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  STECKBRIEF


  


  Wegen dringenden Verdachts der Mitwirkung bei der Entfuehrung eines Raumschiffes werden folgende Personen gesucht:


  


  CURT LONGSON, geboren am 7. Mai 2846 in Portsmouth, England, Physiker und Wissenschaftshistoriker;


  


  LASZLO ROTH, geboren am 22. November 2040 in Budapest, Ungarn, Publizist;


  


  FREDERIK DANNER, geboren am 3. Maerz 2037 in Port Hedland, Australien, Getriebetechniker.


  


  Curt Longson war in den letzten Jahren im Raumfahrthistorischen Institut der Technischen Universitaet in Boston, Massachusetts, taetig und hat sich Anfang des Jahres offiziell zu einem achtwoechigen Urlaub abgemeldet.


  Laszlo Roth war als Journalist fuer verschiedene Illustrierte taetig; sein Aufenthalt waehrend des letzten Jahres ist unbekannt – zuletzt soll er in Brasilien gesehen worden sein, doch koennte er sich auch in Afrika aufgehalten haben.


  Frederik Danner war als Pensionist im Tessin angemeldet, wo er ein kleines Anwesen besaß. Da er allein lebte, kann ueber die Zeit seines Verschwindens keine Aussage gemacht werden.


  Die drei Gesuchten waren Teilnehmer der Expedition 2066 nach Alpha Centauri und kamen dort infolge eines tragischen Zwischenfalls ums Leben.


  


  Wer hat die genannten Personen nach dem 20. Januar dieses Jahres noch gesehen? Auch unwichtig scheinende Beobachtungen sind an die Zentralstelle des Sicherheitsdienstes oder beim naechsten Polizeirevier zu melden.


  


  


  Dieses Fahndungsblatt wurde aufgrund der in der zentralen Personenkartei gespeicherten Daten von einem Computer der Firma Clemens-Data zusammengestellt.


  Irgendein Geräusch hatte ihn geweckt … er horchte in das Dunkel hinein … Es war still. Und doch war der Raum von undefinierbaren Geräuschen erfüllt. Ein tiefer Summton, manchmal ein kaum wahrnehmbares Knacken oder Knistern.


  Curt hatte sich noch längst nicht aus der Umhüllung des Schlafs gelöst, befand sich noch unter dem Eindruck blasser Träume, die nicht mehr zu fassen waren.


  Er versuchte, den Kopf ein wenig zu heben … es kostete ihn Anstrengung – erst jetzt merkte er, dass ihn eine seltsame, körperlose Erstarrung umfasst hatte. Im selben Moment stellte er aber auch fest, dass sie sich bereits zu lösen schien – es war, als erhielte er in kleinen Schüben, in Abständen von einigen Sekunden, mehr und mehr seine Bewegungsfreiheit zurück. Aber noch immer waren seine Lider schwer, er hielt die Augen geschlossen.


  Jetzt vermochte er die Geräusche schon besser zu differenzieren. Der Summton schien von fern her zu kommen, eine sanfte Vibration, die wie eine Flüssigkeit im Raum lag. Dagegen konnte er nun den Ursprung des Knisterns orten – er musste oberhalb seines Bettes, etwas seitlich vom Kopfende, liegen. Außerdem aber vernahm er jetzt auch ein Zischen, ein Lufthauch strich über sein Gesicht. Er spürte einen angenehmen, belebenden Duft …


  


  Zeit, um die Augen zu öffnen, Zeit zum Erwachen! Es begrüßt Sie Ihr Kapitän. Ein schöner Tag beginnt, ein glücklicher Tag. Bleiben Sie ganz ruhig liegen, Sie haben noch fünf Minuten Zeit. Fünf Minuten, um richtig wach zu werden, fünf Minuten Übergang von Dunkelheit zu Licht. Bleiben Sie ganz entspannt, geben Sie sich angenehmen Gedanken hin! Bei uns gibt es keine Eile, keine Hast. Bei uns sollen Sie sich wohl fühlen. Noch fünf Minuten …


  


  Die Stimme tönte voll, freundlich, wohlwollend. Echtzeitübertragung oder Bandaufnahme? Schwer zu sagen. Warum auch darüber nachdenken? Was war doch empfohlen worden? Fünf Minuten Ruhe, die man genießen sollte …


  Es war dieses Zischen, der Luftzug, der Geruch … Ein stimulierendes Gas, ein Spray-Chemikalien … Mittel zur Steuerung der Psyche, zur Kontrolle der Gefühle, zur Lenkung der Bedürfnisse. Freude und Leid, Hoffnung und Verzweiflung, Liebe und Hass, Mut und Angst, je nach Bedarf geweckt oder gedämpft, den äußeren Umständen angemessen, abgestimmt auf Aufgaben und Fähigkeiten, Überwindung von Hemmungen, Missachtung psychischer und sozialer Gesetze, Probleme lösen auf Biegen und Brechen, die Ziele erreichen, die gesetzt wurden – von wem?


  … Curt wäre fast wieder eingenickt. Es war ein Ruck, der durch seinen Körper lief und ihn weckte. Er richtete sich abrupt auf, stützte sich dabei mit den Händen ab … scharfe Kanten, dazwischen eine Rille, so breit, dass er gerade seinen Mittelfinger über eine weiche, nachgiebige Masse gleiten lassen konnte. Er tastete nach außen – statt des senkrechten Seitenteils eines Bettes fühlte er eine gewölbte Fläche: Er lag in der bauchigen Mulde eines Halbzylinders.


  Plötzlich empfand er die absolute Dunkelheit beängstigend. Er saß auf der Matratze, die Schultern hielt er eingezogen, auf seine Stirn trat Schweiß.


  Aus dem Lautsprecher sanfte, heitere Musik. Dann wieder die Stimme.


  


  Die fünf Minuten sind um. Wir wünschen einen guten Morgen. Wir wünschen einen glücklichen Tag. Sie stehen am Beginn einer Reise, die Ihnen Erholung und Unterhaltung bringen wird. Wir führen Sie bis an die Grenze des Sonnensystems, unter unserer Leitung werden Sie die Wunder der Planeten schauen. Die Beschleunigungsphase ist vorbei, wir befinden uns in freiem Flug, die Bahn der Erde liegt weit hinter uns. Um Ihnen die Unannehmlichkeiten des Andrucks zu ersparen, haben wir Sie in Narkose versetzt. Ein harmloses Betäubungsmittel, völlig unbedenklich. Sollten Sie noch einige Gedächtnislücken haben, so machen Sie sich keine Sorgen – sie werden nach und nach vergehen. Denken Sie nicht an Vergangenheit oder Zukunft! Sie befinden sich auf einer Vergnügungsreise – nur die Gegenwart gilt. Wir schalten nun das Licht ein – bitte bereiten Sie sich auf das Frühstück vor. Jedem von Ihnen steht ein eigener Bediensteter zur Verfügung, der Ihnen helfen wird. Nun haben Sie fünfzehn Minuten Zeit – dann holen wir Sie zum Frühstück ab. Wir unterhalten Sie mit Musik.


  


  Während der letzten Worte waren die Lampen eingeschaltet worden, ganz langsam glommen sie auf, wurden heller, ein alltäglicher Vorgang, der hier seltsame Bedeutung gewann. Curt saß noch immer niedergeduckt und schwitzend auf seinem Lager, seine Augen, an die Dunkelheit gewöhnt, nahmen die Umgebung schon während des ersten Aufdämmerns wahr: ein kabinettgroßer Raum, schmal und niedrig, die Längswände, links und rechts seines Bettes, völlig leer, von einem milchigen Grau, die Wand am Fußende von einer jetzt geschlossenen Tür durchbrochen. Die vierte Seite nahm ein Lichtvorhang ein, dahinter, vage, die Konturen eines Baderaums: Dusche, Waschmuschel, Klosett, dazu die üblichen Armaturen. Das Bett tatsächlich als Zylinder ausgebildet; der untere Teil, in dem er lag, aus schwarzem Kunststoff, über ihm, an der Decke, wie das Dach eines Himmelbetts, der zweite Teil, ebenfalls von der Form eines Halbzylinders, eine Art Deckel, der Kunststoff durchsichtig und nur an zwei Stellen durchbrochen, an denen die Halterung eingriff, eine Art Teleskopverbindung zur Decke.


  Vergnügungsreise, Besichtigungen, Erholung … Curt beruhigte sich ein wenig. Die seltsamen Umstände? – Da war doch von Gedächtnislücken die Rede gewesen. Ja, er litt unter Gedächtnislücken. Wie war er hierhergekommen? Wer war er? Er wusste seinen Namen: Curt Longson. Er war … er hatte … er bemühte sich vergeblich …


  Er glitt von seinem Lager herunter, betrat den Baderaum und verrichtete seine Notdurft. Dann trat er an den Waschtisch. Im Spiegel sah ihm ein müdes Gesicht entgegen, ungewöhnlich bleich, von schwarzem Haar umrahmt. Jetzt erst fiel ihm das hellblaue Nachthemd auf, das er trug – für ihn ein höchst ungewohntes Kleidungsstück. Er zog es aus, putzte sich die Zähne, duschte …


  Er war eben beim Abtrocknen, als er ein paffendes Geräusch hörte. Er drehte sich um, trat einen Schritt vor den Lichtvorhang. Ein Android war ins Zimmer gekommen, über dem Arm, säuberlich zusammengefaltet, trug er blaue Wäsche. Er war nicht viel mehr als ein Meter fünfzig groß, die Haut dunkel, doch mit einem blonden Pelz bedeckt, auch die Kopfmähne war blond und reichte an den Wangen fast bis zum Hals hinunter. Dem Gesichtsausdruck nach ein Typ der höheren Intelligenzstufe: das platte Gesicht, das runde Kinn, die hochgezogenen Lippen, die gütigen, pupillenlos schwarzen Augen dieser Geschöpfe.


  »Ich bin Anthropus. Ich bin dein Diener. Ich wünsche einen guten Morgen.«


  Curt hatte nie einen persönlichen Androiden besessen, und der Luxus, den man hier trieb, überraschte ihn. Aber warum nicht? Eine solche Reise … warum nicht?


  


  Wir hoffen, Sie sind zurechtgekommen. Noch drei Minuten bis zum Frühstück. Wir rufen nach den Zimmernummern auf! Sie finden diese sowohl an der Innen- wie auch an der Außenseite Ihrer Kabinentür. Wird Ihre Nummer genannt, dann treten Sie bitte ohne zu zögern auf den Gang. Folgen Sie den Anweisungen Ihres Androiden! Der Transport erfolgt vollautomatisch. Für Ihr Wohl ist gesorgt. Wir wünschen guten Appetit!


  


  Curt blickte umher – in seinem Raum befanden sich weder ein Schrank noch eine Kommode.


  »Wo sind …« Er stockte. »- mein Koffer … meine Tasche?«


  Der Android schüttelte den Kopf. »Du brauchst keinen Koffer. Keine Sachen. Hier ist für alles gesorgt.«


  »Aber ich brauche einen Anzug! Wie soll ich …?«


  Anthropus trat vor, hielt ihm die blaue Wäsche hin. »Hier! Das ist bequemer. Es ist schick, sehr persönlich.« Er faltete die Wäschestücke auseinander – es war eine Art Pyjamahose mit einer dazugehörigen Jacke, recht kunstvoll mit Ornamenten bestickt: stilisierte Vögel, Blumen, Sterne. Er strich mit seiner behaarten Hand mit den sauber gestutzten Krallen liebevoll über die Figuren, blickte dann traurig an sich herab – er trug einen metallsilbernen Smokingrock und eine mattschwarze Hose.


  Achselzuckend schlüpfte Curt in die Kleider, die tatsächlich recht bequem waren, in weiße Sandaletten, die Anthropus unter dem Lager hervorgezogen hatte.


  Die Musik, die eine ununterbrochen dahinplätschernde Untermalung geliefert hatte, brach ab, ein Gongschlag … ein Zeichen, ein Signal? Im selben Moment, gänzlich unerwartet, wurden die beiden Längswände transparent, und Curt konnte in die Nachbarzimmer blicken, und durch diese hindurch in die nächsten und so fort, bis die Sicht schließlich undeutlich wurde und in einem weißgrauen Schimmer unterging. Und in allen diesen Kabinen, die jetzt eher zu einem riesigen Schlaf- und Wohnsaal zusammengezogen schienen, standen hellblau gekleidete Männer, die sich verblüfft umsahen.


  Inzwischen hatten die Aufrufe der Zimmernummern begonnen. Und plötzlich öffnete sich – wieder mit einem Paffen – die hydraulische Tür, der Android schob Curt hinaus und zog den schon erwähnten Gleitschlitten aus der ebenso erwähnten Nische. Es war eine kleine Plattform, gerade so groß, dass man die Füße darauf stellen konnte, an der Vorderseite aufragend eine Art Schutzgitter, zwei Stützen für die Arme, in der Mitte einige mit Ziffern und Zeichen versehene Druckknöpfe.


  Curt stellte sich auf dieses Gefährt, er spürte, dass die Standfläche ein wenig nachgab und dass in diesem Moment unter seinen Füßen ein Surren begann. Mit ihm gleichzeitig waren Dutzende anderer Männer den Gang auf und ab auf ihre Gleitschlitten gestiegen. Wie unter einem gemeinsamen Kommando richteten sich diese plötzlich einheitlich aus und setzten sich in Bewegung. Die Androiden blieben an den Kabinentüren zurück.


  


  *


  


  8.10 UHR – WECKEN


  8.30 UHR – FRUEHSTUECK


  WORTE DES KAPITAENS


  9.30 UHR – LICHT- UND TONKONZERT


  10.30 UHR – ERGOMETRISCHES TRAINING


  11.15 UHR – FREIZEIT


  12.15 UHR – MITTAGESSEN


  13.30 UHR – RUHEPAUSE (obligatorisch)


  15.00 UHR – BELLEVUETERRASSE


  16.30 UHR – ESPRESSO


  17.00 UHR – HOLOVISION


  18.00 UHR – RUHEPAUSE


  19.00 UHR – ABENDESSEN


  20.00 UHR – KOMMUNIKATION


  20.45 UHR – HOLOVISION


  21.45 UHR – MEDITATION


  22.00 UHR – LICHT- UND TONKONZERT


  22.30 UHR – NACHTRUHE


  


  *


  


  Der Schwebeschlitten hielt an einem der automatisierten Essplätze: zwei Sitze, seitlich von der Förderwand mit der Speiseausgabe; ein mechanischer Greifer schob Teller, Bestecke, kunststoffverpackte Portionen, Kugelflaschen mit Saugstäbchen und was alles noch gebraucht wurde aus der deckelversehenen Nische, die während der Mahlzeit unzählige Male auf- und zuschlug. Der ganze Saal, einige tausend Tische, war von einem ständigen Klappern erfüllt.


  Der zweite Platz war bereits besetzt: Eine Dreißig- bis Fünfunddreißigjährige mit dunkelbraun gebrannter Haut und rot gefärbten Haaren blickte ihn erwartungsvoll an. Wie alle anderen Damen unter den Passagieren trug sie ein rosarot gefärbtes und bunt besticktes Gewand, vornehm als Kimono, dem Eindruck nach eher als Pyjama zu bezeichnen.


  Als Curt eine Verbeugung andeutete und sich setzte, streckte sie ihm die Hand hin und sagte: »Ich bin Amadea. Wissen Sie, dass wir vom Computer als Partner für diese Reise ausgesucht wurden? Ich habe mich schon nach Ihnen erkundigt – Sie sind Curt Longson. Ich weiß schon viel über Sie …«


  Das Ausgeben der Getränke unterbrach ihr Geplauder, zunächst waren sie damit beschäftigt, die knisternden Hüllen von den Speisen zu lösen und in den Abfallschlucker zu werfen. Auch an den anderen Tischen begann nun ein Knistern wie von unzähligen elektrischen Entladungen.


  Curt sah sich unauffällig um. Ein fensterloser Raum, der Boden leicht zylindrisch gewölbt – Rotorsystem, Zentrifugalkraft als Funktion des Radius, eine synthetische Hohlwelt, Kopf nach innen, Beine nach außen.


  Amadea hatte Curt beobachtet.


  »Unter uns der leere Raum. Nur eine dünne Hülle zwischen unseren Füßen und dem Vakuum. Aufregend, finden Sie nicht? Man hätte den Boden auch durchsichtig machen können, doch das wäre gegen die Gesetze – wer nicht schwindelfrei ist … Verstehen Sie? Aber ich freue mich schon auf die Bellevue-Etage. Der Sternenraum vom Weltraum aus gesehen, das muss imposant sein. Aber was rede ich denn da, Sie kennen das doch alles!«


  Curt blickte sie von unten herauf an – es war ihm unangenehm, dass sie offenbar mehr über ihn wusste als er selbst. Ihr rotes Haar leuchtete – Fluoreszenzfarbe? Jedenfalls passte es gut zu ihrem dunklen Teint, zu ihrem offenbar ständig erstaunten Gesicht. Ihre Lippen waren voll, die Nase ein wenig breit – keine Schönheit, gewiss, aber als Reisebegleitung …


  »Ich bin Modezeichnerin, die letzten Monate ein ziemlicher Stress, wissen Sie. Diese Reise – hab’ ich mir lange gewünscht. Kann es gar nicht glauben, dass es die Wahrheit ist. Saturn, Jupiter, bis zum Pluto soll es gehen, so habe ich gehört. Aber für Sie bedeutet es wahrscheinlich wenig …«


  Der Schwenkarm schob ein kugelrundes Frühstücksei, gemeinsam mit dem Becher in Folie verpackt, vor die beiden hin, und wieder hatten sie damit zu tun, die Verpackung zu lösen.


  »Gute Versorgung hier, alles recht gediegen. Das kann ich mir nur einmal im Leben leisten. Man muss es genießen! Ich weiß gar nicht, wie ich die Credits dafür zusammengebracht habe. Die Gedächtnislücken, Sie haben ja davon gehört. Geht es Ihnen auch so? Es soll an der Narkose liegen – eine gute Art, Beschleunigung erträglich zu machen. Aber vielleicht steckt noch mehr dahinter, was meinen Sie?«


  Was sollte mehr dahinterstecken? Und was meinte er dazu? Irritiert blickte er sie an.


  »O nein, natürlich nichts Schlimmes. Ich habe etwas ganz anderes gemeint. Dass sie uns schonen wollen. Lass die Sorgen daheim, das sagt sich so leicht. Aber mit Unterstützung von Medikamenten …? Oh – ich habe nichts dagegen.«


  Curt hatte mit Appetit gegessen, doch plötzlich war er satt. Er schob Reste des Essens, Besteck, Teller und Servietten zur Seite und ließ alles zusammen in den Abfallschlucker gleiten. Er sah sich um – sprach etwas dagegen aufzustehen? Alle anderen waren noch mit der Mahlzeit beschäftigt, die meisten saßen über ihre Teller gebeugt oder unterhielten sich mit ihren Partnern. Nur zwei oder drei Tische von Curt entfernt saß ein Mann – markantes Gesicht, breite Nase, der Ansatz einer Glatze vor leicht gewelltem, zurückgestrichenem Haar –, der zu ihm herübersah. Als sich ihrer beider Blicke trafen, wandte er den Kopf nicht gleich ab, sondern starrte Curt noch einige Sekunden weiterhin an – gedankenverloren? – vielsagend? – höhnisch?


  »Es ist noch nicht soweit, sie holen uns wieder ab – mit den Gleitschlitten. Eine nützliche Erfindung, nicht wahr? Aber zuerst, haben Sie das Programm nicht gelesen? – zuerst wird der Kapitän noch zu uns sprechen. Ich bin darauf schon sehr gespannt. Vielleicht sagt er uns Näheres über die Reise? Früher, in den Ozeanschiffen, saßen die Kapitäne im Speisesaal, unterhielten sich mit den Gästen. Das stelle ich mir recht hübsch vor.«


  Allmählich erstarb das Knistern des Papiers, schlugen die Deckel nur noch selten knallend über die Ausgabenischen. Selbst die Stimmen wurden leiser, als wäre es tatsächlich die Erwartung auf etwas Besonderes, die die Menschen zum Schweigen brachte.


  


  Einen wunderschönen Tag, meine Damen und Herren! Hier spricht der Kapitän. Willkommen an Bord, willkommen bei dieser Reise, die wir erst seit kurzem im Programm haben. Besichtigungsfahrten um Mars und Venus – das beeindruckt heute kaum noch Schulkinder. Wir aber werden weit über die Nachbarplaneten hinausgehen, bis an die Grenzen des Sonnensystems – dorthin, wo die unglaubliche Leere des Weltraums beginnt. Die Eindrücke, die Ihnen bevorstehen, wurden bisher nur wenigen Menschen zuteil. Trotzdem aber werden Sie diese Reise – noch vor Jahrzehnten nur waghalsigen Pionieren möglich – in voller Sicherheit durchführen. Ich möchte nicht von ungefähr jetzt schon auf die vielfältigen Kontrolleinrichtungen hinweisen, die jede Art von Gefahr völlig ausschließen. Wenn wir hin und wieder eine Alarmübung durchführen müssen, so liegt das nur noch an den antiquierten Vorschriften. Was uns viel mehr Kopfzerbrechen bereitet hat, das war Ihre Bequemlichkeit: Sie sollen diese Planetenreise nicht nur sicher, sondern auch mit allem denkbaren Komfort ausführen. Dazu bietet Ihnen unser Schiff die Bellevue-Etage mit der einzigartigen Panoramasicht. In bequemen Liegen ruhend, werden sie durch eine nahezu unsichtbare Durglasscheibe eine Panoramasicht rund durch den Raum haben. Es wird Ihnen vorkommen, als ob Sie die Sterne greifen könnten. Die Route ist so gewählt, dass wir an sämtlichen Außenplaneten vorbeikommen. Wenn es uns auch nicht möglich ist zu landen, so gehen wir doch nahe genug heran, um die Landschaft genießen zu können. Die Kraterwelt des Mars, das Streifenmuster des Riesenplaneten Jupiter, Saturn mit dem System seiner Ringe, das Wolkenmeer des Uranus, die Aurora des Neptun, die Kristallfelder des Pluto. Zum ersten Mal werden die drei Außenplaneten in eine Besichtigungsfahrt mit einbezogen. Das ist aber noch nicht alles! Wir werden uns auch den wichtigsten Monden nähern und einen Planetoiden ein Stück auf seinem Weg begleiten. Zuletzt möchte ich aber noch erwähnen, dass die Gesellschaft auch alles für Ihr leibliches Wohl und für Ihre Unterhaltung getan hat. Nutzen Sie die Gelegenheit, sich einmal auf ungewöhnliche Weise vom Alltag zu lösen! Machen Sie von unseren Sonderdiensten Gebrauch – Massagen, Musik, Meditation … Genießen Sie diese Reise! Genießen Sie …! Das rät Ihnen Ihr Kapitän!


  


  Wieder ertönte ein Gongschlag, und langsam ebbten die Geräusche ab. Es war ein Raunen und Murmeln, das durch den Saal wogte, sich an den Wänden brach und über dem gewölbten Boden zurücklief … Noch hatte sich niemand vom Platz erhoben, die Erwartung war hochgeschraubt, die Begeisterung greifbar zu spüren, die Stimmung entsprach jener eines Schönwetter-Feiertags, Freude, Fröhlichkeit, ja sogar ein wenig Rührung, das Glück, dabeisein zu dürfen, auserwählt zu sein …


  … welche Freude, welches Glück … Curt ertappte sich dabei, dass sein Gefühl einer unbegründeten Euphorie nachgegeben hatte, ohne dass er sich ihr entziehen konnte. Und er hörte ein leises Zischen, irgendwoher von oben, spürte einen prickelnden Geruch …


  Schlagartig änderte sich das Bild. Die Schlittenwagen, die bisher an die Rückseite der Sitze eingeklinkt gestanden waren, schwenkten aus, die Frauen und Männer in den rosaroten und blauen Kleidern stellten sich darauf, die Fahrzeuge setzten sich in Bewegung, bildeten lange, schlangenartig gewundene Reihen, die zuerst langsam, dann schneller fortrückten, sich teilten, in mehrere Dutzend Gänge einliefen und ihre Last exakt vor den Kabinen absetzten. Die Türen öffneten sich automatisch – das leise Paffen der Hydraulik –, man trat in die Zelle ein, fast schon wieder ein wenig ermüdet vom Essen, von der Aufregung, von der Spannung. Man schlüpfte aus den Schuhen, legte sich auf das Bett, die Wände wurden milchig, hellgrau, das Licht dämpfte sich bis zu einer wohltuenden Dämmerung, dann erklang Musik – keine seichte Untermalung mehr, nein, schöne, feierliche Klänge, und auf den Wänden tauchten Farben auf, diffuse, wolkenartige Gebilde, die nach und nach Gestalt gewannen, Figuren bildeten … Ein Tanz schwereloser Körper, ein Reigen von Farbe und Licht, sich ständig verändernde Muster, eine kristalline Ordnung in unabsehbare Tiefe hinein, dann wieder einige wenige blumen- oder sternartige Gestalten, einander durchdringend, überlagernd, ein ständiger Wechsel, manchmal einfach, manchmal kompliziert, immer wieder überraschend, begeisternd …


  Es war ein schwer beschreibbarer Zustand, in dem sich Curt befand – das Bewusstsein leicht getrübt, aber kein Schlaf, kein Dahindämmern, keine Träume, gerade das Gegenteil: höchste Konzentration, helle Wachheit, doch keine Spur von Anstrengung, kein Willensakt – mühelose Hingabe an den Augenblick, an die Kunst.


  Die Hinwendung war so vollkommen, dass er es kaum merkte, als der Boden seines Lagers leicht zu schaukeln und zu wellen anfing, als von unten herauf, aus dem Sockel seiner Koje, bogenartig gekrümmte Arme hochschwenkten, mit gummibesetzten Gliedmaßen nach seinen Muskeln tasteten und eine sanfte, doch entschiedene Massage begannen. Bald war sein ganzer Körper in Bewegung, ein Stück skelettlose Masse, leicht und locker, harte Arbeit im Zustand der Entspannung, systematisch ausgeklügeltes Training, das man nicht selbst, sondern andere mit einem durchführten …


  Zelle – Kloster, Sanatorium, Gefängnis … vielleicht ein wenig von alledem und doch etwas ganz anderes: ein Automat, auf das Wohlergehen des Menschen abgestimmt, auf die Erfüllung seiner Wünsche nicht ohne dessen Kontrolle, auf Befriedigung seiner Bedürfnisse, verbunden mit einer einfühlsamen Stimulation, ein Programm zur Optimierung des Wohlbefindens.


  Das Schiff, eine physikalische, aber auch eine biochemische, psychochemische, medikotechnische und soziotechnische Einrichtung, ein autonomer Organismus, der sich nicht nur selbst, sondern auch die ihm Anvertrauten erhielt, eine Vergnügungsmaschinerie, Insel der Heiterkeit in einem leeren Raum, Hort von Wärme und Licht, Reservat freundschaftlichen Verständnisses, menschlichen Wohlwollens – ein System zur Verbesserung des Menschen.


  


  *


  


  In gewissem Sinn war alles nur Beiwerk, Vorspiel. Unbestrittener Höhepunkt war und blieb die Bellevue-Terrasse. Alles andere hätte man in entsprechender Weise auch auf der Erde haben können. Dort gab es Vergnügungsparks, Erholungszentren, Freizeitareale, die alle Raffinessen hochgezüchteter Vergnügungskultur aufwiesen. Das aber war einzigartig: die Konfrontation mit dem All!


  So gab es keinen unter ihnen, der nicht diesem Augenblick entgegenfieberte – der sich nun endlich erfüllen würde.


  Bellevue-Terrasse. Sie saßen in bequemen Fauteuils, eine riesige Arena, aber nicht auf einen Mittelpunkt ausgerichtet, sondern kreisförmig gebogen, in sich zurücklaufend, auf das nahezu einen halben Kilometer überspannende Ringfenster ausgerichtet, das jetzt noch dunkel war. Gedämpftes Licht an der Decke und die übereinandergestapelten Sitzreihen entlang. Nun wurde es noch eine Nuance dunkler, der große Augenblick musste ganz nahe sein!


  


  Meine lieben Passagiere! Eine große Stunde in Ihrem Leben bereitet sich vor, und ich, Ihr Kapitän, will Sie dabei nicht allein lassen. Die Konfrontation mit dem Weltraum wird für jeden von Ihnen ein unbeschreibliches Erlebnis sein, für manche vielleicht sogar etwas Schockierendes, Erschreckendes. Sollten Sie den geringsten Anflug von Schwindel spüren, dann holen Sie aus dem rot markierten Kästchen an Ihrer rechten Armlehne die Atemmaske hervor, drücken sie auf das Gesicht und atmen tief durch. Mit dem Sauerstoff leiten wir Ihnen ein beruhigendes Mittel zu, das keinerlei Angst oder Stress zulässt. Und nun, meine Damen und Herren, kein Grund mehr zu weiterer Verzögerung. Es naht ein Höhepunkt Ihres Aufenthalts auf diesem Schiff – genießen Sie ihn!


  


  Die Lampen verdunkelten sich nun weiterhin, bis sie nur noch als matte Lichtflecke zu erkennen waren. Und dann ging ein Seufzen und Stöhnen durch den Raum: Das Schwarz der Glasscheibe war plötzlich durchbrochen – unwillkürlich entstand der Eindruck, draußen läge eine gewaltige Lichtflut, deren Energienadeln nun die Hülle zerstachen und ihre Glut durch winzige Öffnungen in den Aussichtsraum sandten. Dieser Eindruck verschwand aber ebenso rasch, wie er gekommen war – plötzlich lagen dort, direkt vor den ergriffenen Zuschauern, die Sterne. Keine Rede mehr von einer Trennwand, einem Fenster – der Abgrund begann unmittelbar vor den Sitzreihen, der schwarze Schlund mit den schwebenden Lichtpunkten, das Vakuum, das Nichts – dem sie nun ausgeliefert waren. Ein Anblick, gewaltig, an der Grenze dessen, was man ertragen konnte. Die atemlose Stille wurde nur durch schleifende und schmatzende Geräusche unterbrochen; es gab doch eine ganze Menge von Leuten, die nun die Hilfe der chemischen Mittel in Anspruch nehmen mussten.


  Auch Curt war beeindruckt – er konnte sich diesem Eindruck nicht entziehen, ob er nun wollte oder nicht. Das hatte nichts mit der inszenierten Show zu tun, es kam nicht darauf an, wann und wo – eine klare Winternacht auf der Erde, das Panoramafenster eines Raumschiffes, die Sicht durch den Helm eines vakuumdichten Schutzanzuges … Aber wann und wo? – einen Moment hatte er geglaubt, einem Geschehen auf die Spur gekommen zu sein, das ihn irgendwo in den Tiefen des Unterbewussten zu beschäftigen schien, vergrabenen Inhalten seines Gedächtnisses, der Vorgeschichte dieser Reise, den Ursachen für seine seltsame Situation – denn dass er nicht zu jenen zählte, die da rund um ihn herum in den Polstersitzen hockten, war klar …


  Amadea gehörte zu jener Minderheit, die auf das beruhigende Pharmagas verzichten konnte.


  »Ist es nicht wunderbar, so klar, so hell … Der Kapitän hatte recht – es kommt einem vor, als säße man im Freien, als wäre man ein Teil davon … irgendwie … ich bin richtig ergriffen, kann es nicht beschreiben – einfach überwältigend. Sie sagen nichts? Beeindruckt Sie das nicht? Weckt das nicht irgend etwas in Ihrem Inneren? Aber was rede ich da? – Für Sie ist es nichts Neues, Gewohnheit, Alltag …«


  Curt konnte den Blick nicht von diesem Schauspiel lösen – eigentlich absurd, der Weltraum als Bühne, Unterhaltung, Gefühlskitzel … Aber es war mehr, viel mehr …


  »Wie ist es denn, dort draußen, weit von der Sonne entfernt? Sieht es ebenso aus? Oder ist es anders – irgendwie anders?«


  Der Sternenraum – der optische Eindruck immer derselbe, kam es auf den Standpunkt an? Immer derselbe Anblick, und doch etwas völlig anderes, irgendwo, weit entfernt, irgendwo draußen …


  »Wissen Sie, ich freue mich darüber, dass wir es gemeinsam erleben. Irgend etwas müssen Sie doch dabei empfinden, nach so langer Zeit: die Vergangenheit, Erinnerungen … Sie müssen ihn doch auch gespürt haben: diesen Hang, über alle Grenzen hinwegzugehen, der Enge eines Gefängnisses zu entrinnen, und selbst wenn es groß wie die Erde ist. Ich habe es auch empfunden, gewiss, aber wann hatte ich schon Gelegenheit … Sie wissen, mein Beruf. Ich bin zu spät draufgekommen, das ist es. Was weiß man schon über sich selbst, seine Interessen, seine Fähigkeiten, wenn man sich einen Beruf aussucht? Erst viel später … Zu spät! Ich hätte Physik studieren sollen, wie Sie, oder etwas Ähnliches. Vielleicht Astronomie, Exobiologie, Raumfahrttechnik. Aber was rede ich da, das Studium wäre mir sicher zu schwer gewesen, die Mathematik zu kompliziert …«


  Trauer lag in ihrer Stimme, sie hielt den Kopf gesenkt, das Gesicht dunkel unter dem selbst im verfinsterten Raum noch leuchtenden Haarschopf … Weinte sie? Irgend etwas irritierte Curt. Er blickte wieder hinaus: die Sterne in Bewegung, wie über eine Scheibe verstreut, die sich rasch drehte, deren Mittelpunkt nicht zu erkennen, vom Schattenriss des Raumschiffs verborgen – der langgestreckte, zylindrische Körper schien über ihren Köpfen zu schweben –, je tiefer man die Augen senkte, um so rascher das Dahingleiten der Sterne, große Bögen, Schwungrad von links nach rechts, ganz unten, am Rande des Blickfelds, nur noch Kurven, vom Licht gezeichnet, im Kreis bewegten Sternschnuppen gleich.


  Das alles bekannt, nicht weiter überraschend – aber etwas anderes … Jetzt bemerkte er es: ein Blinken, recht schwach, aber doch deutlich zu sehen vor dem schwarzen Schatten des Flugkörpers. Wenn, gemessen an der Helligkeit des Himmels, undurchdringliches Schwarz die Konstruktion verbarg, so waren doch Konturen zu erkennen. In diesem Teil des Schiffs, in gehörigem Sicherheitsabstand von der bewohnten Region, befanden sich die Fusionstriebwerke, ein kompliziertes System, dessen Struktur sich nur zum Teil hinter der zylindrischen, die Achse umkleidenden Wand verbarg. Andere Teile, bizarre Aufbauten, ausflankende Flossen, schräg gestellte Kühlgitter, Verstrebungen zur Erhöhung der mechanischen Festigkeit, Leitern und Geländer für Monteure, die Überholarbeiten vorzunehmen hatten – das alles deutete sich in den ausgezahnten, an Schneeflockenkurven erinnernden Konturenlinien an. Und irgendwo, in der Nähe der nun stillstehenden Triebwerke, in der eintönig schwarzen Tinte aufglühend: rotes Licht, kurz, kurz, lang, kurz, lang, kurz …


  Unwillkürlich bewegte Curt die Lippen, daraus formten sich Worte: »… KLEENEX … MÖGLICHST … VIEL … BIN … IN … PEINLICHER … LAGE … MUSS … JETZT … AUFHÖREN … MELDE … MICH … WIEDER …« Der variierte Morsecode – unter den Passagieren gab es sicher keinen, der ihn verstand. Aber das Personal des Schiffs …? Es musste doch Techniker geben, Navigatoren, Elektroniker! – wenn sie vielleicht auch nichts zu tun hatten, nur für den Notfall. Ein wenig unruhig blickte er sich um – hatten es auch andere gesehen? Als er auf seinem Sitz hin und her rückte, schwankte die Helligkeit des Lichtpunkts, am stärksten war sie, wenn er ruhig in der Mitte seines Platzes saß. Ein Laserstrahl! Sehr schwach, aber genau auf seinen Platz gerichtet, auf ihn. Im luftleeren Raum hinterließ er keine Leuchtspur, Telekommunikation, immaterielle Verbindung zwischen Sender und Empfänger, elektromagnetische Wellen, für den Außenstehenden unsichtbar. Die Nachricht betraf ihn, ihn allein. Nur wenige, die rund um ihn herum saßen, hatten die Chance gehabt, das Zeichen zu sehen, und diese verstanden nicht, würden es für Routine halten, irgendwie zum Schiff gehörig … Aber er … was bedeutete das, was sollte er tun? Und sollte er es tun?


  Im großen, ringförmigen Raum wurde es lauter, die Zeit der ersten Ergriffenheit war vorbei, die Anpassung erfolgt rasch, selbst an das Wunderbare. Flüstern erklang, Worte, noch unter dem Einfluss des Erlebnisses, aber schon irrten die Blicke ab, schweiften die Gedanken, das gewohnte Denk- und Handlungsschema brach durch, Diskussionen, Gelächter … Irgendwo draußen, unmittelbar angrenzend und doch unerreichbar, der Weltraum mit den Sternen.


  »Wenn ich das meinen Kollegen in der Redaktion erzähle, sie werden mir nicht glauben … Man sollte das fotografieren! Schade, dass wir keine Fotoapparate mitnehmen durften. Doch wird es doch sicher irgendwo Ansichtskarten geben, meinen Sie nicht? Komisch, diese Lichtpunkte sehen aus, als wären sie alle gleich weit entfernt. Dabei kann man sich zwischen ihnen durchbewegen, weiter und weiter, eigentlich unglaublich! Wochenlang, monatelang, eine Expedition ins Unbekannte! – ist das nicht etwas, was einen das ganze Leben lang nicht mehr loslässt? Kann man sich der Nachwirkung überhaupt entziehen? Kann man sich in eine Bibliothek setzen, Exzerpte von Büchern schreiben, Karteien anlegen, Mikrofilme verwalten?«


  Exzerpte verfassen, Mikrofilme verwalten … richtig, damit hatte er sich beschäftigt, viele Jahre hindurch – die letzten Jahre. Bücher aus dem 20. Jahrhundert, aus der Anfangszeit der Raumfahrt, wissenschaftlich kaum von Wert, eher Museumsstücke. Doch er hatte eine Beziehung zu ihnen, der Geruch von Papier, Leim und Druckerschwärze rief in ihm die Vorstellung waghalsiger Abenteuer wach, Pioniertaten, von nichts anderem getragen als von ungesicherten Hypothesen, vagen Vermutungen, großen Hoffnungen … Er hatte sie alle gelesen, die Berichte der Amerikaner und der Russen, der Japaner und der Europäer … Mond, Mars, Venus, das Sonnensystem hatte sich ihnen erschlossen, Erkundungszüge, kühner als die Entdeckungsfahrten von Kolumbus und Magellan. Sie hatten sich hinaustragen lassen aus der vertrauten Sphäre, weg von der Grenze zwischen einem winzigen Konzentrat von Materie, das ihr Lebensbereich war, und dem leeren Raum, weg von allem, an das sie sich während Jahrmillionen angepasst hatten, Vorstoß zum völlig Neuen, Anpassung an eine Situation, an der alle Mechanismen der Veränderung durch Versuch und Irrtum scheitern mussten.


  Er hatte ganz von vorn begonnen, bei den Hypothesen von Ziolkowski und Oberth. Peenemünde, V 2, die Sputniks, die Geminiflüge, die Landung auf dem Mond – der kleine Schritt, der erste auf einem vorgezeichneten Weg, der überraschend schnell zu Ende gegangen war. Er hatte alles genau studiert, Fakten, die im Schrifttum fehlten, recherchiert, das Material ergänzt, bis er mit der gewonnenen Übersicht zufrieden war – und er hatte selbst in den ältesten Unterlagen schon nach Anzeichen dessen gesucht, was sich schließlich, für die moderne Wissenschaft völlig überraschend, herausgestellt hatte.


  Und so hatte er sich vorgearbeitet, über Jahrzehnte hinweg, die Landungen auf den nahe- und später auch den ferngelegenen Planeten – Jupiter, Saturn, Uranus, das Doppelsystem Pluto-Charon. Die vergebliche Suche nach Transpluto – die Vorbereitungen auf das nächste große Ziel, den Vorstoß zum nächsten Stern, der nächsten Sonne. Und schließlich … doch so weit war er noch nicht gekommen. Mit Absicht hatte er die letzten Ereignisse in dieser Geschichte ignoriert, was nicht bedeutete, dass er nicht zielstrebig darauf losgesteuert wäre. Er hatte sich dem Ende des Bogens mehr und mehr genähert, und es schien nicht mehr viel gefehlt zu haben, bis … Er stockte … Immer wieder, von welcher Seite her er es auch versuchte, kam er an die Grenze, die – zunächst noch, so hoffte er – unüberwindlich schien. Und jetzt: ein Bruch in der stetigen Linie, ein Sprung über eine Kluft des Vergessens, eine unerwartete, eine absurde Situation … Sollte er sich auf diese ungewohnte Art vielleicht schließlich doch dem Endpunkt nähern?


  Die Sterne kreisten auf ihren Bahnen, Erscheinungen, Lichtjahre entfernt, Jahrmillionen in der Vergangenheit, festen Gesetzen gehorchend, scheinbar unabänderlich. In Wirklichkeit aber ein Düsenstoß, ein Schub in diese oder jene Richtung, eine Lageänderung der Achse, eine Beschleunigung oder Verzögerung der Rotation – diese kleinen Ereignisse genügten, um das kreisende Firmament aus den Bahnen zu heben, die Geschwindigkeiten der dahinpfeilenden Sterne zu verändern, sie, wenn gewünscht, zum Stillstand zu bringen oder um willkürlich gewählte andere Achsen kreisen zu lassen. Subjektive und objektive Anschauung, Bewegung und Gegenbewegung, Naturgesetze, Invarianten, die Wahrheit, die irgendwo hinter den Dingen steckt … Wie leicht irrt sich der Mensch, der dem vertraut, was er vor sich sieht!


  »Ich glaube, unsere Zeit ist um«, sagte eine Stimme neben ihm. Er war so in Gedanken versunken, dass er sie zwar hörte, aber nicht verstand. Das grenzenlose Universum, grenzenlos, doch nicht unendlich … Und was liegt dahinter?


  »Ich könnte noch stundenlang hier sitzen, dieses Schauspiel genießen. Ich verstehe nicht, wie oberflächlich die Leute sind … für einige Minuten eine Sensation, dann nur noch Gesprächsstoff, bevor man sich gesättigt abwendet. Schauen Sie doch – die seichte Unterhaltung ist ihnen wichtiger! Ich bin froh, dass wir zusammengekommen sind – ich glaube, wir könnten einander verstehen. Ich glaube, wir passen gut zusammen!«


  Wie aus einem Traum erwachend, drehte sich Curt zu Amadea herum. Noch immer war er in Gedanken verloren, und so merkte er nicht, dass er sie unwillkürlich mit den Blicken abtastete, sie musterte, als sähe er sie zum ersten Mal.


  Unwillkürlich wehrte sie ab.


  »Oh – Sie denken doch nicht … diese Umgebung, der strenge Zeitplan, da gibt es keine Missverständnisse. Ich hoffe, wir werden Freunde, so verstehen Sie es doch auch? Auf das geistige Verstehen kommt es an, auf die Kongruenz des Denkens. Später vielleicht … nach der Reise … wer weiß …«


  Sie blickte hinaus in die unbestimmte Ferne, das Haar nun ein wenig zerzaust, sie kam ins Stottern, stockte … der Gong ertönte, und sie stand rasch auf.


  »Um 19.00 Uhr sehen wir uns beim Abendessen. Auf Wiedersehen!«


  Sie lief die Stufen hinauf, überholte einige Passagiere, die keine Anstalten machten, sich zu beeilen, dann war sie hinter der Bailustrade verschwunden. Curt warf einen letzten Blick durch das Fenster, durch das die Sterne nur noch schwach schimmerten. Als einer der letzten verließ er den Raum.


  


  *


  


  Ruhezeit, Nacht … Ganz anders als auf der Erde – kein elementares Ereignis, nur ein Posten im Programm.


  Auf ihren Lagern hingestreckt hatten sie sich den milden Einflüssen des Licht- und Tonkonzerts überantwortet. Der Körper entspannt, die Muskeln schlaff, die Konzentrationsfähigkeit getrübt – Vorbereitung auf den erholsamen Schlaf. Ein Wallen und Weben farbiger Schleier auf der Wand, man konnte die Augen schließen, einige tiefe Atemzüge lang … Man versäumte nichts, weil es nichts zu versäumen gab – die diffusen Flecken bewegten sich, auf und ab, ähnlich wie Flammen im Kamin, Spiel der Wasserwellen mit den Reflexen, vom Zufall geregt, ohne tiefere Bedeutung, ohne durchgreifende Ordnung, und doch schön, angenehm …


  Dann, in die abschwellende Musik hinein, die Worte des Kapitäns, väterlich, beruhigend.


  


  Ein schöner Tag geht nun vorbei, ein wichtiger Tag, ein einmaliger Tag, mehr als ein Datum auf dem Kalender, ein unvergessliches Erlebnis, Eindrücke, unverwischbar, Erinnerungen, von denen man noch lange zehrt, Höhepunkte des Lebens in der sozialen Gemeinschaft, durch die Pionierleistungen unserer Astronauten ermöglicht. Ich hoffe, Sie sind glücklich und zufrieden. Der Tag war ausgefüllt. Sie haben die Ruhe verdient. Schließen Sie die Augen, rufen Sie sich noch einmal die Bilder wach, die Sie heute gesehen haben – und schlafen Sie befriedigt ein. Das wünscht Ihnen Ihr Kapitän. Eine wunderschöne gute Nacht!


  


  Die Musik spielte noch weiter, langgezogene, langsam vibrierende Töne, leiser und leiser …


  Curt nickte ein … schreckte wieder auf … das Licht war ausgegangen, rund um ihn herum die Schwärze der künstlichen Nacht.


  Irgendwo in der Tiefe seines Gehirns kreisten Gedanken, Wünsche, Fragen – zu tief, um sie zu fassen.


  Leises Zischen aus verborgenen Düsen, ein leichter, wohltuender, betäubender Geruch …


  Unwillkürlich drehte Curt den Kopf zur Seite und versuchte, durch den Stoff des Kissens zu atmen. Etwas in ihm, irgendein jetzt unterdrückter Rest seiner Persönlichkeit, lehnte sich verzweifelt gegen den Zwang auf, dem er unterworfen war. Doch von der inneren Aufruhr gelangte nur ein schwaches Glimmen an die Oberfläche des Bewusstseins, gerade um eine Spur schwachen Widerstands auszulösen. Die Nase ans Kissen gepresst, bekam er nur wenig Sauerstoff, unwillkürlich atmete er tief und kräftig ein, spürte, dass die Müdigkeit verflog. Er schob das Kissen hoch – so dass es einem dachförmigen Schutzwall gegen das hinabströmende Gas bildete. Was er gewann, war ein wenig Zeit, die Möglichkeit, jene Fragen zu stellen, die sich ganz von selbst aufdrängten, durch die stetige Beanspruchung von außen aber unterdrückt worden waren. Er war Curt Longson. Er war Oberassistent an einer technischen Hochschule, verantwortlich für die Bibliothek. Er war Fachmann für die Geschichte der Raumfahrt. Davor? Studium, Schule … die Erinnerungen waren verblasst. Aber es gab noch etwas, das Wichtigste, das sich ihm noch entzog.


  Und seine Situation, hier und jetzt? Er gehörte nicht dazu, daran bestand kein Zweifel. Freiwillig hätte er sich nie zu so einer Fahrt gemeldet; Vergnügen, Erholung, Ferien, gewiss, aber ebenso gewiss nicht so! Und außerdem …: Da gab es noch andere Unterschiede … seine Erinnerungslücken – sicher, der Kapitän hatte auf das Narkosemittel hingewiesen, doch bei den anderen schien dessen Wirkung längst vorbei. Und bei ihm … warum gerade er?


  Am stärksten lehnte er sich dagegen auf, dass auch seine Gefühle kontrolliert wurden. Er war sich im Klaren darüber, dass er eigentlich empört sein sollte, verärgert, verängstigt oder etwas dergleichen, nicht aber geduldig, zufrieden, glücklich … Dieses paradoxe Glücksgefühl! Selbst jetzt, da er sich durch einen Trick ein wenig klare Gedanken erschwindelt hatte, schien ihm irgendeine überzeugende Stimme zuzuflüstern: … du bist zufrieden, du bist glücklich. Lass die Skrupel, die störenden Fragen … ungelöste Probleme? – was liegt schon daran! Alles vorbei, alles weit entfernt – unwichtig. Du fühlst dich gut, du schläfst selig ein … darauf kommt es an …


  Sein Kopf sank zurück, sein Mund hatte sich leicht geöffnet, der Atem war flach, langsam.


  Die eintönige Stille, das leise Summen in der Ferne … einschläfernd, kein menschlicher Laut, keine schlagenden Türen, keine aufheulenden Motoren, kein Knirschen von Raupenketten, kein Poltern durcheinanderfliegender Werkzeuge, kein Krachen einstürzender Mauern …


  Wieder schrak er zusammen – leise, doch als Unterbrechung der Eintönigkeit des ewigen Gleichklangs wie das Knallen eines Sektkorkens unter der darübergelegten Serviette …: ein Paffen, ein leises Schleifen, Schritte. Einen Moment lang das helle Rechteck der offenen Tür – gedämpfter Schein der Glimmlampen auf dem Gang, ständig brennendes Notlicht nach Vorschrift. Eine Silhouette, die kurz darin auftauchte. Dann wieder ein Schleifen, das Ächzen gepresster Luft, Finsternis.


  Eine Täuschung? Unmöglich – er war hellwach. Gespannt lag er da, starrte vergeblich in die Finsternis, horchte … Leise Schritte, ein schwacher Duft … er kannte ihn …


  Jemand trat an sein Lager, er fühlte eine Hand, tastend, an seiner Schulter, an seiner Wange …


  »Verzeih mir! … ich musste kommen. Der Gedanke, dass wir hier die ganze Zeit zusammen sind, während dieser Reise, und dass wir niemals …«


  Unwillkürlich hatte er den Arm ausgestreckt, er fühlte weiches Haar, eine Schulter. Amadea hatte sich vor sein Bett gekniet, legte den Kopf auf seine Brust.


  »Ich hatte solche Sehnsucht! Ich wünsche mir so sehr … Bist du mir böse?«


  War er ihr böse? Seine Gefühle wechselten rasch. Einen Moment lang hatte er sich geärgert, dann war er erstaunt gewesen, dann wieder unangenehm berührt … Doch jetzt, als er ihre tastenden Hände an den Wangen, am Hals, an den Armen spürte, fühlte er, wie plötzlich eine Welle der Erregung durch seinen Körper lief. Sie war eine Frau, warm und weich, Geborgenheit ausstrahlend, Zuneigung … Schon lange hatte er es nicht mehr empfunden … seit … ganz kurz zuckte ein irrer Schmerz in ihm auf, so stark, dass er hart darum kämpfte, ihn zu unterdrücken, nicht an die Oberfläche zu lassen …


  Er begann, ihre Zärtlichkeiten zu erwidern, streichelte ihr Haar. »Wie hast du es geschafft … Wie bist du hierhergekommen?«


  »Du bist mir nicht bös? Ich bin so glücklich! … Ich habe meinen Androiden bestochen. Anthropus.« Noch immer vor dem Lager kniend, begann sie ihn zu küssen.


  »Bestochen? Aber wie …?«


  »Diese Androiden … sie sind ganz scharf auf Parfüm. Wusstest du das nicht? Ich hab’ ihm ein Fläschchen gegeben. Ihr Geruchssinn ist viel besser ausgeprägt …«


  Sie schnüffelte, als wollte sie ihre Worte unterstreichen. Nun küsste sie ihn heftiger. Dann, kurz entschlossen, mit einem unterdrückten Auflachen, stieg sie zu ihm ins Bett, schlüpfte unter die Decke. Sie hatten beide nur ihre komischen Nachthemden an, er spürte ihren Körper fest auf seinem, sie drängten sich aneinander, hielten sich gegenseitig fest. Die Unterlage war viel zu eng für zwei Personen, die aufgewölbten Ränder ließen keine Bewegungsfreiheit zu, allmählich glitt er über sie, zerrte den hindernden Stoff der Hemden beiseite, der sie noch trennte …


  Sie liebten sich ungehemmt und hungrig, dann blieben sie erschöpft liegen, ohne ihre Stellung zu verändern. Curt spürte ihren Atem am Ohr, und dann flüsterte sie: »Das ist schöner als der Weltraum mit all seinen Sternen. Das ist der Höhepunkt der Reise – ich weiß es. Ich liebe dich, liebst du mich auch?«


  »Ja, ja!« Er sagte es, ohne zu überlegen. Obwohl er schon wieder eine gewisse Distanz spürte, war er noch erregt, wollte sie noch spüren, festhalten. Eine Weile lagen sie still, eingehüllt in die Dunkelheit.


  Plötzlich grelles Licht, ein schriller, heulender Ton. Das Auf und Ab einer Sirene, elektronisch simuliert.


  »Alarm! Gerade jetzt!« Einen Moment lang versuchte Amadea, sich loszureißen, dann, unter dem Gewicht Curts, sank sie kraftlos nieder.


  »Was bedeutet das? Was sollen wir tun?«


  »Nichts!«, flüsterte die Frau. »Bleib ruhig liegen, rühr dich nicht! Wenn wir Glück haben, merken sie nichts.«


  Während sie miteinander flüsterten, hatte sich der über dem Lager angebrachte Hohlzylinder zu senken begonnen, hatte sich als durchsichtiger Deckel auf den zugehörigen Unterteil gelegt, bildete mit diesem gemeinsam einen abgeschlossenen zylindrischen Körper. Dichtungsringe setzten sich aufeinander, Kanten aus kältefestem Kunstkautschuk legten sich in die Rillen der Bettkanten, vier Hebel drehten sich automatisch gesteuert herum, schlossen den Innenraum luftdicht ab. Von der Kopfseite her kam ein kühler Luftzug – die Sauerstoffzufuhr hatte eingesetzt. Dann ein leises Rucken – der Zylinder mit den beiden Menschen darin glitt über Schienen in ein Rohr, reihte sich in eine ganze Kolonne weiterer Zylinder ein, die nach einem Reißverschlusssystem in den Fördertunnel eingeschleust wurden, und bewegte sich mit zunehmender Geschwindigkeit nach oben.


  Seltsamerweise stellte Curt keinerlei Schrecken, nicht einmal Unruhe an sich fest. Die Erklärung gab er sich selbst – wieder ein anderer Geruch der Atemluft, ein anderes chemisches Mittel. Und wieder das intellektuelle Begreifen des Ungewöhnlichen und, dazu in krassem Widerspruch, die vertrauensvolle Ergebenheit, Vertrauen in die Funktion des Systems, in die Obhut der Automaten, ja, sogar ein Rest von Glücksgefühl …


  Nun eine Stimme, wohlbekannt, suggestiv wie immer, unbeirrt und sicher, wenn auch durch den Miniaturlautsprecher eines Miniempfängers etwas blechern die Stimme des Kapitäns.


  


  Bitte, beunruhigen Sie sich nicht. Nur ein Probealarm! Ich wiederhole, ein Probealarm, eine Übung, eigentlich überflüssig, doch wegen der strengen Sicherheitsvorschriften unvermeidlich. Es besteht keinerlei Gefahr. Bitte, bleiben Sie ruhig in Ihren Betten liegen! Versuchen Sie zu schlafen – von Ihrer Seite aus sind keinerlei Aktionen nötig. Es ist wirklich am besten, unbeirrt weiterzuschlafen. Dann werden Sie von alledem nichts merken – nach der Aktion bringen wir Sie in Ihre Räume zurück. Ich wünsche eine angenehme Ruhe. Auf Wiederhören, Ihr Kapitän.


  


  Immer noch bewegten sie sich nach oben, Kopf voran, so dass sie nun auf der ebenen Frontplatte ihrer Zylinderkapsel standen, aber je weiter sie hinaufkamen, um so leichter wurden sie, als irritierend erwies sich nun eher eine ungewöhnliche Störung des Gleichgewichts, eine Kraft, die sie an die Seite der Kabine drückte … Doch schon vorbei, die Röhre erweiterte sich zu einem ovalen Querschnitt, eine Passage, in der der Zylinder eine Kurve vollführte, dann völlige Gewichtslosigkeit. Noch immer glitten sie dahin, durch die transparente Oberseite der Kapsel flackerte Licht – die Rohrleitung setzte sich in Form eines lockeren Gestänges fort, ein System von Ringen und Stäben, das sie immer noch rasch durchmaßen – dann plötzlich war das Anecken und Schleifen, die Folge der Beschleunigungen, Drehungen, Bremsungen vorbei, die Verstrebung blieb hinter ihnen zurück, der Mittelteil mit seinen Aufbauten und Geländern, das ganze Raumschiff … rundherum die Sterne, die lichtdurchsetzte Hohlkugel nur an einer Stelle durch einen Schatten verdeckt, ein großes Rad, ein Ring, ein Fächer von Speichen, der Mittelteil ein Kreis. Vor ihnen ein Schwarm von allmählich auseinandertretenden Körpern, ruhig dahintreibend wie Federn in einem steten Strom. Auf einmal blendende Helligkeit, eine Lichtsichel, die sich hinter dem Schiff hervorschob, eine strahlende Scheibe, deren Schein nun wie ein Netz über ihnen lag – die Sonne, schon viel weiter entfernt als von der Erde, viel kleiner als gewohnt, viel blasser, aber immer noch beherrschend, Zentrum im gleichförmig gepunkteten Chaos der Sterne.


  


  Für die, die noch nicht eingeschlafen sind, noch einige Erklärungen.


  


  Die Stimme des Kapitäns klang leise, diskret.


  


  Die Betten, durch die Transparentaufsätze zu Kapseln vereinigt, sind als Rettungskojen ausgebildet – eine besonders überzeugende, neue Sicherheitsmaßnahme. Für den Fall – wie ich betonen muss, den außerordentlich seltenen, eigentlich nie vorkommenden Fall –, dass das Raumschiff von einem Meteoriten getroffen wird und wenn – was wieder so gut wie ausgeschlossen ist – irgendein Ereignis eintreten sollte, das zum Verlassen des Schiffs nötigt, ein Brand oder eine Explosion, dann werden Sie mit Ihren Rettungskojen automatisch ins Freie befördert, wo Sie in Sicherheit sind. Keine Sorge – es kann nichts passieren, jede Kapsel führt einen großen Vorrat verdichteten Sauerstoffs mit sich, ein nukleares Heizsystem sorgt für angenehme Temperatur. Wasser ist vorhanden – sollten Sie Durst haben, so ziehen Sie den Schlauch aus der Halterung, der links oben über ihren Köpfen angebracht ist. Auch Essensvorräte sind vorhanden – greifen Sie hinter sich –, unter der grün markierten Klappe finden Sie einen ausreichenden Vorrat an wohlschmeckenden Konzentraten, der Ihnen ein wochenlanges Überleben sichert. Aber dieser Fall tritt nicht ein – es handelt sich, ich wiederhole es, um eine Übung. In wenigen Minuten werden wir Sie zurückholen, wir werden Sie in Ihre Räume befördern, und Sie können, falls Sie es noch nicht getan haben, Ihre unterbrochene Nachtruhe fortsetzen. Diese Übung dient nur Ihrer eigenen Sicherheit. Dafür bitte ich um Verständnis. Alle guten Wünsche für den Rest der Nacht – von Ihrem Kapitän.


  


  Die Kapseln wanderten mehr und mehr auseinander, bald waren sie nicht mehr zu sehen. Der Schattenriss des Raumschiffs verkleinerte sich, verlor sich irgendwo im Hintergrund. Nur die alles überstrahlende Sonne blieb unverändert, ein Glutball, dessen Wärme sogar in Millionen Kilometer Entfernung noch spürbar wurde.


  Infolge der Schwerelosigkeit ließ sich die Enge der Kabine leicht ertragen. Es war nicht mehr zu konstatieren, ob sie lagen oder standen, wer oben und wer unten war. Ein leichtes Anlegen der Hand an die Wand genügte, um Halt zu geben. Noch immer hielten sie sich unter der Bettdecke verborgen, obwohl niemand mehr in ihre Kapsel sehen konnte. Aber auch vorher war das kaum möglich gewesen – lediglich kurz nach dem Austritt aus dem Raumschiff konnte man kurz und flüchtig einen Blick in die anderen Kapseln werfen, ohne Einzelheiten zu erkennen. Zuerst die Dunkelheit, nur durch das Sternenlicht etwas aufgehellt, dann die blendende Helle der Sonne, die abgrundtiefen Kontraste. Wahrscheinlich fiel es niemandem auf, dass eine dieser Kapseln leer war. Und ebensowenig merkte es jemand, dass die schreckliche Einsamkeit, in der sich die Menschen nun effektiv befanden – die meisten, ohne es zu merken – an einer Stelle durchbrochen war.


  »Unglaublich – dieser Zustand des Schwebens! Zuerst hatte ich ein bisschen Angst, aber nun – es ist wie ein Traum. Niemals hätte ich mir gedacht, dass so etwas möglich ist. Die menschliche Phantasie – nein, sie ist von allem Vorstellbaren viel zu weit entfernt. Dass wir es gemeinsam erleben dürfen! Ich bin so glücklich!«


  Amadea stemmte sich von der Kapselwand ab, drückte sich an Curt. Dieser legte den Arm um ihren Rücken, hielt sie an den Schultern fest.


  Freier Fall im Weltraum, Schwebezustand bei Schwerelosigkeit. Man muss jahrelang trainieren, um sich daran zu gewöhnen. Bei aller Schönheit der glasklaren Sterne – es gibt uralte Ängste im Menschen, die aufbrechen, wenn er keinen Boden unter den Füßen hat … Das Kleinkind vor dem glasverdeckten Abgrund, die Furcht vor der Tiefe. Und jetzt diese Herausforderung an den Gleichgewichtssinn, aber: völliges Ausbleiben der Schwerereize, Täuschung, Halluzination, Schwindel. Das Gefühl des Schwebens …


  Nichts von alledem! Was die Astronauten mühsam lernten – das Unglaubliche zu ertragen! –, hier gelang es spielend. Keinerlei Gefühl der Bedrohung, nicht der geringste Anflug von Angst! Befreiung von allen atavistischen Schranken – perfekte Manipulation der Psyche! Aber er lehnte sich nicht dagegen auf. Es war sinnlos, und die Folgen wären schrecklich gewesen. Wahrscheinlich aber wäre es ihm auch gar nicht gelungen.


  Der Zustand, in dem er sich befand, war unnatürlich. Diese ungeheure Gelassenheit … diese Zuwendung an das Nebensächliche – denn im Vergleich zur Bedrohung durch die vollkommene Leere ist alles andere sekundär!


  Überlegungen, Zweifel – dafür war jetzt nicht die Zeit. Später vielleicht, später …


  Er zog Amadea noch fester an sich. Ihre Haut lag an der seinen. Ihre Lippen pressten sich aneinander, er verschmolz mit ihr, tauchte tief in sie ein …


  Als sie der Peilstrahl einfing, als sie das Netz des magnetischen Richtfeldes zurück zum Schiff zog, als sie in das Ganglabyrinth der Röhren eingesogen wurden, sich hindurchbewegten und schließlich Curts Zimmer erreichten, merkten sie davon so gut wie nichts. Sie lösten sich erst voneinander, als längst wieder Dunkelheit und Stille in den Räumen herrschte, als sich die Tür mit den üblichen Geräuschen öffnete und Amadeas Android am Bett erschien.


  Amadea hauchte einen flüchtigen Kuss auf Curts Wange und schlich dann auf Zehenspitzen aus dem Raum.


  


  *


  


  Der nächste Tag verlief genau nach Plan – Wecken, Frühstück, Konzert, Training … Eine Folge von angenehmen Tätigkeiten, Erholung, Unterhaltung … Ein Programm, nahtlos gefügt. Man hätte es grausam nennen können in seiner Unerbittlichkeit, wenn es sich um Arbeit, um Pflichten gehandelt hätte. So aber …? Ob es die anderen auch so empfanden?


  Trotzdem fühlte sich Curt wohl. Nicht nur aus dem dumpfen, chemisch aktivierten Gefühl heraus, dem er sich nicht entziehen konnte – weil es eben, und das war das Raffinierte daran, nicht irgendein suggerierter Zustand, sondern biochemisch adäquat hervorgerufenes echtes Glück war … Dazu aber kam eine allein durch den Verstand untermauerte Befriedigung darüber, dass es ihm doch gelungen war, sich eben diesem Einfluss zu entziehen, dass es Auswege gab, Tricks, Maschen in diesem dichtgesponnenen Netz. Amadea – sie hatten nicht über ihr Erlebnis gesprochen, aber zwei- oder dreimal, während des Frühstücks, hatte sie ihre Hand auf seine gelegt, hatte forschend in sein Gesicht gesehen. Ansonsten aber hatten sie ihre einseitigen Gespräche geführt, wobei sie ihre Eindrücke schilderte, ihre Gedanken beschrieb, während er dazu nur nickte oder den Kopf schüttelte. Es war nicht Amadea, die ihn glücklich gemacht hatte, das gestand er sich ein, sie war nicht viel mehr als ein Werkzeug, und er schämte sich über diese Einsicht.


  Vieles von dem, das im Laufe des Tages geboten wurde, kannte er schon, es verlor rasch an Interesse, beschäftigte ihn nur nebenbei – und um so mehr gewann er Raum zum selbständigen, nicht gegängelten Denken. Er war es nicht gewöhnt, etwas passiv zu ertragen. Oder war er es doch? Diese langen Jahre unter alten Büchern, die nur noch wenige lesen konnten, die Beschäftigung mit der Geschichte … das alles widersprach eigentlich der Art und Weise, wie er sich selbst einschätzte. Es kam ihm vor, als wäre eine lange Periode der Benommenheit vorbei, als hätten sich in ihm Kräfte gesammelt, die ihm den Übergang in einen neuen Abschnitt seines Lebens ermöglichten, ihn dazu befähigten zu tun, was nötig war …


  Er gestand sich ein, dass er nicht wusste, was das war, aber jetzt beschäftigte ihn dieses Problem nicht weiter. Jetzt ging es eher darum, sich endgültig von den Fallstricken zu lösen, die – in Form dieses absurden Erholungssystems – unversehens über ihn geraten waren.


  Er hatte Zeit genug zum Denken – während der Konzerte, des lächerlichen passiven Trainings, der Holovision, der Meditation – sogar während des Aufenthalts auf der Bellevue-Terrasse. Andererseits aber – das Programm ließ wenig Raum zu eigenständigem Tun. Kam man erst einmal auf den Gedanken, etwas Abweichendes zu planen, dann zeigte sich, dass sich alle in einem Zustand permanenter Überwachung befanden – mit der Möglichkeit, dass sich einer nicht fügen wollte, hatte offenbar niemand gerechnet, ein Ausbrechen war schwer gemacht, vielleicht unmöglich. Und trotzdem …


  Während der Ruhepause zwischen 18.00 und 19.00 Uhr, als ihm der Android das Bett aufschüttelte, die Bezüge wechselte, frische Seifenstücke auf die Schlüssel legte und dergleichen mehr, machte Curt seinen ersten Versuch.


  »Ist es möglich, den Kapitän zu sprechen?«, fragte er.


  Der Android schien mitten in der Bewegung zu erstarren. Er blickte ihn an: »Wozu? Der Kapitän ist für alle da. Nicht für einzelne. Wenn du einen Wunsch hast – sag ihn mir! Ich bin dazu da, um deine Wünsche zu erfüllen. Soweit sie mit den Vorschriften in Einklang stehen.«


  Curt ließ nicht locker. »Aber es könnte doch sein, dass jemand Fragen hat, Bitten, Beschwerden. Ich habe dem Kapitän etwas Wichtiges mitzuteilen. Ich bestehe darauf, ihn zu sprechen.«


  »Sag es mir!«, forderte Anthropus. »Du kannst mir alles sagen – ich werde es an den Kapitän weiterleiten.«


  »Es geht dich nichts an«, erklärte Curt. »Ich möchte zu ihm, warum sollte das nicht möglich sein?«


  »Es würde eine Störung im Programm bedeuten. Einhaltung des Programms ist oberstes Gebot. Nur so ist die Erholung vollkommen. Nur so kann man die Unterhaltung genießen. Spiele und Kunst – Farben, Licht, Töne, den Geschmack der Speisen, den Geruch …«


  Der Android wandte sich wieder der Badekabine zu, doch Curt ergriff ihn am Oberarm und hielt ihn fest.


  »Es kann doch ein Fall eintreten, der eine Ausnahme nötig macht. Ein Zwischenfall, eine Beobachtung, ein Defekt.«


  »Im Schiff gibt es keine Defekte, das System funktioniert reibungslos. Defekte gibt es höchstens bei Menschen. Fühlst du dich nicht wohl? Bist du krank? Wenn ein Grund vorliegt, werde ich das Medico-System verständigen. Sag mir, was dir fehlt – ich werde dann sehen, ob ein Eingriff nötig ist.«


  Die Unterhaltung verlief so, wie Curt es angenommen hatte – er wunderte sich nicht. Es war eher eine Bestätigung seiner eigenen Erwartungen, die er zunächst einmal einholen wollte. »Es fehlt mir nichts. Es handelt sich um etwas ganz anderes. Und es ist wichtig! So wichtig, dass ich mit dem Kapitän sprechen muss.« Noch immer hielt er den Androiden am Arm fest, doch dieser entzog sich ihm plötzlich mit einer unerwarteten kräftigen Bewegung, machte sich kurz in der Badekabine zu schaffen und schickte sich an, den Raum zu verlassen. Als ihm Curt in den Weg trat, schob er ihn einfach beiseite, nahezu mühelos. Die Tür faltete sich auf, und der Android ging hinaus.


  Beim Abendessen fragte Curt Amadea, ob sie ihm ein Fläschchen Parfüm überlassen könnte. Ihre Fragen nach dem Grund beantwortete er ausweichend, beharrte aber auf seiner Bitte, und sie sagte es ihm zu. Danach, in seinem Raum, während des Konzerts, machte Curt seinen nächsten Versuch: Mit einem Stück Seife verstopfte er die Düse am Kopfende seiner Lagerstätte. Als er sich dann hinlegte und auf das Verlöschen des Lichts wartete, stellte er mit Genugtuung fest, dass er diesmal von der lähmenden Müdigkeit verschont blieb. Sobald es finster wurde, stieg er aus dem Bett, tastete sich zur Tür und versuchte den Mechanismus zu erkunden, so gut es in der Dunkelheit und ohne Hilfsmittel möglich war. Er hatte kaum damit angefangen, als er Geräusche auf der anderen Seite hörte. Rasch legte er sich wieder ins Bett, zog die Decke über sich, als sich die Tür öffnete, während sich zugleich der Raum erhellte, und Anthropus hereinkam. Ohne Zögern ging er zum Lager, untersuchte die Düse, schraubte sie ab und ersetzte sie durch eine andere.


  »Was ist los?«, fragte Curt.


  »Du hast eine Vorschrift verletzt. Eine Düse verstopft – dadurch entsteht eine Störung im Leitungssystem.«


  »Ich kenne die Vorschriften nicht, wie kann ich sie verletzen?«


  »Trotzdem! Tu das nicht wieder!«


  »Und wenn ich mich nicht daran halte?«


  Der Android drehte sich um, blickte Curt mit einem Blick aus seinen schwarzen Augen an, der keineswegs verärgert, allenfalls mitleidig war. »Du wirst sehen.«


  Kaum hatte der Android das Zimmer verlassen, als Curt aus dem Bad ein anderes Stück Seife holte und die Düse erneut verstopfte.


  Im Dunklen wartete er. Er wunderte sich nicht, als keine zwei Minuten später das Licht anging und an der Tür der Android erschien. »Komm mit!«


  »Ich muss mich erst anziehen – wo sind meine Kleider?«


  Der Android schüttelte nur den Kopf.


  »Meine Kleider! Ich bestehe darauf!«


  Der Android verließ den Raum und erschien gleich darauf wieder an der Tür – mit einem blauen Anzug in der Hand. Als Curt die Kleider wechselte, half er ihm nicht. Dann setzte er sich in Bewegung, und Curt folgte ihm.


  Anthropus zog den Schwebegleiter aus der Nische, stellte sich darauf und wies Curt an, hinter ihm aufzusteigen. Er drückte einen Knopf, und das Gefährt setzte sich in Bewegung. Jetzt waren die Gänge leer, nur die Glimmlampen brannten. Die Fahrt wurde schneller und schneller, der Schlitten begann wie ein Kreisel zu schwanken, und Curt hatte Mühe, sich darauf zu halten. In kaum vermindertem Tempo ging es um einige Kurven herum, dann schwenkte Anthropus in einen offenstehenden Lift ein – die Tür schloss sich hinter ihnen, die Pressluft drückte sie aufwärts. Nach zehn oder fünfzehn Sekunden hielt die Kabine an, die Tür öffnete sich, und der Android lenkte den Schlitten heraus, wieder einen Gang entlang. Die Schwerkraft hatte sich erheblich vermindert – nun war es noch schwieriger, das Gleichgewicht zu halten. Manchmal musste sich Curt an den Androiden anklammern, um nicht herunterzufallen – eine Berührung, die ihm unangenehm war.


  Endlich hielten sie vor einer Tür, Anthropus drückte einen Knopf – sie öffnete sich, und auf einen Wink des Androiden hin trat Curt ein. Unmittelbar darauf schloss sich die Tür wieder – der Android war draußen geblieben.


  Curt stand in einem mit altertümlichen Möbeln überladenen Raum und blickte auf den Rücken eines Mannes, dessen graue Haarsträhnen wie Igelstacheln nach allen Seiten abstanden. Er saß vor einem Gestell, das an den kunstvoll geschnitzten Fuß eines Globus erinnerte. Die Stelle der Weltkugel aber nahm ein Würfel ein, der auf irgendeine Weise schwebend gehalten war. Die Flächen waren in bunte Quadrate unterteilt, einige Reihen befanden sich in rascher, rotierender Bewegung. Es war ein Rubik’s Cube, allerdings eine ungewöhnlich große und kunstvoll ausgestattete Anordnung, wie sie Curt noch nie gesehen hatte. Immer wieder andere Reihen rotierten ohne äußeren Anlass, die Farben verflossen zu einem schmutzigen Braunton. Schließlich kamen die Bewegungen mit einem leisen Klicken zum Stillstand.


  Der Mann, der davorsaß, quittierte es mit einem unterdrückten Fluch, dann drehte er sich um.


  »Warum setzen Sie sich nicht?« Er wies auf einen mit Samt überzogenen Lehnsessel. Curt folgte seiner Aufforderung und versank tief in den Polstern.


  »Sechs Farben, 1156 Felder, 4 mal 289. 289 – Sie verstehen! 17 zum Quadrat. Schon Gauss hat sich für die magische Zahl 17 interessiert. Außerordentlich interessante Symmetrieeffekte, Sie verstehen!« Er stand auf, trat an eine Glasvitrine. Er holte eine bauchige Flasche aus dem Fach, dazu zwei Schwenkgläser. »Einen Schluck Cognac? Eine einmalige Gelegenheit für Sie – sonst gibt es hier nichts Geistiges außer Licht- und Tonkonzerten!«


  Mit einer fast feierlichen Bewegung holte er den Glasstöpsel aus dem Flaschenhals, schenkte die braune, aromatisch riechende Flüssigkeit ein. Er hob das Glas, nach kurzem Zögern folgte ihm Curt – sie tranken.


  »Sehen Sie dieses Muster hier – es ist noch längst nicht vollkommen. Einige blaue Felder anstatt des Rots, etwas mehr Weiß – so wird das Ganze freundlicher, heiterer! Ich bin dabei, einige neue Drehfolgen zu entwickeln. Computergesteuert, versteht sich. Der Austausch von zwei Farben – längst kein Problem mehr, wenn sie benachbart sind. Aber diese zwei, schauen Sie sich das an! – Hier ist es schon viel schwerer. Ich brauche einen Zyklus von 628 Drehungen.« Er beugte sich vor, drückte auf die Knöpfe eines kleinen Steuergeräts, das er in der Hand hielt. Wieder begannen sich einzelne Reihen zu bewegen, hielten still, quer dazu rotierten nun andere …


  Plötzlich drehte sich der Mann herum – nun erst sah ihn Curt von vorn: Er war unrasiert, dünne Augenbrauen, zusammengekniffene Augen – er mochte jünger sein, als es zunächst den Anschein hatte. »Was hatten Sie doch für Wünsche?«


  »Sind Sie der Kapitän?«, fragte Curt.


  »Der Kapitän? Wie kommen Sie darauf? Hier gibt es keinen Kapitän. Wozu auch?«


  »Wer sind Sie dann?«


  »Ich -?«, fragte der Mann gedehnt. »Ich bin der Sicherheitsingenieur. Das ist der wichtigste Posten, der hier zu bekleiden ist. Im Übrigen der einzige. In Wirklichkeit bin ich überflüssig … nur wegen der Vorschriften, verstehen Sie?« Er wandte sich wieder seinem Würfel zu, veranlasste eine weitere Folge von Bewegungen. Erwartungsvoll sah er zu. »Diese Langeweile, diese Abgeschiedenheit! Ich muss mich beschäftigen, das sehen Sie doch ein. Ich habe hier nichts zu tun, ich muss selbst dafür sorgen, die Zeit nutzvoll zu verbringen. Und ich bin dem Ziel schon recht nahe – wenn ich den Siebzehnerwürfel erkundet habe, werde ich einen komplizierteren bauen lassen, verstehen Sie? Aber warum sind Sie zu mir gekommen?«


  »Eigentlich wollte ich den Kapitän sprechen …«


  »Ich habe Ihnen doch schon gesagt«, unterbrach ihn der Sicherheitsingenieur. »Hier gibt es keinen Kapitän. Also, kommen Sie zur Sache!«


  »Sie werden meine Frage als etwas seltsam empfinden.« Curt stockte ein wenig. »Es würde mich interessieren, wie ich hierhergekommen bin. Gibt es irgendwelche Formulare, die auszufüllen waren? Eintragungslisten, Datenblätter? Sie haben doch sicher eine Übersicht darüber, wer an Bord ist.«


  Die Frage schien den Angestellten zu amüsieren – er kicherte. »Wie kommen Sie auf eine so absurde Idee? Meinen Sie, irgend jemand könnte unbemerkt aussteigen? Oder glauben Sie vielleicht, wir nehmen einen Anhalter mit? Nein, nein – wer einmal an Bord ist, bleibt auch hier, der Bestand an Passagieren ändert sich nicht, wenn wir einmal gestartet sind, brauchen wir keine Eintragungen mehr – wozu auch?«


  »Wäre es nicht vielleicht möglich, diese Daten von der Erde zu besorgen?«


  »Und wer, meinen Sie, sollte das tun? Es handelt sich doch nicht um einen Notruf – das wäre die einzige Gelegenheit. Aber das Besondere unserer Fahrt ist ja gerade die Trennung von der Erde, die Isolation, die Einsamkeit. Ein letzter Hauch von Abenteuer, verstehen Sie? Nicht vielleicht, dass ich selbst daran glaube. Ich bin ein Profi, kenne mich aus. Aber glauben Sie mir, wir haben wirklich unser möglichstes getan, um den Leuten das zu bieten, was wir ihnen versprochen haben. Ich rate Ihnen nur, nützen Sie diese Gelegenheit aus!«


  »Aber in besonderen Fällen muss es doch irgendwie möglich sein, diese Daten …«


  Wieder unterbrach ihn der andere: »Sagen Sie, was ist eigentlich los mit Ihnen? Sie wissen nicht, wie Sie hergekommen sind? Sie fordern Ihre eigenen Personaldaten an? Da stimmt doch irgend etwas nicht! Leiden Sie an Schizophrenie? Wie sind Sie dann durch den psychologischen Test gekommen?«


  »Ich habe entscheidende Lücken in meiner Erinnerung«, sagte Curt. »Ich habe das Gefühl, dass es sich um wichtige Dinge handelt. Vielleicht hängen sie sogar mit diesem Schiff, mit dieser sogenannten Vergnügungsreise zusammen. Es wäre gewiss im Interesse aller Beteiligten, die Sache aufzuklären.«


  »Gefühle, Gefühle!«, antwortete der Sicherheitsingenieur. »Sie haben Gedächtnislücken – was ist dabei? Es ist Ihnen doch bekannt, dass wir die Leute dem Alltag entheben wollen. Können Sie sich das vorstellen: ein ganzes Schiff voll gestresster, ihren alltäglichen Aufgaben nachhängenden Menschen? Würden Sie das als Erholung bezeichnen? Gerade der Einsatz von Psychopharmaka, die gezielte Steuerung der Stimmung – Freude, Glück, Zufriedenheit, die angenehme Müdigkeit des Abends, und am nächsten Morgen wieder der Tatendrang, die Erwartung des Schönen, das auf jeden zukommt … Nun ja, manche Mittel wirken auf den einen schwächer, auf den anderen stärker. Seien Sie doch froh darüber, dass Sie nicht mehr wissen, mit welchen Problemen Sie sich in Ihrem Privatleben oder in Ihrem Beruf herumschlagen müssen!«


  »Und es ist niemand da, der mir helfen kann?«


  »Wenn Sie sich krank fühlen, physisch oder psychisch, dann melden Sie es Ihrem Androiden! Wir haben ein prächtiges Medico-System hier eingerichtet, ich garantiere Ihnen, dass Sie die Automatik in kürzester Zeit wieder auf die Beine stellen wird. Und wenn Sie sich unglücklich fühlen, depressiv – nun ja, da kann Abhilfe geschaffen werden. Aber ich habe nichts damit zu tun. Wie schon gesagt – Anthropus …« Er drehte sich wieder zu seinem Spielzeug herum.


  Curt stand auf, trat zur Tür, die sich automatisch öffnete. Draußen wartete Anthropus mit dem Schwebeschlitten. Wortlos stellte er sich ans Steuer, und Curt nahm seinen Platz dahinter ein. Sie setzten sich in Bewegung – fünf Minuten später war Curt wieder in seinem Raum. Sein Versuch hatte nicht gerade Erfolg erbracht, und doch war er ein Stück weitergekommen. Ein schönes Stück.


  


  *


  


  Bellevue-Terrasse – Vorbeiflug am Saturn. Ein Schauspiel besonderer Art! – bei seiner Ansprache nach dem Frühstück hatte es der Kapitän angekündigt.


  Der Kapitän, der sich gar nicht an Bord befand! Es war eine synthetische Stimme, aber darauf kam es nicht an. Es kam darauf an, dass sie Vertrauen erweckte, überzeugte … Als sie den Saturn erwähnte, hatte sie vor glücklicher Erregung gezittert.


  Sie hatten lange warten müssen, bis es soweit war. Der Tag hatte sich hingezogen, trotz der Attraktionen. Das Licht- und Tonkonzert, das ergometrische Training, der abstrakte Tanz der Holovision, Mittagessen, Ruhepause … Aber jetzt!


  Ihre Schritte waren beschwingt, ihr Flüstern klang noch erwartungsvoller als sonst. Überraschend schnell hatten sie ihre Plätze eingenommen. Sie atmeten glücklich auf, als die Stimme wieder ertönte, die Stimme, die sie betreute, umsorgte, nie allein ließ.


  


  Der große Augenblick ist gekommen, wir befinden uns in unmittelbarer Nähe am Saturn. Wir werden bis auf 5 Millionen Kilometer an ihn herankommen, genug, um die Zauberkreise seines Ringsystems mit allen Einzelheiten zu erkennen. Ich werde diesmal die ganze Zeit über bei Ihnen bleiben, Ihnen die wichtigsten Informationen geben. Bitte, lehnen Sie sich zurück, überlassen Sie sich ganz den Eindrücken! Genießen Sie das besondere Ereignis! Das wünscht Ihnen Ihr Kapitän.


  


  Der Raum verdunkelte sich, die Glasscheibe wurde transparent – vor ihnen der Sternenhimmel, der ihnen nun schon vertraut war. Aber da! Ein Raunen, Schluchzen, einzelne spitze Schreie, eine Unruhe, die rund um die Terrasse herumlief, eine Welle, deren Geschwindigkeit von der Rotation bestimmt war. »Da bist du ja, Baby!«, »Wunderbar!«, »Da ist er, der Bursche – ich werd’ verrückt!«


  Er drehte sich mit dem Muster der Sterne von rechts nach links – eine unglaubliche Erscheinung: der riesenhafte Himmelskörper mit ungeheurer Geschwindigkeit dahinlaufend, die zentrale Kugel, eine Seite blendend hell, die andere dunkel, bräunlich, diffus, darum herum der Kranz der Ringe, ganz anders als jener des Jupiters, den sie einige Tage vorher gesehen hatten. Dort war es eine Lichterscheinung gewesen, ein schwaches Leuchten, eine zum Kreis gedehnte Wolke – nicht mehr. Hier aber! Tausende und Abertausende feine Reifen, körperhaft, glänzend wie Metall – feinst gearbeiteter Silberschmuck am Handgelenk einer Frau. Einige waren reine Kreise, makellose Sinnbilder des Begriffs »Kreis« an sich, andere sahen aus wie an einer Schnur aufgefädelte Perlen, zopfartig geflochtene Bänder, Schnörkel, Verzierungen … Sie alle zusammen, ohne materielle Verbindung, doch durch Gravitation, Trägheit und Zentrifugalkraft zu einer Einheit zusammengefasst, bildeten sie einen schimmernden Reif, der dem Planeten selbst mit der Auszeichnung des Einzigartigen adelte.


  Das Wunder verschwand aus dem Blickfeld – zwanzig Sekunden, um den ersten Eindruck zu verarbeiten, schon wieder die Spannung auf den nächsten Vorbeilauf, schon wieder die Gier, das Gebotene auch voll in Besitz zu nehmen, nicht das geringste zu versäumen, zu verschenken …


  


  Wir werden noch ein wenig näher herankommen, werden das Ringsystem mit allen Einzelheiten sehen. Zuerst aber eine kurze Begegnung mit dem Saturnmond Dione. Unser Computer hat die Route so berechnet, dass wir gerade zur richtigen Zeit an ihm vorbeikommen – Sie sehen, es geschieht alles für die Erbauung unserer Passagiere. Achtung, Dione wird im oberen Teil Ihres Blickfelds erscheinen – geben Sie acht, die Begegnung wird rasch vorüber sein … Gleich ist es soweit, noch fünf Sekunden, noch vier, drei, zwei, eins …


  


  Wieder das Stöhnen der bis an die Grenze des Erträglichen stimulierten Fahrgäste, wieder die einzelnen Schreie, mit denen sich die aufgestaute Energie entlud.


  Dione, eine mit Pockennarben überzogene Kugel, einige Riesenkrater mit aufgewölbtem Zentrum, die kleineren so dicht, dass sie an korrodiertes Blech erinnerten, starke Kontraste zwischen hell und dunkel, Reliefbild aus Licht und Schatten – einige Umläufe hindurch bildfüllend, es sah aus, als befände sich diese kahle Welt direkt unter ihnen, als kreiste dieser metallische Brocken nur noch ein paar Dutzend Meter entfernt um sie herum, könnte sie jeden Moment berühren, erdrücken, zerstören. Die Aussichtsterrasse war nun von einem Rascheln erfüllt – nur wenige ertrugen diesen Anblick, die anderen versorgten sich mit dem beruhigenden Gasstrom … und so ließen sie diese unglaubliche Gelassenheit in sich einströmen. Selbst eine Kollision wäre ihnen jetzt nur noch als interessanter Beitrag zum Programm erschienen, eine weitere der vielen Sensationen, die man eben nur so weit an sich heranließ, wie es bequem erschien.


  Der Mond war hinter ihnen zurückgeblieben, langsam schoben sie sich an den Saturn heran, das Ringsystem jetzt nur noch als Ausschnitt sichtbar, dafür aber das filigrane Muster der Bogen noch viel deutlicher, selbst die dünnen Ringe, die exakt gezeichneten Kreislinien, lösten sich in einzelne Teile auf, in einzelne Strähnen silbern schimmernden Haares. Der Planet selbst, soweit er nicht von seinem Ringsystem verdeckt war, zeigte nun ein Streifenkleid, lange Bänder von hellgrauen Wolken, in regelmäßigen Abständen knotenartig verdickt, darunter, relativ dunkel, eine hellbraun und hellblau schimmernde Oberfläche, etwas verschwommen, keine Einzelheiten, wahrscheinlich ein Effekt der Gashülle, die erst bei der letzten Expedition genauer untersucht worden war. Gelegentlich schimmerten weiße Flecke durch, die berühmten mit Kohlensäureeis bedeckten Stickstoffseen.


  


  Saturn, im Altertum als letzter Außenposten des Sonnensystems angesehen. Erinnern Sie sich noch an die Geschichte? Die ersten Sondenerkundungen mit Voyager 1 und 2, die Landung der automatischen Station Wladiwostok, die Umkreisung von O’Haessett und Lanzky, zuletzt die spektakuläre Landung von Neuberger und Hasse. Sie wissen, dass Hasse bei diesem Unternehmen umgekommen ist; Sie werden sicher verstehen, wenn ich Sie bitte, sein Angedenken durch eine Schweigeminute zu ehren.


  


  Es wurde still im Saal, selbst das Fauchen der Sauerstoffversorgung schien gedämpft. Sie blickten auf den Planeten hinüber, der sich von rechts näherte, links verschwand, rechts wieder auftauchte … Es schien, als wäre es den Menschen gelungen, einen Riesen zu zähmen, zu einem Kunststück zu veranlassen – um die Zuschauer zum Staunen zu bringen.


  Sie schwiegen, riefen sich die Ereignisse der Pionierzeit ins Gedächtnis zurück, soweit sie sie kannten. Sie dachten an den verunglückten Astronauten, das tragische Schicksal, das Ziel zu erreichen, doch den Erfolg nicht zu überleben … Sie waren gerührt, den Tränen nahe – vor Mitempfinden, vor Teilnahme, aber auch aus Betroffenheit darüber, welch starker Gefühle sie fähig waren, wie nahe es ihnen ging, wie menschlich sie empfanden …


  Dann setzte leise Musik ein, Gemurmel klang auf – vorbei, dem Toten die Ehre erwiesen, den ernsten Dingen den Tribut gezollt … Nun wandten sie sich wieder der Gegenwart zu, schilderten einander ihre Eindrücke, teilten mit, was sie wussten, was sie dachten …


  Auch Curt, den die Vorführung keineswegs kaltgelassen hatte, dachte wieder an sich selbst, an seine Situation, an mögliche Lösungen seiner Probleme …


  Der einzige Mensch an Bord, der nicht zu den Passagieren gehörte: der wunderliche Sicherheitsingenieur – er schien wirklich nichts zu empfinden, uninteressiert, unfähig, auf Wünsche oder Befürchtungen einzelner zu reagieren. Vielleicht hatte er einmal die Technik der Kontrollen und Sicherungen beherrscht, vielleicht war er sogar am Entwurf dieses Systems beteiligt gewesen, mit seiner Ausrichtung auf die physischen und psychischen Bedürfnisse des Menschen – jetzt hatte er nichts mehr mit menschlichen Gefühlen zu tun, und zeigte auch selbst keine mehr. Wahrscheinlich hatte er in dem Spiel, in das Curt hineingeraten war, keine Rolle.


  War er wirklich der einzige nicht an das Programm gebundene Mensch an Bord? Eigentlich eine unglaubliche Vorstellung: Tausende von Passagieren auf einer Fahrt über alle den Menschen gezogenen Grenzen hinaus, einer Fahrt durch den leeren Raum, durch das Vakuum, durch die Kälte, einer Fahrt, die sicher nicht ganz ungefährlich war – Meteoriten, Ionenwolken, Staub – das alles konnte zu unvorhergesehenen Ereignissen führen, Maßnahmen nötig machen, die dem Besonderen der Situation gerecht werden mussten … Aber vielleicht funktionierte dieses Schiff tatsächlich besser, wenn keine Menschen eingriffen, unter der Leitung der Automaten, der Pflege der Androiden, dem Zwang der Vorschriften, der Ordnung des Tagesprogramms. Ein größerer Zusammenstoß war unwahrscheinlich, ließ sich sicher vermeiden, durchaus im Bereich des Möglichen allerdings lagen Kollisionen mit Materiebrocken, die das Schiff durchschlagen würden, als bestünde es aus Schaum. Und wenn ein Mensch getroffen wurde, verletzt? Ach ja, sie hatten ein perfektes Medico-System. – – – getötet? Wahrscheinlich würde es kaum jemand bemerken, wenn eines Tages einige Plätze leer waren, im Speisesaal, in der Holovisionskuppel, auf der Bellevue-Etage. Fehlte jemand? Er löste den Blick von den kreisenden Himmelskörpern, auf die er, ohne etwas zu sehen, gestarrt hatte, blickte in die Runde … Alle Plätze schienen besetzt. Oder doch nicht … Dort unten … Er konnte es nicht genau erkennen, da ihm eine Metallstütze die Sicht verdeckte. Er drehte den Kopf, streckte den Hals – tatsächlich, dort war ein leerer Platz. Was hatte das zu bedeuten? Hatte es überhaupt etwas zu bedeuten?


  Je länger er darüber nachdachte, um so sicherer erschien ihm, dass es in diesem Schiff tatsächlich keine Besatzung gab. Das Rettungssystem war genauestens durchdacht, die Alarmübungen hatten ihren Sinn – wahrscheinlich würden es die Passagiere gar nicht merken, wenn eines Tages der Ernstfall eintrat. Und es schien auch keineswegs nötig, sie darauf aufmerksam zu machen. Die Betten, als Rettungskapseln ausgebildet – eine hervorragende Idee! Die Gewöhnung an das Ungewöhnliche – Schweben im freien Raum, ausgestreut werden wie Spreu: bestes Mittel zur Vermeidung einer Panik. Unterstützung durch Psychopharmaka, wahrscheinlich unentbehrlich bei Passagiertransporten durch den Raum.


  Kein Mensch also an Bord außer den Passagieren und jenem einen, der nichts bedeutete. Das ergab keinen Sinn! Irgend jemand musste für ihn diese Reise inszeniert haben, irgend jemand verband damit einen ganz bestimmten Zweck. Aber welchen? Wollte man ihn lediglich aus einer bestimmten Umgebung entfernen? – von einem Geschehen fernhalten? Kaum anzunehmen, da gab es einfachere Methoden. Also kam es darauf an, dass er sich hier, auf dem Schiff befand. Das schien allerdings nur sinnvoll, wenn auch noch andere hier waren, die vom Nutzen ihrer Inszenierung profitierten. Wo konnten sie sich verbergen? Wo sollte er sie suchen?


  Er blickte wieder rundherum … dann kam ihm die Idee: Ja, genau das war es! Die beste Methode, sich in einer Kaserne zu verstecken, war die Tarnung als Soldat … in einem Sanatorium die Tarnung als Patient … in einem Vergnügungsschiff die Tarnung als Passagier!


  Wieder blickte er rundherum, diesmal aber unauffällig, verstohlen. Irgendeiner unter diesen Tausenden war der Initiator des Geschehens. Irgendeiner gehörte – wie er! – nicht hierher, verband ganz andere Zwecke mit seinem Aufenthalt. Aber wie konnte er ihn erkennen? Auf welche Art würde er sich verdächtig machen?


  … vielleicht der leere Sitz dort unten? Er musste der Sache nachgehen. Er blickte wieder hin – zu seinem Erstaunen stellte er fest, dass nun die Reihen dort unten voll besetzt waren. Doch er hatte sich den Platz gemerkt … in einigen Minuten, sobald das Schauspiel beendet war …


  Jetzt war er ungeduldig, wach. Er konnte etwas unternehmen, und er wartete darauf, sprungbereit …


  Irgend etwas erregte seine Aufmerksamkeit, unwillkürlich hob er den Blick … Da! – Da waren sie wieder, die Lichtsignale.


  


  IN DIESER NACHT, ZWEI UHR FRÜH. BRING EINIGE PACKUNGEN KAUGUMMI MIT, ES IST WICHTIG! KAUGUMMI …


  


  Curt fragte sich, ob die Signale schon längere Zeit gegeben wurden und er sie deshalb nicht beachtet hatte, weil er mit anderen Dingen beschäftigt war. Doch jetzt war es zu spät, schon bemerkte er eine geringfügige Erhellung der Lampen, gleich war es soweit …


  Rasch sprang er auf, drängte sich durch seine Reihe, bis zur Treppe, lief hinunter … der Platz, auf den er es abgesehen hatte, war wieder leer! Doch als er einen Moment stutzte, sich etwas verblüfft umsah, bemerkte er einen Schatten vorn am Fenster. Dort stand jemand, gebückt, hatte etwas in der Hand, machte sich daran zu schaffen …


  Noch war es dämmrig, noch richtete sich die Aufmerksamkeit der anderen nach außen. Er bemühte sich, die letzten Schritte ganz leise zu machen, dann griff er zu.


  Es war eine ältere, schmächtige Frau, die ihn verängstigt ansah. Sie bemühte sich, etwas zu sagen … brachte kein Wort heraus. Ihr lautlos bewegter Mund war dicht vor ihm.


  Er hatte es gleich gesehen – in der Hand hatte sie einen kleinen Fotoapparat, eine Miniaturkamera, die man leicht in der hohlen Hand verbergen konnte. Und nun kannte er auch den Grund dafür, warum die Frau ihren Platz verlassen hatte: Sie hatte – verbotenerweise – fotografiert.


  Nun endlich brachte sie einige stammelnde Worte heraus: »Ich wollte nicht … bitte, zeigen Sie mich nicht an! … nur ein paar Andenken, ich hatte nichts Böses vor …«


  »Machen Sie noch eine Aufnahme, rasch!«, forderte Curt. Er zeigte hinüber zum schwarzen Schattenriss des Aufbaus, von dem die Signale gekommen waren. Und als die Frau zögerte, flüsternd, aber mit spürbarer Ungeduld: »Na los doch, rasch!«


  Die Frau reagierte noch immer nicht, schien geradezu gelähmt vor Schreck.


  »Ich zeige Sie nicht an«, sagte Curt leise. Es war höchste Zeit, gleich würde das Licht aufflammen. »Geben Sie die Kamera her, Sie wissen doch, dass es verboten ist! Und jetzt gehen Sie!« Er packte sie bei den Schultern und schob sie weg.


  In dem Moment ertönte der Gong als Zeichen für den Aufbruch, die Menschen erhoben sich aus ihren Reihen, in Sekundenschnelle war die Frau in der nach oben strebenden Menge verschwunden. Curt aber richtete das Objektiv selbst an die von ihm bezeichnete Stelle und drückte ab. Dann ließ er die Kamera in der Tasche seiner Pyjamahose verschwinden, schob ein Kleenextuch, das er darin trug, darüber. Er blickte sich um – offenbar hatte niemand von diesem Ereignis Notiz genommen. Er ordnete sich in die Masse ein und ließ sich mit ihr hinaufschieben zur Balustrade, wo sie von ihren Androiden erwartet wurden.


  


  *


  


  Die Ruhepause vor dem Abendessen – eine der wenigen Gelegenheiten, für sich selbst da zu sein, ohne den Betätigungszwang des Programms.


  Curt legte sich ins Bett, zog die Decke über den Kopf. Sie war so weit lichtdurchlässig, dass er unter ihrem Schutz sehen konnte. Es war nur eine Vorsichtsmaßregel, bisher hatte er kein Anzeichen einer versteckten Videokamera gefunden, doch musste er damit rechnen.


  Er nahm sich den Fotoapparat vor, ein längliches Gehäuse, Polaroid, er kannte das System. Direkte Belichtung auf Papier, das sich, auf einer Rolle kreisend, unter der Prismenoptik hinwegbewegte. Auf diese Weise bekam man aus der Kamera, die nicht viel größer war als ein Mittelfinger, immerhin Bilder im Format 13x7 heraus.


  Er betätigte die Entwicklungsautomatik, wartete, bis der Zeiger in den grünen Bereich hineingewandert war, dann riss er den Verschlussstreifen ab und zog die Rolle heraus.


  Die Bilder schienen ihm eine Bestätigung dafür, dass die alte Frau tatsächlich harmlos war – offenbar hatte sie nichts anderes im Sinn gehabt, als einige Erinnerungsfotos zu knipsen. Jetzt tat sie ihm fast leid.


  Auf den Fotos der Jupiter, der Mond Dione, das Muster der Ringe … Davor auch einige ältere Aufnahmen, mehrere Bilder der Holovision, eines vom Speisesaal, eines vom Meditationsraum. Die Frau hatte sicher eine gehörige Portion Angst auf sich genommen, um ihrem Hobby nachzugehen! Nun gut – vielleicht konnte er ihr die Kamera später einmal wieder zustecken. Doch jetzt zur letzten Aufnahme!


  Er hatte gehofft, bei der genaueren Betrachtung des Bildes irgend etwas zu finden, das im Zusammenhang mit den Lichtsignalen stehen mochte. Das Foto war ganz gut, doch viel mehr, als mit freiem Auge zu erkennen war, zeigte es nicht; immerhin – die Automatik hatte sich auf die Dunkelheit der Schattenfläche eingestellt und wies einige Details des Aufbaus auf, die ihm bisher verborgen geblieben waren. Nach einigem Überlegen riss Curt das Bildchen ab, verbarg es in der hohlen Hand. Alles übrige, den Fotoapparat, die Einlegekapsel und die restliche Bildrolle, versteckte er unter dem Kissen. Dann ging er hinaus ins Bad, stellte den Lichtvorhang auf »undurchsichtig« und hielt die Aufnahme direkt an die starke Lampe über dem Spiegel. Und tatsächlich enthüllte das Schwarzgrau der Schattenregion noch ein wenig mehr von seiner Struktur. Curt wusste genau, was da und dort hingehörte, und so dauerte es nicht lang, bis er etwas Ungewöhnliches entdeckte: ziemlich weit vorn, am Rande einer großen flossenartigen Erweiterung, ein heller Fleck, einige matt gezeichnete Kanten – ein metallischer Körper, Funktion nicht erkennbar, der hier sicher nicht hingehörte. Das konnte durchaus jene Stelle gewesen sein, von der die Signale ausgegangen waren. Er blickte das Bild lang an, suchte nach weiteren Anhaltspunkten, doch er fand nichts mehr.


  Als ihn der Android zum Abendessen abholen wollte, blieb Curt im Bett liegen und sagte: »Ich habe heute keinen Hunger. Ich bleibe da.«


  Anthropus schüttelte den Kopf. »Bist du krank? Dann muss ich dich zum Medico-System bringen.«


  »Ich bin nicht krank. Ich habe nur eben keine Lust, zum Essen zu gehen.«


  »Es bleibt dir überlassen, ob du etwas isst. Du darfst nicht hier bleiben. Ich muss dich in den Speisesaal bringen.«


  Da zog Curt hinter der Decke das Parfümfläschchen hervor und hielt es dem Androiden hin. »Das ist für dich – wenn du tust, was ich will.«


  Der Android sah ihn ausdruckslos an. Er nahm das Fläschchen, stellte es auf den Boden neben das Bett.


  »Ich bringe dich jetzt in den Speisesaal«, verkündete er. Er trat an Curt heran, schob seinen Arm unter dessen Achseln hindurch, hob ihn mühelos leicht auf, stellte ihn – vorsichtig, keineswegs grob – auf den Boden. »Komm jetzt!«, befahl er.


  Curt ging widerstandslos mit.


  Das Abendessen nicht anders als sonst, Meditation, Holovision …


  Erst als Curt nach der Rückfahrt vom Kuppelraum in sein Zimmer trat, bereitete er mit einer kurzen, unauffälligen, aber nichtsdestoweniger wirksamen Handlung seinen nächsten Ausbruchsversuch vor. Er hatte, so gut das möglich war, den Mechanismus der Tür untersucht und festgestellt, dass die Bewegung mit Pressluft erfolgte und zum Öffnen zusätzlich die Lösung eines Riegels notwendig war, der offenbar elektronisch betätigt wurde und die Tür normalerweise versperrt hielt. Als Curt durch die Türöffnung trat, tat er so, als wäre er kurz ins Stolpern geraten, wobei er sich flüchtig an der zusammengefalteten Schiebetür anhielt. Dabei gelang es ihm, einen Klebestreifen über jenen Schlitz zu legen, in dem der Riegel normalerweise einschnappte. Der Kunststoff sollte fest genug sein, um dem Andruck standzuhalten, er hatte ihn vorsichtig von der Folienverpackung des Hauptgerichts gelöst. Amadea hatte nichts davon bemerkt, und auch der Android schien ahnungslos. Als er den Raum verließ und die Schiebetür hinter ihm zuglitt, stellte Curt fest, dass das leise Klicken des einschnappenden Riegels ausblieb.


  Bevor er das Licht- und Tonkonzert über sich ergehen ließ, musste er noch etwas anderes vorbereiten. Im Bad, durch den Lichtvorhang geschützt, montierte er den Plastikschlauch ab, an dem der Brausekopf der Dusche befestigt war. Er rollte ihn zusammen, verbarg ihn unter dem Hemd und stieg dann zufrieden ins Bett. Er war so in Gedanken versunken, dass er nichts vom farbigen Figurenspiel sah, nichts von der Musik hörte.


  Kaum war das Licht verloschen, holte er den Schlauch heraus und stülpte das eine Ende über den Ansatz der Düse, aus der die betäubenden Essenzen gesprüht wurden. Er leitete sie direkt zum Gitter des Klimasystems, durch das die verbrauchte Luft eingesogen wurde. So konnten keine Veränderungen im Gasdruck entstehen – und Curt hoffte, dass seine Maßnahme unbemerkt blieb.


  Obwohl ein langer Tag vorbei war, an dem er sich nicht untätig verhalten hatte, fühlte er keine Spur von Müdigkeit. Erst jetzt merkte er, wie sehr sein Bewusstsein durch die in die Atemluft vermischten Drogen gelitten hatte, wie stark seine Willenskraft beeinträchtigt gewesen war. Und seine Erinnerungen? Er bemühte sich, in die Vergangenheit zurückzudringen … Es gelang ihm nicht, doch auf einmal fasste er wieder Mut. Er würde wieder zu sich selbst finden, trotz allem.


  Am liebsten wäre er sofort losgegangen, doch er zwang sich zur Geduld. Zwei Stunden, drei Stunden … welche Zeit hatten doch die Signale angezeigt? … zwei Uhr morgens. Nun … er würde ein wenig früher aufbrechen, um den Termin nicht zu versäumen, wo auch immer das Zusammentreffen stattfinden sollte. Aber selbst dafür hatte er Vermutungen …


  Er besaß keine Uhr – offenbar hatte man sie ihm wie auch allen andern mit den Privatsachen abgenommen. Hier war man kein Einzelmensch, sondern nur Teil einer Masse. Man brauchte nicht denken, nicht handeln … man brauchte keine Uhr. Es genügte, dass die einzelnen Programmpunkte angezeigt wurden, und darauf konnte man sich verlassen.


  Es war schwer, die Zeit zu schätzen, allein, im Finstern, ohne äußere Reize außer dem Summen und Brummen, das den Schiffskörper erfüllte.


  Was würde er vorfinden?


  Unter der Verunsicherung der letzten Tage, in seiner Benommenheit und Betäubung, hatte er sich alle möglichen Vorstellungen durch den Kopf gehen lassen. War das wirklich ein Erholungsschiff, so wie es der äußere Schein anzeigte? Genausogut könnte es etwas ganz anderes sein. Ein Gefängnis zum Beispiel. Eine humane Art der Umerziehung, Isolierung von den anderen, Hinwendung auf harmlose Ziele, Einpflanzung von Idealen, so trivial sie auch scheinen mochten … Oder ein Sanatorium? Waren es Kranke, Genesende, die man allmählich wieder an die Realität des Lebens heranführte, langsam und vorsichtig, in konsumierbaren Dosen? Vergessen des Schrecklichen, Hinwendung zum Positiven, noch unter dem Einfluss der Medikamente, psychisch durch eine allwissende Automatik betreut … Ein Raumschiff, Quarantäne, Befreiung von der Peinlichkeit von Krankenbesuchen: Blumen, Obst, Kuchen – und dabei stets Berührung mit der Außenwelt, nach der man sich sehnte, in die man noch längst nicht entlassen wurde. Ein Raumschiff, Vortäuschung einer Besichtigungsreise …? Oder war das Spiel noch raffinierter, die Illusion noch umfassender? Kabinen, Gänge, Schwebeschlitten, Androiden … Das brauchte nicht unbedingt der Weltraum zu sein. Wo waren seine unmittelbaren Effekte, Beweise der Wirklichkeit? Die Sterne hinter Glas, die vorbeikreisenden Himmelskörper …? Was wäre einfacher gewesen, als sie durch Projektionen vorzutäuschen! Die Erhabenheit, die Größe, lediglich Wirkung einer zielgerecht angewandten Optik. Saßen sie irgendwo in den grünen Hügeln des Schwarzwalds, im Tessin, in Irland, inmitten riesiger Pflegeparks und Krankenheime? Oder gar irgendwo unter der Erde, in der lärm- und erschütterungsfreien Zone des Urgesteins, tief unter den Labyrinthen der Atomschutzkeller?


  Einige Zeit hatte er mit solchen Gedanken gespielt, aber manches sprach doch dagegen. Es gab andere Hinweise: beispielsweise die Verminderung der Schwerkraft außerhalb der Aufenthaltsebene, im Meditationsraum, im Zimmer des Sicherheitsingenieurs, draußen im Weltraum – sofern die Ereignisse der Alarmübung nicht nur simuliert waren – – – oder die Coriolis-Kräfte, die man, wenn man darauf achtete, schon bei den einfachen Schlittenfahrten spürte, die aber ganz stark während der Alarmübung festzustellen gewesen waren. Oder sollte auch das alles nur Täuschung sein, Anwendung fortschrittlicher physikalischer Methoden, kleine, beschwichtigende Hinweise für jene, die trotz Beruhigungs- und Schlafmitteln noch einen Rest kritischen Bewusstseins bewahrt hatten? Er würde es bald wissen. Es schadet nicht, wenn ich zu früh dran bin, dachte er.


  Er stand auf … einen Moment zögerte er. Er hatte nichts als ein Nachthemd. Aber darauf kam es auch schon nicht mehr an. Er rechnete damit, dass die Passagiere schliefen, dass die Gänge leer waren, dass die Androiden an den Regenerationsanlagen hingen. Wem sollte er begegnen? Allenfalls jenem Unbekannten, der ihn unbedingt treffen wollte …


  Er tastete sich aus dem Bett, in das Badezimmer. Dort lag ein Plastikbeutel mit Kleenex – das musste genügen. In der Brusttasche seines Nachthemds fühlte er einige Päckchen Kaugummi, die er beim Espresso mitgenommen hatte. Diese Aufforderung über Laser … das alles war recht seltsam, vielleicht nur eine Mystifikation, aber darauf kam es jetzt nicht an. Er band sich ein dünnes Handtuch um die Hüften – das gab ihm doch wenigstens das Gefühl, ein wenig normaler gekleidet zu sein, ein Laborkittel, ein Mantel …


  Leise ging er zur Tür. Die Fernsehkamera, die er vermutete? Wenn sie auch für Infrarot eingerichtet war, hatte man ihn längst beobachtet. Mikrofone? Sollten sie vorhanden sein, dann konnte er ihnen vielleicht entgehen, aber natürlich nur dann, wenn sie auf normale Lautstärken eingestellt waren, nicht übersteuert. Und auf den Gängen? Er musste es riskieren. Ein System, das so perfekt konzipiert ist … wahrscheinlich verlässt man sich auf die selbst eingerichtete Perfektion, rechnet nicht mit unvermuteten Vorkommnissen, Störungen. Die Gänge, noch dazu in der Nacht … Alles war dafür getan, dass es hier keinen Grund zur Überwachung gab. Das war seine Chance.


  Die Tür klemmte einen Moment, schon durchzuckte ihn eine Welle der Enttäuschung, doch dann ließ sie sich mühelos aufschieben. Er steckte zuerst nur seinen Kopf heraus, blickte nach rechts und links – Leere, Stille. Das Glühlampenlicht lag wie ein rosa Nebel auf dem matten grauen Kunststoffbelag.


  Sollte er den Schwebeschlitten verwenden? Lieber nicht. Die Fahrzeuge wurden über die Zentrale gesteuert, und das würde bedeuten, dass man seine Bewegungen registrieren konnte. Die paar Meter – er ging zu Fuß.


  Obwohl er sich gerade hier, im Bereich der Passagiere, nicht allzu lang aufhalten wollte, so lief er doch einmal um den Gang herum, um sich zu orientieren. Das kostete ihn rund zehn Minuten, dafür aber hatte er festgestellt, dass es offenbar keine Treppenhäuser gab, dafür aber sechzehn Stellen, von denen aus er Aufzüge erreichen konnte. Eine Weile überlegte er, ob er nach Fluchtwegen suchen oder einen Lift benutzen sollte. Er ging ein wenig langsamer den Gang entlang und stieß bald auf eine rotumrandete Wandplatte, nicht gerade auffällig, doch für jenen, der informiert war, nicht zu übersehen. Er setzte die Hand in einen eingesenkten Griff und zog sie leicht an sich heran … mit einem kleinen Ruck schwenkte sie hinunter. Er bückte sich, kroch hinein – und konnte sich wieder aufrichten. Bevor er sich umsah, zog er die Platte hinter sich zu.


  Auch hier das Licht der Glimmlampen. Wie er vermutet hatte, war er in ein System von engen Gängen und Schächten gekommen, das aber immerhin Gelegenheit bieten sollte, jeden gewünschten Ort des Raumschiffs zu erreichen.


  Der Lage der Aufenthaltsetage gemäß führten die Schächte nach oben, setzten sich nicht nach unten fort. Sie befanden sich an der äußersten Peripherie des ringförmigen Wohnkomplexes, dort, wo die Schwerkraft einem g entsprach. Da der Weg zu dem Unbekannten nur über die Achse führen konnte, wandte er sich aufwärts. Er benutzte eine Leiter, durch die er in den kreisrunden Schacht aufwärts klettern konnte. Es war etwas mühsam, die Metallsprossen waren gerade so breit, dass man eine Hand oder einen Fuß einsetzen konnte, und er musste immerhin etwa 250 Meter weit steigen. Doch die Schwerkraft nahm mehr und mehr ab, es wurde leichter, je weiter er kam.


  Er durchquerte mehrere horizontale Gangkreuzungen, für die er sich nicht weiter interessierte. Er nahm an, dass sie zu den Vorratsräumen, zu den Bereichen der Androiden, vielleicht auch zum Wohnbereich einer ehemaligen Besatzung führten. Wenn es nötig war, konnte er sich diesen Teil des Schiffs später auch noch vornehmen. Er kletterte weiter, bald fühlte er sich so leicht, dass er sich von einer Sprosse abstoßen und mehrere Meter weit hinaufschnellen konnte. Es machte geradezu Vergnügen!


  Schließlich wurde der Schwebezustand perfekt. Nun kam es eher darauf an, die Leiter als eine Art Geländer zu benutzen, das ein unkontrolliertes Trudeln verhinderte.


  Der Leiternzug endete in einem Raum, der nur noch wenig mit dem Inneren menschlicher Behausungen gemeinsam hatte: ein Hohlzylinder, in Längsrichtung durch einzelne Plattformen geteilt, das Gestänge von Geländern, kreuz und quer, nach oben und unten – soweit es noch Sinn hatte, diese Unterscheidungen zu treffen. Denn es gab kein Oben oder Unten – hier herrschte schwereloser Zustand.


  Trotz dieser verwirrenden Situation hatte Curt das Orientierungsvermögen nicht verloren, er wusste genau, welche Richtung zum Vorderteil der Rakete führte. Als er sich am Geländer vorbeiarbeitete, merkte er, wie vertraut ihm diese Umgebung war. Aber daran zweifelte er sowieso nicht mehr, und auch Amadea hatte etwas davon angedeutet: dass ihm der Weltraum bekannt war, dass er schon größere Reisen unternommen hatte, wahrscheinlich sogar über das Sonnensystem hinaus … Das war aber nur eine flüchtige Abweichung seiner Konzentration, und er schenkte seine Aufmerksamkeit gleich wieder voll seinem Vorhaben.


  In dieser Region bestand kein Anlass, technische Anlagen zu verkleiden – zum Schutz vor der Witterung, zur Vermeidung unbefugter Zugriffe, als Sicherheitsmaßnahme oder einfach aus einem fehlgeleiteten Schönheitsbewusstsein heraus. Zudem war hier keine Rücksichtnahme auf die Schwerkraft nötig, es gab keine statischen Leitlinien, keine Probleme des Zugriffs. So waren die Maschinen, die hier im Zylinderkörper des Raumschiffs lagen, nach den Gesetzmäßigkeiten der Ökonomie und der Platzersparnis angeordnet. Es galt, keinen Raum zu verschenken, denn immerhin musste er belüftet und geheizt werden. So waren die einzelnen Aggregate eng aneinandergebaut, teilweise geradezu verschachtelt, dazu kamen Röhren, Leitungen, das Gerüst, an dem alle diese Teile befestigt waren, weiter die Hilfsmittel des menschlichen Zugriffs, Geländer, Leitern, Plattformen aus Eisenblech, an denen die Magnetschuhe Halt fanden.


  Die Luft schien ein wenig dumpf, aber sie war atembar, offenbar in die Umwälzanlage des Klimasystems mit einbezogen. Da und dort Geräusche – Knistern statischer Elektrizität, Glucksen umlaufender Flüssigkeiten, auch hier nur von fern her das Brummen der Aggregate für die Energieversorgung. Sie lagen sicher am hinteren Ende des zylindrischen Körpers, des letzten Teilstücks, das noch an die alten Raketen erinnerte, dort, wo das Fusionskraftwerk lag, das allerdings nur während der Antriebsphasen in Funktion gesetzt wurde. Doch in diesen eher beruhigenden Geräuschhintergrund hinein erklang jetzt ein Pochen.


  Curt lauschte – es kam von vorn. Er würde die Ursache bald genug erkennen.


  Je weiter er vorwärts drang, um so lauter wurde das Geräusch, es klang unregelmäßig, war aus der Nähe schon recht hart, dröhnend …


  Vor Curt ein Schott, eine Querwand, in der Mitte ein massiv erscheinender Deckel, aus dem der Handgriff eines Drehverschlusses ragte. Nun war das Dröhnen schon ganz nah – offenbar kam es von der anderen Seite des Schotts. Das kam von keiner technischen Anlage – das war ein Mensch!


  Curt hangelte sich an die Wand heran, klopfte leicht dagegen … – plötzlich Stille. Dann weitere, kurz aufeinander folgende Klopftöne.


  Curt horchte auf … Morsezeichen:


  


  MACH SCHON AUF! WAS WARTEST DU …


  


  Er stemmte sich gegen das Geländer, das um die Tür herumlief, und versuchte, den Drehhebel zu lösen. Ein- oder zweimal rutschte er ab, begann selbst zu kreiseln, dann aber hatte er den toten Punkt überwunden und konnte die Schraube lösen. Der Deckel schwenkte auf – direkt vor ihm eine abenteuerlich wirkende Gestalt: ein Raumanzug, nur der Unterteil über den Körper gezogen, das Oberteil herabhängend, darüber ein etwas speckiger Pullover, ein offener Hemdkragen. Schwere Stiefel, unförmige Handschuhe. Der Helm am Gürtel hängend.


  »Na endlich! Mensch, Curt, du lässt mich aber schmoren!«


  Der andere schob sich auf ihn zu, versuchte ihm auf die Schulter zu klopfen. Beide verloren den Halt, mussten nach der nächstliegenden Geländerstange greifen.


  Das Gesicht des Mannes bleich, zerfältelt, unrasiert. Die Nase dünn, ein wenig spitz, die Augen zusammengekniffen, die Augenbrauen darüber dachförmig hochgezogen. Eine hohe Stirn, kurzes, aber völlig zerwühltes Haar …


  Curt sah sich dieses Gesicht genau an, es brachte etwas in ihm zum Klingen. Er musste den Mann kennen, obwohl er sich auch jetzt nicht erinnern konnte. Einen Moment lang empfand er eine überwältigende Hoffnungslosigkeit – immer wieder fühlte er sich von undurchsichtigen Mauern eingeschlossen, auf eine weitaus intensivere Art der Freiheit beraubt, als mit mechanischen Mitteln.


  »Ihr habt wohl geglaubt, ich ließe mich abschütteln! Aber da habt ihr euch getäuscht. Schämt ihr euch nicht? Ein solches Unternehmen, und ihr wollt auf Freder verzichten?«


  Er zog Curt mit sich, in einen Raum, den dieser als Schleuse erkannte. Es war unerwartet kalt hier, in seiner dünnen Bekleidung, die dem anderen gar nicht aufzufallen schien, begann er unvermittelt zu frieren.


  Jener, der sich Freder genannt hatte, schob ihm einen Raumanzug hin.


  »Hast du den Kaugummi? Hast du das Kleenex?« Er half Curt beim Anlegen des unhandlichen Kleidungsstücks. »So sag doch endlich, wie habt ihr euch das vorgestellt? Ich war ja immer dafür, aber ich fand einfach keinen Weg! Es wundert mich nur, dass sie dich dazu gekriegt haben! Was ist dir da nur eingefallen? Du hast doch immer Bedenken gehabt. Aber Mensch, ich freue mich! Da werden die alten Zeiten wieder lebendig!«


  Jetzt hatte Curt den Anzug an, nur auf den Helm hatte er vorderhand verzichtet.


  »Setz ihn ruhig auf!«, forderte Freder. »Ich muss dir was zeigen – du wirst dich wundern!« Er drehte den Schraubverschluss des Einstiegdeckels zu, hantierte kurz an einer Schalttafel. Unvermittelt setzte heftiges Zischen ein, und sie stülpten rasch die Helme über. Curt sah, dass Freder zu ihm sprach, doch er konnte ihn nur noch leise verstehen. Er deutete es ihm an, und Freder setzte sich neben ihn, legte den Helm auf den seinen – so konnten sich die Schwingungen unbehindert übertragen, doch die Stimme klang immer noch leise und außerdem blechern verzerrt.


  »Das mit dem Schiff, das war wirklich eine blendende Idee. Ich wette, sie stammt von Laszlo. Aber wie soll es weitergehen? Will er wirklich mit diesem Kasten hinaus? Was macht ihr mit den Passagieren?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Curt, aber im selben Moment war er sich schon im Klaren darüber, dass Freder ihm nicht glauben würde. Trotzdem redete er weiter. »Ich weiß selbst nicht, wie ich hier hereingeraten bin. Man muss mich irgendwie betäubt haben!«


  Freder gestikulierte. »Natürlich hat man dich betäubt! Darüber waren wir uns doch klar. Aber wir haben ja oft genug über alle Möglichkeiten diskutiert, das alles, was man dir genommen hat, wieder zu aktivieren!«


  »Du verstehst nicht«, versuchte Curt zu erklären. »Ich habe keine Ahnung, wie ich hierhergekommen bin. Ich weiß nicht, um was es geht, kann mich an niemanden erinnern – auch nicht an dich. – Tut mir leid!«, fügte er lahm hinzu.


  Er merkte, wie ihn der andere durch die Glasplatten der Helme anstarrte. »Das hätte ich nicht von dir gedacht! Du willst mir also nicht helfen?«


  »Ich will dir ja helfen, Freder! Ich will ja selbst wissen, was geschehen ist. Du bist der einzige, der es mir sagen kann!«


  »Gib dir keine Mühe!«, antwortete Freder. Er hatte den Kopf abgewandt.


  Curt berührte ihn am Arm. »Ich habe alles mitgebracht, was du gewünscht hast«, sagte er.


  »Ich verstehe dich nicht. Du hast das Zeug mitgebracht. Das stimmt. Aber trotzdem – dann verstehe ich erst recht nicht.« Er blickte auf den Plastikbeutel mit Kleenex, in dem Curt auch die Kaugummipackungen verstaut hatte. Er nahm ihn, öffnete eine Außentasche seines Anzugs und steckte ihn hinein. Dann schwieg er.


  Es dauerte noch zwei Minuten, dann begann das grüne Licht zu blinken. Freder stand auf. Die Magnetschuhe der Raumanzüge fanden Halt am Eisenblech des Schleusenbodens. Er öffnete den Verschluss der Außenwand, und sie schlüpften hinaus. Sorgfältig verschloss Freder den Deckel wieder.


  Sie befanden sich auf einer äußeren Plattform, noch von Aufbauten des Schiffskörpers umgeben, nur vorn zeigte sich ein Ausschnitt vom Sternenhimmel. Freder setzte sich auf einem angenieteten Eisenblechstreifen in Bewegung, und Curt folgte ihm. Sie gelangten weiter hinaus, gewissermaßen ins Freie, noch einige Aufbauten, zwei kugelförmige Behälter, einige dicke Röhren, eine letzte Plattform – der für Montagearbeiten im leeren Raum vorgesehene Bereich war zu Ende. Freder öffnete eine seiner Außentaschen am Oberschenkel des Raumanzugs und zog vier lappenartige Gebilde heraus. Zwei davon reichte er Curt. Durch ein Zeichen deutete er ihm an, seinem Beispiel zu folgen, dann faltete er sie auf, bückte sich und zog sie ähnlich wie Sandalen über die Schuhe. Sorgfältig schloss er die Riemen.


  Curt sah sich die Dinge an, dabei kamen die beiden »Sandaletten« miteinander in Berührung – Curt merkte ein wenig überrascht, dass sie aneinander hafteten; jetzt erkannte er den Grund: Die Sohlen waren mit Klettflächen überzogen.


  Er glaubte zu erraten, wozu sie dienten.


  Nun ließ sich Freder über das Geländer gleiten und schritt mit stapfenden Schritten, vorsichtig balancierend, über die gewölbte Fläche der Raumschiffwand. Curt sah, dass jenseits des Geländers kleine Filzstreifen aufgeklebt waren, an denen die Spezialschuhe nach dem Vorbild des Klettverschlusses Halt fanden.


  Auch er rutschte vorsichtig über das Geländer, setzte einen Fuß auf … er versuchte, ihn wieder zu lösen – es gelang ihm nicht, solange er die gesamte Sohle abheben wollte. Erst mit einer Art abrollender Bewegung vermochte er sich wieder zu befreien. Also konnte man sich dieser Erfindung durchaus anvertrauen. In einiger Entfernung ging er hinter Freder her.


  Allmählich versiegte der Lichtschein der letzten Lampe, die über der Plattform brannte. Den Gedanken, die Helmbeleuchtung anzuschalten, verwarf er – man hätte die sich bewegenden Lichter von den Fenstern des Wohntrakts aus sehen können. Aber der Sternenschein war hell, und seine Augen gewöhnten sich rasch an die veränderten Lichtverhältnisse.


  Freder hatte nun eine Querstrebe erreicht und ging – von Curt aus gesehen – in waagrechter Haltung nach außen. Der Weg wurde immer komplizierter – bald befanden sie sich inmitten des Strebwerks, mussten manchmal von einem Träger zum anderen umsteigen. Von hier bestand eine wunderbare Aussicht, sie überblickten den gesamten ringförmigen Körper des Raumschiffs, daneben, noch größer als die von der Erde aus beobachtete Sonne, der Saturn; seine Schattenseite war so dunkel, dass man sie kaum noch sah, und so erinnerte der Planet an einen runden Hut mit breiter Krempe, der schief im Raum schwebte. Auf der anderen Seite, ebenfalls hinter ihnen, die Sonne, halb durch den Flossenaufbau des Hecks verborgen. In der Richtung nach vorne aber, in weiter Rundung gewölbt, der Sternenraum. Von hier aus, wo nichts Trennendes mehr bestand, fühlte man sich der unermesslichen Weite geradezu ausgeliefert, und trotzdem sah es aus, als befände man sich im Zentrum einer Kugel, deren Innenseite mit Myriaden Lichtern geschmückt war.


  Curt hatte sich an die besondere Art der Fortbewegung gewöhnt und konnte den Abstand verringern, der ihn von Freder trennte.


  Plötzlich war dieser hinter einem Aufbau verschwunden. Die Stelle, an der Freder untergetaucht war, erwies sich als querstehende Zwischenwand; es war gar nicht leicht, sich um die Kante herumzuschwingen, und einen Moment lang fürchtete Curt, den Halt zu verlieren. Dann aber brachte er seine Füße mit dem nächsten aufgeklebten Filzfleck in Kontakt und konnte sich vorsichtig aufrichten. Freder war nicht mehr zu erblicken, dafür aber erkannte er eine Art Landekapsel, die, in eine Nische eingekeilt, am Raumschiff haftete, mit Stahlseilen festgezurrt. Aus den Fenstern kam schwacher Lichtschein.


  Noch einige problemlose Schritte, dann kletterte Curt eine kurze Leiter hinauf und schlüpfte durch eine enge Luke ins Innere. Freder hockte auf einer Bank, die er offenbar auch als Nachtlager benutzte, mit einem Riemen vor dem freien Schwebeflug geschützt. Er winkte Curt, bedeutete ihm, sich neben ihm niederzulassen.


  »Ich weiß nicht, warum ich dich jetzt noch mit hierhergenommen habe.« Freder hatte seinen Helm wieder an jenen von Curt gelegt, um die Verständigung zu ermöglichen. »- vielleicht, weil ich mich schon darauf gefreut hatte. Es hat mich Mühe genug gekostet, deinen Platz in der Aussichtsterrasse herauszufinden.« Er deutete auf ein Navigationsteleskop. »Erst gestern hab’ ich dich entdeckt. Ich wusste ja nicht, dass du jetzt gegen mich bist.«


  »Ich bin nicht gegen dich«, versicherte Curt. »Kannst du mir nicht erklären, was hier vorgeht? Wenn ich dir irgendwie helfen kann, dann will ich es tun.«


  Sie schwiegen eine Weile.


  »Ich habe davon gehört, dass Laszlo jetzt loslegen will. Ich weiß nicht, wen er dafür gewonnen hat – es muss irgend jemand von der alten Crew sein, schließlich kennt niemand anderer die Situation.«


  Curt ließ ihn sprechen, er hoffte, dass er noch mehr erfahren würde. Es waren unzusammenhängende Informationen, vielleicht aber ließ sich das Ganze wie ein Mosaik, Steinchen für Steinchen, zusammenbauen.


  »Ich hab’ mir diese Fähre besorgt«, fuhr Freder fort. »Habe angedockt, kurz nachdem das Schiff den Orbit verlassen hat. Niemand hat etwas davon bemerkt. Auch Laszlo nicht.«


  »Wo ist Laszlo?«, fragte Curt.


  »Das fragst du mich?! Er muss irgendwo dort unten sein«, vage deutete Freder zum Raumschiff. »- hält sich verborgen, wartet irgendwie auf seine Stunde. Er kann ja stillhalten, zunächst, bis wir den Pluto erreicht haben. Aber dann! Dann muss er etwas unternehmen. Ich weiß noch nicht was, aber ich muss es wissen.« Plötzlich wurde seine Stimme laut, ging fast in einem blechernen Vibrieren der Helme unter. »Ich muss es wissen, verstehst du! Ich habe gehofft, du würdest es mir sagen, ich war sicher …« Freder hob den Helm ab, blickte vor sich hin.


  Curt wollte antworten, erklären – er verzichtete darauf. Sinnlos. Er dachte eine Weile nach. Dann legte er seinen Helm wieder an jenen von Freder. »Vielleicht erfahre ich es noch, hörst du? Sobald ich etwas weiß, sage ich es dir! Das verspreche ich.«


  Curt konnte Freders Gesicht nur undeutlich hinter dem Glas erkennen. Trotzdem schien es ihm, als wäre wieder ein wenig Hoffnung darin.


  »Nun ja, was bleibt mir anderes übrig, als darauf zu hoffen.« Freder legte seine Hand mit dem dicken Handschuh auf jene von Curt. »Du hast mir die Sachen gebracht. Immerhin etwas.«


  »Wozu brauchst du sie eigentlich?«


  »Das Kleenex? Ganz einfach, mir ist das Toilettenpapier ausgegangen. Und den Kaugummi? Das ist wichtiger. Es ist erst gestern passiert – eine undichte Stelle in der Wand – die Luft strömt aus. Wahrscheinlich ein winziger Meteorit – schließlich hat die Fähre nicht so dicke Wände wie das Schiff.«


  »Und du willst – mit dem Kaugummi …«


  »Richtig! Das beste Mittel, um ein kleines Leck abzudichten – weißt du das nicht? Ich werde ihn tüchtig durchkauen, dann kommt er hier drauf: …« Er deutete an eine Stelle der Wand über seinem Kopf. »Dann kann ich endlich wieder Luft hereinlassen – und mich wohl fühlen!«


  »Warum kommst du nicht mit ins Schiff?«


  Einen Moment rückte Freder von ihm ab, und Curt konnte geradezu das Misstrauen spüren, das durch seine Frage erregt wurde. Dann aber legte Freder den Helm wieder auf den seinen und antwortete: »Nein danke, ich bleibe lieber hier. Hier habe ich alles, was ich brauche. Drinnen … wo sollte ich mich aufhalten? Wirst du mich wirklich informieren, sobald du etwas erfährst?«


  »Ich hab’ es dir versprochen«, bekräftigte Curt.


  »Es wird Zeit, dass du wieder zurückkehrst. Soll ich dich begleiten?«


  »Danke, ist nicht nötig.« Curt hob grüßend die Hand.


  »Ich begleite dich trotzdem.«


  Sie lösten die Riemen, tasteten sich zur Luke, machten sich auf den Weg, diesmal Curt voran und Freder hinter ihm. An der Schleuse trennten sie sich. Ohne Zwischenfall kehrte Curt in seinen Raum zurück. Ehe er die Schiebetür schloss, entfernte er den Klebestreifen – der Riegel konnte einschnappen. Leise ging er in sein Bett, und fünf Minuten später war er eingeschlafen.


  Am nächsten Tag lief das Tragesprogramm ab, ohne dass es Curt bewusst wurde. Automatisch nahm er sein Frühstück ein, wechselte einige nichtssagende Worte mit Amadea, ließ sich von den Automatenarmen massieren. Musik, Projektionen, Spiele – das alles erforderte nur einen Teil seiner Aufmerksamkeit. Obwohl er in dieser Nacht nur wenige Stunden geschlafen hatte, fühlte er sich frisch und munter. Den Ableitungsschlauch hatte er entfernt, wieder an seinen angestammten Platz im Bad zurückgebracht, aber nun wusste er, wie er sich zumindest in der Nacht dem Einfluss der betäubenden Mittel entziehen konnte. Auch den Klebestreifen hatte er gut aufgehoben, an der Unterkante einer vorspringenden Leiste seines Betts.


  Während der Ruhepause, wieder unter dem Schutz der Decke, nahm er sich jenes Bildchen der Hobbyfotografin vor, das den Frühstücksraum zeigte. Natürlich war es keine Gesamtübersicht, doch konnte man zumindest jene, die vorne saßen, sich nahe vor der Kamera befunden hatten, gut erkennen. War einer von jenen dabei, der einen Coup besonderer Art plante, einen Vorstoß über den Pluto hinaus, in das unbekannte Niemandsland zwischen dem Sonnensystem und der naheliegenden Sterne? Welche Richtung hatten sie eingeschlagen … er überlegte es kurz – es könnte Alpha Centauri sein. Er stockte kurz … hatte es da nicht schon eine Expedition gegeben? War da nicht etwas … Eben hatte er geglaubt, etwas Wichtiges, in der Vergangenheit Begrabens fassen zu können – schon war es wieder weg.


  Er wandte sich wieder der Aufnahme zu, sah sich die Leute genau an. Konnte er an ihren Gesichtszügen erkennen, wer nicht dazugehörte? Welche anderen Kennzeichen mochte es geben? Wenn sie sich wirklich als Passagiere getarnt hatten und ihre Rolle konsequent durchhielten, dann hatte er wenig Chancen. Aber konnte sich jemand, der etwas ganz anderes im Sinn hatte, überhaupt unauffällig benehmen? Müsste er sich nicht irgendwie verraten, vielleicht durch ein gelegentliches Missachten der Regeln, durch ein Desinteresse am Unterhaltungsangebot?


  Aber, so dachte er weiter, es gab nur wenig Gelegenheit, ein solches Desinteresse auszudrücken, und das lag wieder daran, dass nur selten die Möglichkeit zu Aktivitäten bestand. Er versuchte zu sondieren … die Mahlzeiten? – die Holovision? – die Meditation? …


  Die Holovision! Gewiss – den Aktivitäten und Entscheidungen, mit denen man es im täglichen Leben zu tun hat, gegenüber nur ein müder Abglanz! Doch in dieser Umgebung, bei dieser Tagesordnung – hier bedeutete sie praktisch die einzige Gelegenheit, eigene Vorstellungen zu verwirklichen, eigene Ziele zu setzen. Und wie er beobachtet hatte, waren die Leute mit beträchtlichem Eifer dabei. Vielleicht gab es jemand, der nur der Form halber mitmachte, nur um den Anschein zu wahren? Curt beschloss, beim nächsten Holovisionsspiel am Nachmittag genau aufzupassen.


  Eigentlich war es klar, dass Spiele im Rahmen eines Erholungsprogramms nicht fehlen durften; erstaunlich war eher, dass sie einen so geringen Raum einnahmen. Aber wahrscheinlich bedeutete schon der geringe Grad an Freiheit, der dabei bestand, eine Möglichkeit der Störung – vielleicht die Aktivierung des eigenen Willens, vielleicht die Entstehung von Konkurrenz, Gegnerschaft – jeder weiß, wie rasch solche Gefühle Überhand nehmen können, wie sie alles andere überwuchern, übertrumpfen … Die Holovision war ein harmloser Zeitvertreib, keine Spur von Aggression, keinerlei Anklänge an die Art und Weise früherer Auseinandersetzungen wie etwa bei Schach oder Monopoli. Eher handelte es sich um eine Art freien Gestaltens, ein Miteinander und nicht ein Gegeneinander.


  Der Ort dieses Spiels war eine eigens eingerichtete Kuppel. Die holografische Anlage war ungewöhnlich groß, selbst auf der Erde mochte es nur wenige geben, die sich mit dieser vergleichen ließen. Das räumliche Bild, plastisch, dreidimensional, in seiner Vielfalt und Veränderlichkeit an keinerlei physikalische Gesetze gebunden, erlaubt sowohl die Wiedergabe realistischer Bilder wie auch den Aufbau völlig neuer, frei gestalteter Formen. Diese zweite Möglichkeit war es, die im Schiff ausschließlich zur Anwendung kam. Das Programm, von einem Computer gesteuert und aus unzähligen Eingriffen der Mitspieler umgesetzt, baute eine Art dreidimensionales Kaleidoskop auf. Die Figuren erinnerten an einen farbig beleuchteten Springbrunnen mit einer zentralen Fontäne, um die herum sich eine Reihe anderer, etwas kleinerer reiht, wobei diese selbst wieder von noch kleineren umgeben sind. Natürlich konnten nicht alle Teilnehmer zugleich mitspielen, doch jeder kam dran, dafür sorgte schon der Aufbau des Publikumsraums: Wenn die Spielzeit des einzelnen erfolglos abgelaufen war, rückte der nächste von oben automatisch nach, während der eben ausgeschiedene Spieler an den höchsten Punkt der Zuschauerterrasse zurückkehrte.


  Unten, an der Brüstung, befanden sich Hunderte von kleinen Steuergeräten, durch die sich das farbige Lichtspiel lenken ließ. Selbstverständlich war das Programm so aufgebaut, dass unästhetische Wirkungen gar nicht zustande kommen konnten, doch im Rahmen der Variationsmöglichkeiten hatte der Mensch immer noch Gelegenheit zu praktisch unabsehbar vielen Entscheidungen. Und nun kam es darauf an, mit dem eigenen Beitrag möglichst viel zur Harmonie des Ganzen beizutragen. Die ersten Sequenzen wurden von Zufallgeneratoren gesteuert, dann aber konnte man selbst die Farben und Formen bestimmen und seine improvisierende Gestaltung beginnen. Jeder begann bei einem der kleinsten Spielfelder und rückte nur, wenn er gegenüber seinen beiden Nachbarn die bessere Harmoniequote erreichte, zur nächsthöheren Fontäne vor; die anderen beiden schieden aus. Auf eben dieselbe Weise wurde das Vorrücken zur nächsthöheren Feldgröße bestimmt, von wo aus schließlich der Übergang zum zentralen großen Lichtstrahl möglich war. Zu den Siegern des Tages wurden jene erklärt, die das mittlere Feld erreicht hatten. Im Übrigen war es der Computer, der die Entscheidung darüber traf, wer den schönsten und originellsten Beitrag zum Ganzen leistete und somit zur nächsthöheren Stufe weiterrückte.


  So wie die Organisation beschaffen war, konnte sich Curt nicht als stiller Beobachter zurückziehen, sondern war gezwungen, sich an dem Spiel zu beteiligen. Doch während des Anstehens hatte er immerhin Gelegenheit, die Menschen zu beobachten, die da unten standen und auf die Steuerknöpfe drückten. Je weiter aber die Zeit vorrückte, um so mehr musste er sich eingestehen, dass der von ihm versuchte Weg zur Enttarnung nicht der beste war. Gewiss gab es Männer und Frauen, die sich relativ uninteressiert zeigten, doch konnte das an allen möglichen anderen Faktoren liegen, beispielsweise daran, dass sie keinen Sinn für visuelle Schönheit hatten, dass ihnen das Talent fehlte oder die Konzentrationsfähigkeit. Curt fragte sich, ob er nicht eher auf den Ausdruck der Gesichter achten sollte, auf Intelligenz oder Tatkraft, auf das Benehmen – verhielt sich einer wachsamer als die anderen, zeigte einer Andeutungen von Unsicherheit? Wieder musterte er die Mitspieler, wurde auf den oder jenen aufmerksam, fragte sich daraufhin auch gleich, ob gewisse Abweichungen von den üblichen Formen des Verhaltens nicht auch durch Unterschiede im Charakter bedingt sein könnten. Dann aber fiel ihm ein Mann auf, relativ jung, kaum über dreißig, ein intelligentes, ebenmäßiges Gesicht, dunkle, immer wieder in die Stirn fallende Haare. Jetzt, da er ihn ins Auge gefasst hatte, ihn beobachtete, bestand kein Zweifel mehr daran, dass er das Spiel ohne besondere Hingabe betrieb, dass seine Aufmerksamkeit an anderen Dingen hing. Sogar als er vorne an der Brüstung stand, selbst Gelegenheit hatte, sich an immerhin recht anregenden Gestaltungen zu beteiligen, rückte er hin und her, griff nur selten zu seiner Steuerung und blickte sich hin und wieder sogar um.


  Als die Holovision beendet war, verlor Curt den Fremden aus den Augen, aber er hatte sich dessen Gesichtszüge eingeprägt – er würde sich weiter um ihn kümmern.


  Er sah ihn erst am nächsten Tag wieder – nach einer Nacht, in der nichts Bemerkenswertes geschehen war. Curt hatte auf einen nächtlichen Ausflug verzichtet, doch immerhin einen natürlichen, chemisch unbeeinflussten Schlaf vorgezogen – mit Hilfe des Ableitungsschlauches.


  Und nun, nach dem Frühstück, stand der Dunkelhaarige plötzlich vor ihm auf dem Schwebeschlitten in der Schlange, die sich vor der Ausfahrt aus dem Speisesaal gebildet hatte.


  Zuerst war es Curt nicht aufgefallen, dann aber erkannte er ihn, als er ihn kurz von der Seite her sah. Ihrer beiden Blicke trafen sich, doch statt sich abzuwenden, drehte sich der Unbekannte voll um, nickte Curt zu und begann mit gedämpfter Stimme zu sprechen: »Gestatten Sie, dass ich mich vorstelle?« Er wartete die Antwort Curts nicht ab. »Ich bin Cyril Bush, Dr. Cyril Bush, praktischer Arzt und Psychologe. Wir sind Nachbarn, ist es Ihnen aufgefallen? Ich weiß, wer Sie sind, habe mich erkundigt – Herr Curt Longson, nicht wahr? – schließlich interessiert man sich doch dafür, mit wem man zusammen ist.«


  Er streckte Curt die Hand hin, die dieser zögernd ergriff.


  »Entschuldigen Sie meine Aufdringlichkeit, ich hätte Sie nicht angesprochen – nun ja, mir fiel eben auf, dass Sie irgendwie zerstreut erscheinen, abwesend … Vorhin, bei der Holovision – ich habe Sie die ganze Zeit beobachtet. Sie schienen mir so ernst, unzufrieden … gerade hier, wo alles dafür getan wird, dass wir glücklich sind.«


  »Offenbar haben Sie sich aber selbst auch nicht auf die Spiele konzentriert«, wandte Curt ein.


  Inzwischen hatte sich ihre Schlange ein wenig in Bewegung gesetzt, nur einige Meter, dann trat die nächste Stockung ein.


  »Ach, wissen Sie – ein guter Arzt muss ein guter Beobachter sein. Man kann halt nicht aus seiner Haut heraus. Nächstenliebe, Hilfsbereitschaft … gewiss, sie haben ihren Wert verloren. Aber ich versuche, ich bemühe mich … – nein, ich will mich nicht selbst loben.«


  Die Schwebeschlitten setzten sich wieder in Bewegung, eine Drehung – Cyril Bush wäre beinahe von der Plattform gefallen, konnte sich im letzten Moment halten. Trotzdem drehte er sich wieder zu Curt herum, sprach, während sie dahinfuhren. »Ich will Ihnen helfen, irgend etwas stimmt doch da nicht – wenn ich mich nicht um Sie kümmere, schickt man Sie ins Medico-System. Maschinen, Computer – eigentlich eine unmenschliche Behandlung! Als Arzt fühle ich mich verpflichtet. Ich werde sehen, was ich machen kann. Sie hören wieder von mir!«


  Nun fuhren sie schneller dahin, näherten sich den Kabinen. Dr. Bush nickte Curt zu; während sein Schlitten abbremste, zur Kabinentür einschwenkte, fuhr jener von Curt noch ein Stück weiter. Tatsächlich, sie waren Nachbarn, es war Curt nicht aufgefallen, obwohl er ja schon mehrfach Gelegenheit gehabt hatte, durch die zwischendurch immer wieder auf Transparenz eingestellten Wände zu blicken. Dieser Mann schien sich für ihn zu interessieren … Gehörte er vielleicht zur Verschwörergruppe? Andererseits aber hatte er sich zu erkennen gegeben, hatte kein Hehl aus seinem Interesse gemacht. Na schön, es würde sich zeigen …


  Erst am nächsten Tag, während der dem Nachmittagsimbiss gewidmeten halben Stunde, machte sich der Arzt wieder bemerkbar. Eine Tasse koffeinfreier Kaffee, ein Stück Kuchen, in Folie verpackt und schwer daraus herauszuschälen – man brauchte fünf, höchstens zehn Minuten, um sich das Gebotene einzuverleiben. Trotzdem war eine halbe Stunde nötig – weil sie nämlich etwas umständlich durch den langgezogenen Espressoraum durchgeschleust wurden, eine Gangerweiterung vor der Bellevue-Terrasse, zugleich Zugang zur Holovision. Sie brauchten nur von ihren Schwebeschlitten auf einen Barhocker hinüberzuwechseln, man saß recht bequem, auf den bordartigen Tisch gestützt, Kaffeetasse und Kuchenpackung wurden vor sie hingeschoben, eine kleine Stärkung zwischendurch, dann ein Schritt zurück zu ihrem längst schon vertraut gewordenen Gefährt, zum schweigsamen Androiden, der hinter ihnen gewartet hatte …


  Diesmal verlief es ein wenig anders. Kaum war Curt auf seinen Barhocker gerutscht, als der Arzt neben ihm auftauchte und ihn ein wenig atemlos zum Mitkommen aufforderte. Er packte Curt am Ärmel, zog ihn zwischen dem Gewirr der Schlitten hindurch … Curt blickte sich rasch um … niemand schien ihnen Beachtung zu schenken.


  Nur noch wenige Schritte, dann drückte Bush eine in der Wand verborgene Tür auf. Sie traten hindurch, und der Türflügel schloss sich lautlos.


  »Ein kleiner Behandlungsraum, Teil des Medico-Systems – falls einmal etwas passieren sollte … um schnell helfen zu können …«


  Der Raum war jetzt hell erleuchtet, das Licht hatte sich auf den Höchstwert hinaufgeregelt, als sie eingetreten waren. Das Bild einer Ärztepraxis, automatisiert, ein Operationsstuhl, ein Narkosegerät, ein Manipulator mit unzähligen Armen und Werkzeugen für die verschiedensten Eingriffe, ein Injektionsautomat.


  Der Arzt hatte die musternden Blicke kurz bemerkt. »Das alles braucht uns nicht zu kümmern«, erklärte er. »Kommen Sie hier herüber, legen Sie sich nieder! – ganz entspannt.«


  Die Couch stand an der rechten Seitenwand, in einem Teil des Raums, der nicht ganz so technisiert anmutete, obwohl auch hier Apparate standen, Strahlungseinrichtungen mit Fokussierungsvisier, Elektroden, an Handschellen befestigt, eine Schalttafel, ein Monitor.


  »Na, legen Sie sich schon hin! Soviel Zeit haben wir auch wieder nicht.«


  Curt folgte ihm, ließ sich auf den weich gepolsterten Kunststoff nieder – der ihm irgendwie unappetitlich vorkam –, und Dr. Bush holte sich einen Rollstuhl heran, setzte sich vor Curt hin.


  »Dieser Raum … wieso konnten Sie so ohne weiteres …?«


  »Ich sagte ja schon, ich bin Arzt. Ich kenne die medizinischen Systeme, die Vorschriften. Dieser Raum wurde sicher schon jahrelang nicht mehr benützt, aber er muss vorhanden sein und unverschlossen zugänglich.«


  »Aber Sie sind ein Passagier, wie alle anderen – oder nicht?«


  »Aber gewiss! Glauben Sie, ein Arzt hätte kein Interesse an der landschaftlichen Schönheit unseres Planetensystems? Halten Sie uns für Banausen?«


  »Das hab’ ich nicht gemeint«, sagte Curt. »Ich frage nur, warum Sie sich hier als Samariter betätigen, da Sie doch auf Urlaub sind.«


  Dr. Bush schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. »Ihr Misstrauen bestätigt mir, dass irgend etwas mit Ihnen nicht in Ordnung ist. Lassen Sie mich doch einmal sehen!« Er beugte sich zu Curt hinab, zog ihm die Augenlider hoch, befahl ihm, den Mund zu öffnen und die Zunge herauszustrecken. Er drückte an bestimmte Stellen hinter seinen Ohren und an seinem Hals, tastete seine Rippen ab, legte das Ohr auf die Hautpartie über seinem Herzen, drehte an den Hand- und Fußgelenken. Dabei murmelte er vor sich hin: »Scheint in Ordnung zu sein … gut, kein Befund …« Dann, mit festerer Stimme: »Sie sind gesund, Herr Longson. Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen. Es muss sich um eine leichte psychische Störung handeln.«


  Curt richtete sich ein wenig auf, doch der Arzt drückte ihn wieder hinab. »Ich hätte es Ihnen gleich sagen können«, sagte Curt. »Mir fehlt nichts, ich bin nur durch jene Gedächtnislücken irritiert, Sie wissen, was ich meine – Nachwirkung der Narkose.«


  Dr. Bush zog die Brauen hoch. »Gedächtnislücken? Eigentlich sollten sie längst behoben sein. Aber es gibt Fälle … einige sind empfindlicher …«


  Er richtete sich ein wenig auf, schwenkte eine an einer ausziehbaren Halterung befestigte Elektrode herab, befestigte sie mit einem Riemen an Curts Stirn. Er verstellte einen Hebel an der Schalttafel, auf dem Monitor erschien ein Bild pulsierender Wellen.


  »Nun wollen wir sehen, was sich machen lässt. Woran können Sie sich nicht erinnern? Liegt es länger zurück, oder nur kurze Zeit? Handelt es sich um irgend etwas Spezielles: Namen, Daten, Gesichtszüge? Haben Sie generelle Schwierigkeiten, sich etwas zu merken? Oder betrifft es nur die jüngste Zeit – Vorkommnisse auf dem Schiff und dergleichen?«


  »Seit ich aus der Narkose erwacht bin, macht mir mein Gedächtnis keine Schwierigkeiten mehr«, sagte Curt. »Aber was vorher passiert ist – da stelle ich leere Stellen fest. So erinnere ich mich beispielsweise nicht, wie ich hierher aufs Schiff genommen bin. Und auch früher … Ich bin mir nicht sicher, aber ich habe den Eindruck, hier fehlt mir etwas.«


  »Das kriegen wir hin«, versicherte der Arzt. Er klappte links und rechts an der Couch zwei Hebel hoch, an ihren Enden waren tellerartige Aufsätze befestigt, mit den offenen Seiten einander zugewandt. Dr. Bush justierte sie so ein, dass Curts Kopf zwischen ihnen lag. Dann griff er nach unten, offenbar hatte er die Anlage eingeschaltet, denn Curt spürte eine Wirkung an Schläfen und Schädeldach, irgend etwas Prickelndes, Belebendes, Forderndes, vielleicht eine unsichtbare Strahlung, vielleicht ein immaterielles Medium, das weniger physisch als psychisch wirkte.


  »Schließen Sie die Augen!«, befahl der Arzt. »Ganz ruhig, ganz nach innen konzentriert!« Er legte ihm kurz die Hand auf die Stirn. »An nichts Bestimmtes denken, sich den Eindrücken aus dem Inneren hingeben … Jetzt müssten sich allmählich die Vorstellungen verdeutlichen, es müssten Bilder kommen, Ihnen als Projektionen auf die geschlossenen Augenlider erscheinen. Versuchen Sie, diese Bilder zu schildern, zu beschreiben!«


  Noch immer war Curt misstrauisch, der Arzt erschien ihm höchst verdächtig, aber der Wunsch, das Dunkel seiner Erinnerungslosigkeit zu durchbrechen, überwog. Er bemühte sich, versuchte etwas zu sehen … Tatsächlich, was die geschlossenen Augen aufzunehmen schienen, war keineswegs gleichförmig schwarz, vielmehr regte sich etwas, bewegte sich … »Ich sehe Farben, Wolken mit farbigen Rändern, sie wandern von unten nach oben, langsam …«


  »Nur ruhig bleiben! Die Augäpfel nicht bewegen!« Die Stimme des Arztes klang streng.


  »Die Wolken sind körnig, tausende Teilchen, die durcheinanderwirbeln … rot, blau, alles ziemlich blass, schwer zu fixieren …«


  »Bemühen Sie sich! Das ist noch nicht das Richtige, sehen Sie keine Bilder, keine Gestalten?«


  Curt schüttelte leicht den Kopf, der Arzt griff sofort an sein Kinn und hielt es fest. »Ruhig, nicht bewegen!«


  »Ich sehe farbige Muster, Figuren, die sich ewig wiederholen …«


  »- nicht das Richtige! Bemühen Sie sich! Es gibt eine Möglichkeit, die Bilder zu beeinflussen, zu lenken! Wenn Sie sich konzentrieren, wird alles deutlicher, bemühen Sie sich, helfen Sie mit!«


  »Ja … Es stimmt, die Muster bewegen sich, ich kann sie aufhalten, kann die Farben ändern …«


  »Nein, nein!«, rief der Arzt. »Bilder, Landschaften, Gegenstände! Bilder aus ihrer Vergangenheit! Menschen! Freunde, Verwandte, Arbeitskollegen – nichts dergleichen?«


  »Ich sehe immer wieder diese Muster, diese Farben«, stammelte Curt.


  »Sterne!«, rief der Arzt. »Planeten, ein fremdes Land, eine Expedition!«


  »Nein, nichts dergleichen.«


  Dr. Bush war aufgestanden, hatte Curt an den Schultern gepackt, schüttelte ihn. Er schrie: »Keine Bilder? Keine Projektionen? Gib dir Mühe, streng’ dich an! Der unbekannte Planet, ihr seid gelandet, ihr seid auf dem Weg über den Hügel, was habt ihr gesehen, was ist geschehen?« Er schien die stimulierende Strahlung hochgeschaltet zu haben, denn Curt fühlte plötzlich eine Wirkung in seinem Gehirn, die aber seltsamerweise nichts mit Schmerz, Berührung und dergleichen zu tun hatte, sondern eher mit einem unangenehmen, geradezu quälenden Drängen, Erwarten, Fordern. Er warf sich hin und her, versuchte sich zu konzentrieren, den Einwirkungen nachzugeben, doch irgend etwas anderes in ihm, irgendein tiefgelegenes Willenszentrum, wehrte sich dagegen, brachte ihn dazu, sich den ausgeübten Einflüssen zu entziehen. Abrupt richtete er sich auf, streifte die Elektrode von der Stirn.


  »Was ist? Warum machen Sie nicht mit?« Der Arzt sah aus, als hätte er eine schwere körperliche Anstrengung hinter sich, Schweiß rann ihm vom Gesicht, die Haare waren zerzaust.


  »So geht es nicht«, stellte Curt fest. »Es tut mir leid, ich hätte selbst gern gewusst …« Er richtete sich auf, stand auf.


  Dr. Bush blickte ihn mit verwirrtem Gesichtsausdruck an, als hätte er nun selbst Schwierigkeiten, den Sinn der Situation zu deuten.


  »Ich danke Ihnen für Ihre Mühe«, sagte Curt. »Sie haben getan, was Sie konnten.«


  Er ging zur Tür, blickte sich noch einmal um: Der Arzt stand noch immer neben der Couch, bewegungslos.


  Curt öffnete die Tür, verließ den Raum. Vor ihm stand der Android mit dem Schwebeschlitten. Curt stellte sich darauf. Inzwischen war die Zeit der abendlichen Ruhepause herangerückt. Der Android brachte ihn in seinen Raum.


  


  *


  


  Die Meditation, neben dem Ausblick von der Bellevue-Etage sicher die größte Attraktion dieser Fahrt.


  Es hatte seinen Grund, dass sie so spät, erst nach dem Abendessen, angesetzt war: Die wichtigsten Ereignisse des Tages waren vorbei, es war klug, den Passagieren Gelegenheit zur Verarbeitung des Erlebten zu geben.


  Das Meditationszentrum, so wie der Frühstückssaal oder die Bellevue-Terrasse ein mächtiger Saal, der ringförmig um das ganze Raumschiff führte. Ein Raum, absichtlich schmucklos und leer gehalten – eine endlose Reihe senkrecht gespannter Seile war die einzige Ausstattung.


  Nun hatten sie die Meditation schon mehrere Tage hindurch erlebt, aber immer noch empfand sie jeder als eine besondere Auszeichnung, einen an Wunder grenzenden Glücksfall. Sie nahmen ihre Plätze ein, verteilten sich rund um das mehr als eineinhalb Kilometer lange kreisförmige Band, das den Boden bildete, warteten geduldig auf den Beginn. Gedämpftes Licht, das nun einen goldenen Schimmer bekam, die Luft durchwirkt von Lichtreflexen, an das Spiel einer sonnenbeleuchteten Wellenoberfläche erinnernd. Schon jetzt, bevor sich der Effekt der Verlangsamung bemerkbar machte, hatte man den Eindruck, sich unter Wasser zu befinden, in einem unglaublich ruhigen, friedlichen Bereich am Grund des Ozeans.


  Einige zarte Töne aus den Lautsprechern – keine Worte, keine Musik, lediglich schwingende Laute, allmählich aufschwellend, lange Zeit kaum verändert, dann wieder ersterbend; andere, in einer angenehmen, wenn auch fremdartigen harmonischen Beziehung mit den Grundtönen, und noch eine dritte Stimme, mehrere Oktaven höher, unterdrücktem Jubel gleich. Diese Töne aber standen nicht still, sondern wanderten, liefen rund um den Raum herum, einmal in diese, einmal in jene Richtung, mit verschiedenen Geschwindigkeiten, so dass sie sich da und dort überlagerten, in einem raschen, zufälligen Zusammentreffen, oder auch, dass sie längere Zeit gemeinsam liefen, bis eine der Tonwellen der anderen enteilte, in der Flucht des Raumes versiegte, um einige wenige Sekunden später aus der anderen Richtung wiederzukommen …


  Endlich das ungeduldig Erwartete, das heiß Ersehnte, das Erlebnis, das geradezu süchtig machte, das alles andere als unwichtig erblassen ließ: Ganz langsam, nahezu unmerklich, wurden sie leichter, der Andruck an den Boden schwächte sich, der menschliche Körper, sonst immer den pressenden Kräften der Gravitation ausgesetzt, wurde locker, entspannte sich – Lösung der letzten Verkrampfungen, das unglaubliche Gefühl, sich nicht mehr gegen irgend etwas stemmen zu müssen, nachzugeben, einfach nachzugeben …


  Und dann wurden sie federleicht, gewichtslos. Sie verloren den Kontakt mit dem Boden, Freiheit rundherum, sie stiegen empor, ganz langsam, vielleicht noch ein geringfügiges Auskeilen nach der Seite, die Wirkung des Übergangs zum absoluten Stillstand.


  Sie stiegen empor, hingen in der Luft, sie flogen – ja, mit einiger Geschicklichkeit ließ sich das Gefühl des Fliegens erreichen; wenn man sich dabei auch nicht durch den Raum bewegte, so konnte man sich doch in kreisende Bewegung versetzen, einige tänzerische Bewegungen mit den Armen, ein Zusammenkrümmen des Rumpfs, eine nachfolgende Streckbewegung … jetzt beherrschten es schon viele, und sie versäumten nicht, dieses Hochgefühl auszukosten.


  In den ersten Tagen hatte es noch Fälle von Übelkeit gegeben, die Androiden, die unten angeschnallt warteten, hatten die Betroffenen mit langen, hakenversehenen Stangen zu sich herangezogen, ihnen beruhigendes Gas zugeleitet. Hin und wieder hatte auch einer vom Papierbeutel Gebrauch machen müssen, mit dem man ihn vorsorglich versehen hatte – Schweben, die selbstverständlichste Art der Existenz, unbeschwerter noch als Tauchen in einer warmen Flüssigkeit, leichter sogar als der Embryo im Mutterleib, manche waren diesem Zustand entwöhnt, mussten neu beginnen, neu lernen. Das Gleichgewichtsorgan, sonst Tag und Nacht, ohne die geringste Unterbrechung, den Zugkräften der Schwere unterworfen, reagierte mit Schwindelgefühl, der unbelastete, nun frei im Körper sitzende Magen rebellierte, aber das waren Symptome der ersten Stunden, längst überwunden von jenen, die schon höhere Stufen erklommen hatten. Anfangs hatten sie sich noch an die Seile geklammert, hingen an diesem letzten Rest eines festen Halts, ohne den sie sich verloren fühlten – jetzt blieben die Stricke unbenutzt, kaum dass sie noch jemand berührte, höchstens ein kleines Antippen, um eine unbeabsichtigte Fluchtbewegung zu verhindern, ein leichtes sich Entlangziehen, um die Mitte des Raums, die größte Entfernung von allem materiellen Ballast, zu erreichen.


  In diesem Raum schien es keine störenden Einflüsse zu geben, keine Beziehungen zum übrigen Teil des Lebens, zum Alltag, keine Zeit … Wenn sich dann die Reflexe verloren, erstes Zeichen für das Ende ihrer großen Stunde, konnten sie es kaum glauben, dass es schon wieder vorbei sein sollte. Eigentlich schlimm, nach dem Taumel des höchsten Glücks wieder zur Erde herabgezogen zu werden, wieder die Schwere in den Gliedern zu fühlen, den Druck auf Körper, Skelett und Gliedmaßen.


  Curt, der mehr und mehr zu sich selbst zurückfand, seine Persönlichkeit wiedergewann, seine Aktivität, kannte den Zustand der Schwerelosigkeit. Für ihn verband sich mit ihr etwas ganz anderes, eher das Bewusstsein, sich in fremden Räumen zu befinden, auf dem Weg in unbekannte Regionen, und so bedeutete ihm die Meditation etwas Beunruhigendes, eher einen Alarmruf als eine Beschwichtigung. Und trotzdem musste er sich eingestehen, dass die Initiatoren dieser Veranstaltung außerordentlich geschickt geplant hatten, dass es ihnen gelungen war, etwas absolut Unmenschliches, ja geradezu Perverses wie das Fehlen der Schwerkraft zum höchsten Lustgefühl zu machen. Sich frei in die Lüfte erheben, von der Erde lösen, uralte Wunschträume, jahrtausendelang unerfüllbar, allenfalls vorzutäuschen, mit Hilfe von Drogen oder durch den Glauben an eine höhere Macht – und dann Seligkeit hervorrufend – oder Entsetzen. Erst die moderne Technik machte es möglich.


  So hatte sich Curt auch diesmal nicht voll den Freuden hingegeben, sondern Distanz bewahrt. Und dann sah alles auf einmal recht lächerlich aus: diese in rosa und blau gekleideten Menschen, in der Luft liegend oder turnend, je nach Temperament, den Gesetzen der Entropie überantwortet – ein diffuser Haufen. Wieder hatte er sie beobachtet, die Männer und Frauen, die Alten und die Jungen, und wieder hatte er Unterschiede festgestellt. Da war jener, der mit geschlossenen Augen in zusammengekrümmter Haltung erstarrt zu sein schien; da war eine Frau, die Arme ausgebreitet wie Flügel, tief und langsam ein- und ausatmend, als fühlte sie sich als Vogel unter freiem Himmel; da war jener stämmige, ältere Mann, der sich munter von einem Strick zum andern schnellen ließ und vor Vergnügen gluckste; da war ein mageres Mädchen von asketischem Aussehen, das sich in einer ununterbrochenen Pirouette drehte und die Schnelligkeit durch Abspreizen oder Anwinkeln der Arme wechselte; da war … Er hätte die Reihe endlos fortsetzen können. Aber wer war nun harmlos, wer verdächtig? Er überlegte kurz, ob er sich nicht selbst ungewöhnlich benehmen sollte – als Herausforderung für jene wenigen in der Masse Untergetauchten, die ebenso wie er unauffällig die anderen beobachteten … aber er verwarf diesen Gedanken gleich wieder; wer wirklich etwas zu verbergen hatte, ließ sich auch auf diese Weise nicht aus der Reserve locken.


  Am späten Abend, nach dem einschläfernden Spielen des Licht- und Tonkonzerts, lag er wach in seinem Bett, das – aberwitzig genug! – zugleich ein winziges Raumschiff war. Von Tag zu Tag war er ungeduldiger geworden, um so mehr, als er keinen Schritt weitergekommen war. Einmal hatte er einen nächtlichen Besuch bei Freder gemacht, war eine Stunde oder zwei in dessen matt erleuchteter Kabine gesessen. Sie war nun mit Luft gefüllt, man konnte die Raumanzüge ablegen und sich ungehindert unterhalten. Aber Freder hatte sich als wortkarg erwiesen, als misstrauisch. Sie hatten nur belangloses Zeug geredet. Trotz der Unruhe, die Curt um so nachhaltiger erfasste, je mehr er sich von den Einflüssen des permanenten Vergnügens löste, war er guter Dinge. Das Raumschiff näherte sich dem Zenit seiner Bahn, dem Doppelplaneten Pluto-Charon, und bei dieser Gelegenheit, spätestens, musste eine Entscheidung fallen. Innerlich war er davon überzeugt, dass dann auch die Stunde des Handelns gekommen war.


  Völlig unerwartet ertönte plötzlich ein leises Hauchen aus dem Lautsprecher und dann die freundliche Stimme der täglichen Routinedurchsagen, Grußbotschaften, Mitteilungen usf.: »Entschuldigen Sie, Herr Longson, dass ich Sie störe! Ich möchte Sie zu einem Drink bitten! Ich würde mich freuen, wenn Sie meine Einladung annehmen könnten.«


  Während des Sprechens glomm das Licht auf, sonst kein Anzeichen von etwas Ungewöhnlichem. »Wer sind Sie? Wo soll ich hinkommen?«


  Er wartete – keine Antwort.


  Ein paar Sekunden lag er unbewegt auf dem Lager, dachte nach. Was blieb ihm anderes übrig, als jede Gelegenheit zur Aufklärung zu ergreifen. Vielleicht war das der lang erwartete Augenblick?


  Er schwang sich aus dem Bett, sah einen Augenblick an sich herunter, das lächerlich blaue Nachthemd, dann zuckte er die Achseln, ging zur Tür. Sie öffnete sich automatisch und schloss sich auch wieder, als er hindurchgetreten war. Er blickte nach rechts und links … Von oben, aus einem verborgenen Lautsprecher, wieder die Stimme: »Gehen Sie nach links, bis zum nächsten Lift. Fahren Sie ins nächsthöhere Geschoss!«


  Curt folgte der Anweisung, und er erhielt eine neue, als er an der angegebenen Stelle die Aufzugkabine verließ.


  »Nun nach rechts – Zimmer 7311.«


  Er brauchte nicht weit zu gehen – einige Meter weiter vorn fiel Lichtschein in die rosarote Milch der Glimmlampen. Ein Mann zeigte sich an der Tür, hielt ihm beide Hände entgegen. »Kommen Sie herein, Ihr Besuch freut mich außerordentlich!« Er griff nach Curts Händen, schüttelte sie, schob ihn ins Zimmer. Es schien sich um eine Art Büro zu handeln, Stahlmöbel, gewaltiger Schreibtisch, ovaler Tisch mit schwarz-steinerner Platte, riesige Aschenbecher, eine Statue aus Obsidian in einer Ecke, Vorhänge, als würden sich dahinter Fenster verbergen, einige Bilder – action painting, wahrscheinlich Matthieu.


  »Nehmen wir Platz«, schlug der Mann vor. Curt erkannte ihn – es war jener ältliche, stämmige Passagier, dem die freie Bewegung im Meditationsraum so großen Spaß gemacht hatte. Curt setzte sich in einen der Stahlrohrsessel, der Mann nahm ihm gegenüber Platz. Er schob ihm eine Glasschale mit Zigarillos zu, Curt lehnte dankend ab.


  »Ich nehme an, Sie wissen, wer ich bin. Nun wüsste auch ich gerne, mit wem ich es zu tun habe.«


  Der andere lächelte. »Aber sicher! Ich bin Hassan Oubret – ein Passagier wie alle anderen. Können Sie sich nicht erinnern – wir sind uns hin und wieder begegnet.«


  »- ein Passagier wie alle anderen!« Curt machte eine kreisende Handbewegung – das Zimmer, die Einrichtung …


  »Ich will damit sagen: Ich bin ordnungsgemäß eingetragen, habe meine Flugkarte bezahlt. Andererseits – da gibt es schon Unterschiede gegenüber den anderen Passagieren. Aber die gibt es ja bei Ihnen auch.« Er stockte, blickte Curt auffordernd an, doch dieser reagierte nicht darauf. So fuhr Oubret weiter fort: »Wie Sie sehen, bin ich nicht mehr der jüngste. Es ist schon fast zehn Jahre her, seit ich meine berufliche Tätigkeit abgeschlossen habe. Aber man kann sich nicht von heute auf morgen von allem trennen, das einem einst so viel bedeutet hat.« Er trat an einen Vorhang heran, öffnete ihn, dahinter kam eine ganze Batterie von Monitoren zum Vorschein, die kleineren dunkel, der große, mannshohe allerdings eingeschaltet: Er zeigte das bekannte Bild der Sterne, Sicht in Fahrtrichtung, in der Mitte, noch relativ klein, aber deutlich zu erkennen, zwei offenbar dicht nebeneinanderstehende Himmelskörper. Generationen kannten sie nur als einen ausdehnungslosen Punkt, das Phänomen eines Doppelplaneten hatte sich erst auf indirektem Weg erschlossen. Nun sahen sie die beiden Kugeln plastisch vor sich, glatte Kugeln, nur von wenigen Kratern zernarbt.


  »Ja«, fuhr Oubret fort. »Ich war Raumfahrer. Gewiss kein Astronaut, nicht einmal Navigator oder Maschineningenieur. Und doch hatte ich hier auf dem Schiff den wichtigsten Posten, der zu vergeben war: Ich war für die Unterhaltungssysteme verantwortlich, ich war der enjoyment officer. Ich war an der Konzeption der Anlagen beteiligt, überwachte ihre technische Realisierung, ich habe sie selbst ausprobiert und verbessert. Dann, als das Schiff in Dienst gestellt wurde, brauchte man mich nicht mehr. Oh -« Er warf noch einen Blick auf den großen Monitor, kehrte dann zu seinem Stuhl zurück, setzte sich. »- nicht dass ich mich beklagen möchte. Meine Rente ist großzügig. Sie erlaubt es mir, trotz der Pensionierung an dem teilzuhaben, was ich aufgebaut habe. Hin und wieder fliege ich mit, als privater Passagier. Das ist die Erklärung. Sind Sie nun zufrieden?«


  Er nahm ein Zigarillo aus der Schachtel, kramte in seiner Jackentasche nach einem Feuerzeug, ließ es aufschnappen, sog genüsslich am Mundstück. Es verbreitete sich leicht beißender, doch nicht unangenehmer Geruch.


  »Ich verstehe«, murmelte Curt, wobei er das eben Gehörte noch einmal überdachte. »Und das hier …« Noch einmal deutete er in den Raum.


  »Ich sagte doch schon: Ich war jahrelang hier beschäftigt. Gönnen Sie mir die paar Privilegien nicht? Es gibt eine ganze Menge Räume hier, die längst nicht mehr benutzt werden. Hier, in diesem Zimmer, habe ich jahrelang gelebt, es ist wie eine zweite Heimat geworden. Ist es unter diesen Umständen nicht verständlich, dass ich mir meine Kenntnisse zunutze mache, mich hin und wieder hierher zurückziehe?«


  Curt nickte. Das klang harmlos, vielleicht zu harmlos. Er war auf der Hut. »Und was gibt mir die Ehre dieser Einladung?«


  »Sie sind mir aufgefallen, wundert Sie das? Sie sind nicht der Typ, der solche Reisen mitmacht. Sie müssen wissen, dass wir nicht jeden aufnehmen. Ein psychologischer Test ist obligatorisch. Und glauben Sie nicht, dass es uns nur auf die Unterscheidung von gesund und krank ankommt! Es liegen so viele Anmeldungen vor, dass wir die Leute genauer aussieben können. Prädestination zum Touristen, leuchtet das nicht ein? Menschen, die sich führen lassen, ohne eigenen Willen. Menschen, deren Verhalten den Klischees des Durchschnitts folgt. Nein, nein -«, er machte eine abwehrende Handbewegung, als hätte Curt einen Einwand gemacht – doch dieser hörte unbewegt zu, »- das ist keine asoziale Bevorzugung, das ist unser gutes Recht, und es kommt letztlich unseren Kunden zugute. Schon aus organisatorischen Gründen! Hier hängt alles von der störungsfreien Einhaltung des Programmablaufs ab, noch viel mehr als bei ähnlichen Unternehmen auf der Erde. Störungen durch Individualisten, die auf Sonderwünschen beharren, dürfen wir uns nicht leisten. Schließlich können wir sie nicht nach Hause schicken, als befänden wir uns in einem Hotel auf der Krim oder auf dem Kilimandscharo. Hier müssten wir sie in Narkose versetzen und bis zur Rückkehr auf Eis legen.«


  Er hielt die Augen geschlossen, sein Gesicht verzog sich besorgt – allein die Vorstellung solcher Komplikationen bereitete ihm Unbehagen.


  »Was im Hinblick auf die Passagiere aber noch viel wichtiger ist: Solche Außenseiter der Gesellschaft sind nicht imstande zu genießen. Sie erkennen es nicht an, wenn man sie umsorgt; statt von den Angeboten Gebrauch zu machen, versuchen sie – und sei es bloß aus Prinzip – aus der vernünftigen Ordnung auszubrechen. Da wir es ihnen nicht gestatten können, bilden sie eine Gruppe von Unzufriedenen, eine Keimzelle der Auflehnung.«


  »Und die Narkosemittel?«, fragte Curt.


  Oubret drohte ihm schalkhaft mit dem Finger. »Sind Sie draufgekommen?! Nun ja, wir versuchen es gar nicht zu verbergen. Was ist denn auch schon dabei? In allen möglichen Berufen kann man heute ohne Drogen nicht mehr auskommen. Wer würde beispielsweise ohne pharmazeutische Betäubung in einem Fusionskraftwerk arbeiten? Wer wäre mit einem Aufenthalt in einer Solarstation oder in einem der Uranbergwerke einverstanden? Ja, selbst Ärzte oder Lehrer – wie könnten sie die Geduld aufbringen, die sie im Umgang mit den ihnen Anvertrauten brauchen, wenn sie nicht ihre Beruhigungsmittel hätten? Im Grunde genommen tun wir auch nichts anderes, wir sind lediglich einen Schritt weitergegangen. Warum soll man die Freizeit in nüchternem, apathischem Zustand erleben? Warum soll man sich hier den Zufällen schwankender Gemütsbewegungen ausliefern? Wir haben das Notwendige mit dem Nützlichen verbunden: Vergnügungsfahrten in den Raum – schon wegen der äußeren Bedingungen kommen wir ohne Medikamente nicht aus. Glauben Sie denn im Ernst, dass der normale Durchschnittsbürger ohne psychogene Hilfsmittel das Bewusstsein erträgt, in einer grenzenlosen Leere zu sein? Die Konfrontation mit dem Sternenraum, die Einsamkeit, das Heimweh? Was sollten wir tun, wenn jemand Klaustrophobie bekommt? Sollen wir ihn aussteigen lassen?« Oubret hatte sich nun geradezu in Rage geredet. Er tat einige tiefe Züge an seinem Zigarillo, um sich zu beruhigen. Dann fuhr er fort: »Ist Ihnen nicht klar, dass all das den Erfolg meiner Arbeit beeinträchtigt, verhindert hätte? Was nützen die besten Einrichtungen, der höchste Komfort, die unterhaltsamsten Spiele, die buntesten Projektionen, wenn die Bereitschaft nicht da ist, sich alldem hinzugeben?« Er erhob die Stimme. »Ich war der enjoyment officer dieses Schiffs, ich habe alles so eingerichtet, wie ich es mir selbst wünschen möchte. Und da bemerke ich plötzlich einen unter den Passagieren, der sich all dem Schönen zu entziehen versucht! Das muss mich doch interessieren! Warum haben Sie sich überhaupt einschreiben lassen? Wieso wurden Sie bei den psychologischen Tests nicht abgewiesen? Warum versuchen sie nicht wenigstens, den Aufenthalt zu genießen, wenn Sie schon einmal hier sind?«


  Curt zuckte die Achseln, suchte nach einer Erklärung …


  Oubret stand auf, als wollte er im Raum hin und her laufen, dann setzte er sich wieder, offenbar etwas beruhigt. »Sie haben ja gar keine Ahnung, was wir alles bedacht haben. Die Technik, nun ja, das lässt sich perfektionieren, wenn die Credits da sind. Die Organisation – die lassen wir uns von den teuersten Computern machen. Aber die Psychologie! Da kommt es nicht nur darauf an, eine bunte Mischung von aktiven und passiven Betätigungen bereitzustellen, die Menschen, die wir zusammenbringen, gut aufeinander abzustimmen. Bei unseren Vorbereitungen sind wir viel tiefer gegangen. Wir wollen ja nicht, dass der Kunde das Schiff verlässt, als hätte er eine Kreuzfahrt um die Bahamas oder einen Tauchurlaub in einer Unterwasserstation hinter sich. Wir wollen erreichen, dass das Erlebnis der Weltraumfahrt mehr ist als Basis angenehmer Erinnerungen. Wir wollen den Menschen belehren, verändern, heilen! Unzufriedene sollen zufrieden werden, Unruhige ruhig. Wir wollen tief ins Unbewusste hinein wirken, zurückgehen bis an die Anfänge des Lebens, an die vorpubertäre Phase. Nehmen Sie nur die Kleidung – rosa und blau, Nachthemden und Spielanzüge … Das alles führt den Menschen auch geistig in einen anderen Bereich zurück, nach dem er sich, ohne es zu wissen, sein ganzes Leben hindurch sehnt. Einige Zeit keine Verantwortung mehr, einige Tage ohne Pflichten, ohne Entscheidungen. Andere für sich sorgen lassen, sich Autoritäten anvertrauen, die stetig kritische Wachheit, die einen so müde macht, einmal über Bord werfen … Haben Sie nicht beobachtet, wie froh diese Menschen sind, haben Sie nicht bemerkt, dass sie wieder zu Kindern geworden sind – naiv und glücklich? Und stimmen Sie mir nicht zu, dass mir ein Fremdkörper in der Gemeinschaft Sorge machen musste? Sie sind doch ein Fremdkörper, und ich würde gerne wissen warum?«


  Der Mann, der sich einen enjoyment officer nannte, hatte recht: Curt hatte sich von dieser lockenden Umgebung nicht absorbieren lassen, hatte sich die kritische Wachheit bewahrt, die – nach den Ausführungen von Oubret – so schädlich war. Und deshalb war er keineswegs bereit, das Vertrauen zu schenken, das von ihm gefordert wurde – ja, noch mehr: nicht einmal das Misstrauen zu zeigen, das er nicht unterdrücken konnte. Trotzdem – was konnte er sagen, was musste er verbergen? Das, was er, vielleicht, für sich behalten sollte, war ihm sowieso noch entzogen.


  »Sie haben richtig beobachtet«, bestätigte er. »Ich habe auch keinen Grund, es zu verschweigen: Ich weiß selbst nicht, wie ich hierhergekommen bin. Ich merke sehr wohl, dass ich nicht hierher gehöre, dass ich mich hier nicht wohl fühle. Vielleicht irgendein Missverständnis, ein Streich, den mir ein Fehler in der Organisation, vielleicht ein schadhafter Computer, gespielt hat? Dazu aber noch diese peinliche Gedächtnislücke. Ich habe den Verdacht, dass die von Ihnen angewandten Narkosemittel gerade bei mir ungewöhnlich stark gewirkt haben. Stellen Sie sich doch meine Situation vor! Diese Unsicherheit, diese peinigenden Fragen! Wie könnte ich mich dann dem Unterhaltungsprogramm an Bord – das ich durchaus zu schätzen weiß! – unbeschwert hingeben?«


  Oubret war vor Curt hingetreten, der Tabakrauch reizte diesen zum Husten.


  »Das wäre eine Erklärung.« Der enjoyment officer nickte, doch es sah nicht nach einer Beistimmung aus. Eher nach der Bestätigung eines Tatbestands, den man vermutet und befürchtet hat und der sich nun – gegen alle insgeheimen Hoffnungen – als die Wahrheit erwies. »Es gäbe aber auch andere Erklärungen.« Seine Stimme wurde eine Spur schärfer. »Es könnte ja sein, dass Sie etwas zu verbergen haben. Vielleicht gibt es ganz andere Gründe für Ihr Hiersein. Vielleicht sollen Sie jemand bewachen, vielleicht hat Sie die Konkurrenz hierherbeordert – mit dem Auftrag, unsere Organisation auszuspionieren. Vielleicht aber sind Sie sogar an einem Verbrechen beteiligt, an irgend etwas, das unsere Fahrt gefährden könnte.« Curt machte eine abwehrende Bewegung, doch Oubret, der noch immer dicht vor ihm stand, wehrte ab. »Irgendwelche Beteuerungen haben keinen Sinn – Sie können sie sich ersparen! Sie glauben offenbar noch, es handelt sich hier um eine harmlose Unterhaltung. Da haben Sie sich aber geirrt! Ich will von Ihnen wissen, was Sie vorhaben! Ich werde alle Mittel einsetzen, die mir zur Verfügung stehen. Dass ich es überhaupt auf die nette Weise mit Ihnen versucht habe, haben Sie nur meiner Güte zu verdanken; schließlich war ich zeit meines Lebens darauf bedacht, anderen Menschen Freude zu bereiten, und so glaube ich unwillkürlich an das Gute im Leben – und im Menschen! Ich fordere Sie daher auf, mir offen und ehrlich, ohne Umschweife und Ausflüchte, die Wahrheit zu sagen. Nützen Sie diese Gelegenheit – sie geht rasch vorüber!«


  »Ich will Ihnen alles sagen – ob Sie damit zufrieden sein werden, weiß ich nicht. Tatsache ist, dass ich mich nur an all das einwandfrei erinnern kann, was sich auf dem Schiff, während dieser Fahrt, ereignet hat. Wieso ich hierhergekommen bin, was ich hier soll? – ich weiß es nicht. Auch mein früheres Leben ist nicht so klar, wie es sein sollte … Ich erinnere mich, dass ich in einer Bibliothek beschäftigt war, selbst Details meiner Arbeit sind mir recht gut bewusst. Ich erinnere mich weiter an meine Kindheit, an meine Schulzeit, an mein Studium. Dazwischen aber …? Doch das betrifft die Vergangenheit, liegt weit zurück, vielleicht ist es nicht so wichtig. Die jüngste Zeit dagegen … diese Ungewissheit …«


  Oubret trat einen Schritt von ihm zurück. »Sie weigern sich also! Sie weisen mein Angebot zurück.« Er fragte nicht, er stellte fest. »Meine Freunde hatten recht – offenbar habe ich wieder einmal zu fest an die menschliche Einsicht geglaubt. Immerhin – ich hätte Sie für intelligent genug gehalten, um zu begreifen, dass das Spiel aus ist.«


  Ein Wink hinüber zur Längswand hinter dem Schreibtisch, und sie hob sich samt den beiden großen Bildern von Matthieu. Aus dem Dunkel, das sich dahinter auftat, traten nun eine Reihe von Menschen vor: Amadea, Dr. Bush, zwei junge Männer, die Curt noch nicht aufgefallen waren, der Sicherheitsingenieur und, als letzte, die ältere kleine Frau, der Curt den Fotoapparat abgenommen hatte. Grußlos verteilten sie sich im Raum, einige lehnten sich an die Wand, Amadea setzte sich auf den Schreibtisch, Dr. Bush blieb vor den Monitoren stehen, machte sich am Schaltpult zu schaffen.


  »Wer sind Sie?« Curt war in seinem Sessel sitzen geblieben, ein Fluchtversuch wäre lächerlich gewesen.


  »Ich hab’ es dir doch gesagt«, meinte Oubret. »Ich habe keinen Grund zu lügen. Diesmal allerdings habe ich eine zusätzliche Aufgabe übernommen – im Dienste der Sicherheitsbehörde.« Er wies auf die Männer und Frauen im Raum. »Alles erfahrene Agenten, Spezialisten. Glaubst du, Laszlos Vorbereitungen sind uns verborgen geblieben? Wir haben ihn schon seit längerer Zeit beobachtet. Und nun wirst du uns sagen, was ihr vorhabt!«


  Curt zuckte nur die Schultern.


  Dr. Bush drehte sich um. »Vielleicht weiß er wirklich nichts. Ich hab’ es ja versucht, selbst die stärkste Aktivierungsstufe hat nichts ergeben.«


  »Du bist ein Stümper«, sagte Oubret. »Du hast dich an der Nase herumführen lassen. Selbstverständlich weiß er alles. Aber ich kriege es heraus. Ist alles vorbereitet?«


  Bush nickte.


  »Dann los!«


  Die beiden Männer traten in die dunkle Nische, die sich hinter der Wand aufgetan hatte, schoben eine Art Stuhl heraus, daran befestigt eine Haube ähnlich jenen, die man zum Haartrocknen verwendet.


  »Jetzt ist es vorbei mit den sanften Methoden. Assoziationen, Medikamente, Wahrheitstests – dass ich nicht lache! Der Kerl hat einen starken Willen, und den werde ich brechen.«


  Die beiden jüngeren Agenten – waren es wirklich welche? – traten an Curt heran, packten ihn an Armen und Schultern … Unwillkürlich machte er eine abwehrende Bewegung, doch nun näherten sich auch Oubret und Dr. Bush und hielten ihn an den Beinen fest. Sie trugen ihn zum Behandlungsstuhl, schnallten ihn an Hüften, Schultern, Armen und Beinen an. Inzwischen hatte Amadea ein Wägelchen mit Armaturen und einem Monitor herangerollt. Einen Moment lang sahen sie sich in die Augen, dann wandte sich das Mädchen ab. Jetzt trug sie dunkle Haare, das aufdringliche Feuerrot war verschwunden, und unwillkürlich – in Widerspruch mit der Unheil verheißenden Situation – stellte Curt flüchtig fest, dass sie ihm so viel besser gefiel.


  Dr. Bush schloss einige Leitungen mit Steckern am Stuhl an, der Monitor wurde hell. Zugleich spürte Curt eine Vibration in der Haube, die nun über seinen Kopf geschoben wurde. Sie berührte ihn nicht, streifte allenfalls sein Haar, doch plötzlich hatte er das Gefühl, im Zentrum eines kreisrunden Raumes zu stehen, genau in jenem Punkt, in dem sich die Reflexionen aller Schallquellen sammelten.


  Oubret hatte einen Sessel herangezogen, von dem aus er den Schauplatz des sich anbahnenden Geschehens gut überblicken konnte. »Glaub nicht, ich hätte Grund, dich zu schonen! Ich habe überhaupt keine Skrupel. Es wäre auch ein Fehler, wenn du dich für zu wichtig hältst. Im Grunde genommen kommt es auf dich gar nicht an – ich habe die Situation im Griff.«


  »Und warum haben Sie dann so lange gewartet? Sie hätten mich doch sofort festnehmen können.«


  »Sehr originell«, bemerkte Oubret. »Ich hatte meine Gründe, warum sollte ich sie dir erläutern? Du brauchst dich auch nicht dümmer zu stellen, als du bist. Schau hinaus!« Er blickte kurz hinüber zum Monitor; die beiden Planeten hatten ihre Stellung ein wenig verändert, Charon war im Begriff, sich über Pluto zu schieben, verdeckte bereits einen Teil der ihnen zugewandten, von der Sonne milde beleuchteten Oberfläche. »Die Ereignisse spitzen sich zu, das Vorgeplänkel ist vorbei, das Drama näherte sich seinem Höhepunkt. Ich brauche gar nichts über Laszlos Pläne zu wissen – keiner von uns zweifelt daran, dass er in den nächsten Stunden aktiv werden wird. Ich brauche auch seine Kumpane nicht zu kennen, um sie auszuschalten. Es mag ja raffiniert sein, sich als Passagiere zu tarnen; auf der anderen Seite gibt es mir die Möglichkeit, die ganze Sippschaft unter Kontrolle zu halten.«


  Er stand auf, trat an die Wand mit den Monitoren heran. Ein Handgriff, und die Reihe der kleineren wurde hell. Jeder zeigte die Ansicht eines Zimmers, den Blick auf das Bett, seitlich von oben, Ansicht von Ruhenden oder Schläfern. »Der Scheitelpunkt unserer Reise. Wir verwenden die Schwerkraft der beiden Planeten zur Unterstützung unserer Richtungsänderung. Aber das reicht freilich nicht aus, wir können nicht umhin, die Geschwindigkeit zu vermindern und nachher neu zu beschleunigen. Was meinst du, wie das die Passagiere aufnehmen? Unser Schiff ist ein Kreisel, sobald wir ihn aus seiner Achse drehen, spielt er verrückt. Nutation, Zykloidenkurven, wir würden die Kontrolle verlieren. Also müssen wir die Rotation vorübergehend einstellen. O ja, wir haben noch acht bis zehn Stunden Zeit, doch wenn Laszlo damit rechnet, dann hat er sich getäuscht. Diesmal versetzen wir die Passagiere ein wenig früher in ihren friedlichen Schlaf. Das Schauspiel des Vorbeigangs am Doppelplaneten wird ihnen entgehen – gewiss schade. Doch es dient ja ihrer Sicherheit. Könntest du es bitte veranlassen, Roudi?«


  Der mit »Roudi« angesprochene, der Sicherheitsingenieur; trat an die Schaltleiste, die unterhalb der Monitore lag, und drückte einige der Knöpfe. Von seinem Stuhl aus konnte es Curt genau sehen: Die Deckel über den Lagerstätten begannen sich zu senken, schlossen die Liegenden in luftdichten Kapseln ein.


  »Und jetzt das Gas!«


  Wieder tippte der Bordingenieur die Anweisung ein.


  »Eigentlich schade! Laszlo verschläft die Stunde seiner großen Aktion. Und du«, er wandte sich an Curt, »du wirst uns jetzt verraten, was er eigentlich vorhatte. Wollte er das Schiff entführen? So wahnsinnig kann selbst Laszlo nicht sein. Wollte er Geiseln nehmen? Eine Erpressung? Was hatte er vor? – noch hast du Gelegenheit, es freiwillig zu sagen. In ein paar Minuten bist du ein willenloses Wrack. Und wirst es bleiben – der Eingriff ist nicht reversibel. Ist dir das die Sache wert?«


  Es hatte nicht den Anschein, als würde sich Oubret mit Scherzen abgeben. Bisher war es Curt gelungen, seine Angst zu unterdrücken, doch nun begann sein Herz unkontrolliert zu schlagen, er spürte, dass ihm Schweiß auf die Stirn trat, und zugleich schämte er sich – denn die andern sahen es. Jetzt standen sie um ihn herum, blickten ihn an. Dicht neben ihm der sogenannte Arzt, Dr. Bush, vor ihm, sichtlich nervös, der Bordingenieur, neben ihm Amadea, die ihn ohne sichtbare Gefühlsregung anstarrte. Seitlich davon die beiden jungen Männer, davor Hassan Oubret, enjoyment officer, jetzt angeblich im Dienst der Sicherheitsbehörde. Hinten, hinter den andern halb verborgen, die Hobbyfotografin; sie war die einzige, die ihn nicht anblickte, sondern die Hände vors Gesicht geschlagen hatte.


  »Was habt ihr mit mir vor?« Curt konnte sich nicht enthalten, die Frage zu stellen. Er versuchte den Kopf zu bewegen, doch der Arzt hatte ihn in einer Halterung eingeklemmt. Wenn er die Augen hob, konnte er den Rand der Haube erkennen.


  »Beschallung nach dem Rotationsprinzip. Einstrahlung der Energie aus dem Bereich einer Halbkugel – die gesamte Energie im Fokus konzentriert. Im Zielpunkt dein Willenszentrum. Du kannst es am Bildschirm erkennen. Schieb doch«, rief er Dr. Brush zu, »den Monitor vor, schließlich muss Longson wissen, was mit ihm geschieht.«


  Der Arzt folgte ihm, und Curt sah das Röntgenbild seines Kopfes holografisch dargestellt, und darin, hineingeblendet, ein Netz von Polarkoordinaten, der Nullpunkt offenbar im Zielbereich.


  Plötzlich verstärkte sich die Vibration, er fühlte, dass nun die Haube rundherum fest an seinem Schädel saß. Da sie auch die Ohren verdeckte, konnte er nur noch undeutlich hören.


  »Gleich ist es vorüber – nur wenige Sekunden. Es hat keinen Sinn, sich zu verkrampfen!« Er hatte seine Stimme erhoben, damit ihn Curt verstehen konnte; der Tonfall beruhigend – um so krasser der Gegensatz zum Hohn, der aus der vorgetäuschten Freundlichkeit sprach.


  Unwillkürlich bäumte sich Curt auf, zerrte an den Riemen, suchte die Haube mit dem Kopf wegzustoßen – vergeblich. Er vergeudete seine Kraft.


  Plötzlich verstärkte sich die Vibration zu einem Orkan. Was bisher eine Benommenheit erzeugende Massage seiner Kopfhaut gewesen war, verlagerte sich nun schlagartig ins Innere. Unterhalb des Monitors begann ein rotes Lämpchen zu pulsieren – nur ein paar Sekunden lang, doch für Curt dehnten sie sich ins Unermessliche. Seine Augen irrten herum, doch plötzlich fingen sie sich: im Blick von Amadea, die ihn unverwandt anblickte. Es war kein Mitleid in ihren Augen, aber auch keine Sensationslust – eher etwas ganz anderes … aber – gerade jetzt – war er nicht in der Lage, es zu deuten.


  War es schon vorbei? Er merkte es eher an den Reaktionen der Umstehenden, plötzlich entspannten sich ihre Gesichter, lockerten sich ihre Gliedmaßen. Sie erwachten aus ihrer erstarrten Haltung, machten einige Schritte, nach vorn oder zurück, rechts oder links, ziellos.


  Dann merkte er, dass die Vibration nachließ, dass der Druck der Haube nicht mehr auf seinem Schädel lastete. Der Arzt hatte sie hochgeschoben – die Behandlung schien vorüber.


  »Na also«, sagte Oubret. »Jetzt ist es vorbei. Dein Willenszentrum ist eingeschmolzen, vernichtet! Aber du hast es so gewollt.«


  Den Willen verloren! Curt forschte in sich hinein … Er stellte keine Veränderung fest, aber woran hätte sie sich auch schon äußern sollen! Das Gehirn ist gefühllos, spürt keinen Schmerz. Einige verschmorte Zellen, man merkt nichts davon. Den Willen verloren … ein Eingriff, der keine oberflächlichen Narben zurücklässt. Der erst situationsbedingt wirksam wird. Wenn es darum geht, zu handeln, zu entscheiden. Wenn man sich wehren soll – gegen den Willen anderer. Willenlos … mit einemmal übermannte Curt die Verzweiflung. Ist man noch ein Mensch, ohne Willen? Ist man noch eine Persönlichkeit? Kann man überhaupt noch leben?


  »Nun aber los: Was hat Laszlo vor?« Das war der Augenblick, den er gefürchtet hatte: der das, was er kaum noch glauben konnte, unwiderruflich bestätigen würde …


  Noch immer kämpfte er mit sich selbst. Diese dunklen Stellen in seinem Gedächtnis – hatte das etwas mit seinem Willen zu tun? Würde er jetzt Auskunft geben? Ist das möglich: dass er nun aus seinen eigenen Geständnissen endlich erfuhr, worum es eigentlich ging?


  »Du wirst jetzt alles sagen! Laszlos Plan! Wer sind seine Mitarbeiter? Wann schlägt er los? – Jetzt kannst du nichts mehr verschweigen, jetzt wirst du reden, reden …«


  Jetzt werde ich reden … Ich kann nicht mehr schweigen …


  »Du hast keine Geheimnisse mehr, du wirst gestehen, beichten …«


  … keine Geheimnisse mehr. Er würde gestehen … »Ich bin Curt Longson. Ich bin Bibliothekar an der Universität in Lausanne. Ich weiß nicht, was mit mir geschehen ist. Ich möchte es selbst gern wissen … Ich bemühe mich so …«


  Oubret saß wie erstarrt in seinem Sessel. Auch die andern blickten ihn fassungslos an. Wenn er geradeaus schaute, blickte er Amadea in die Augen …


  Er nahm seine Umgebung wahr und doch wieder nicht. Was war geschehen? Er hatte gesprochen – gewiss. Er war der Anweisung von Oubret gefolgt. Doch was hatte er gesagt: – Ich möchte es wissen … ich möchte …?


  … ich möchte! Bedeutete das nicht … hieß es nicht … dass er etwas wollte?! Dass er Wünsche hatte? Dass sein Willen erhalten war?


  Wieder die dunklen Augen Amadeas – sie schienen ihm etwas sagen zu wollen. Aber was?


  … sein Wille erhalten war! Zur Überraschung von Oubret. Zum Erstaunen aller Beteiligten. Sollte er? Musste er nicht jetzt seine Karte ausspielen?


  Plötzlich ließ er den Kopf zur Seite fallen, sein Gesicht schien erschöpft, sein Unterkiefer hing herab. Plötzlich sprach er, die Worte überschlugen sich, sprudelten … »Ja, er wird losschlagen. Er hat alles vorbereitet – alles genau durchdacht. Nur noch vierzig Minuten, der Countdown läuft. Die Sprengsätze sind angebracht, elektrische Zünder, auf eine bestimmte Wellenlänge eingestellt …«


  Oubret war aufgesprungen, packte Curt an der Jacke, knüllte sie vor seiner Brust zusammen. »Was sagst du da? Sprengsätze? Eine Automatik?«


  »… alles geschieht automatisch. Laszlo und seine Mitarbeiter brauchen nichts zu tun. Ja – das Schiff wird gesprengt …«


  Oubret stand vornübergeneigt, klammerte sich an die Lehne seines Sessels, um nicht zu taumeln. »Wenn das wahr ist … aber es muss wahr sein! Verflucht, was können wir tun? Wer kann uns helfen?«


  Der Sicherheitsingenieur trat an ihn heran, gab ihm einen Stoß, als ließen sich dadurch Ideen aktivieren … »Laszlo und seine Leute! Und du Narr hast sie eingeschläfert!«


  Oubret wandte sich wieder an Curt. »Was muss man tun, um die Explosion zu verhindern?«


  »Man kann sie nicht verhindern.« Curt sprach mit abwesendem Gesichtsausdruck. »Der Sender hat eine Selbstsicherung. Versucht man, etwas zu verstellen, dann wird die Sprengung sofort ausgelöst.«


  Einer der jungen Männer sprang vor. Er schrie: »Sagt er die Wahrheit?«


  »Kein Zweifel daran!« Keinen Augenblick misstraute Oubret der Wirksamkeit seiner Maßnahme, nicht einmal die Verzögerung, die Pause, die nach der Applikation eingetreten war, machte ihn irre. Er schüttelte den Kopf. »Nicht der geringste Zweifel.«


  »Vielleicht gibt es doch einen Ausweg? Wir müssen Laszlo fragen. Wenn einer helfen kann, dann er!«


  Oubret schien wieder etwas ruhiger zu werden. »Regt euch nicht unnütz auf! Immerhin bleibt uns genügend Zeit, um uns selbst in Sicherheit zu bringen. Wir brauchen uns nur mit den Kapseln hinaustreiben zu lassen.«


  »Vielleicht gibt es doch noch einen anderen Weg.« Es war Amadea, die sich leise, aber effektvoll vernehmen ließ.


  »Wie meinst du das?«


  »Ich habe vorgesorgt. Ich habe mir gleich gedacht, dass es günstiger ist, Laszlo und seine Leute im Auge zu behalten.«


  Alle hatten sich ihr zugewandt. »Aber wieso – – –?« Oubret blickte sie fassungslos an.


  »Ich bin gar nicht dazugekommen, euch zu berichten«, führte Amadea aus. »Aber jetzt würden wir mit Erklärungen nur Zeit verlieren. Nur einen Moment Geduld!«


  Sie trat an die Schalttafel, bückte sich zu einem Mikrofon. Dann schaltete sie es ein, tippte einige Zahlen in die Tastatur.


  »Wir haben sie abgefangen. Sollen wir sie bringen?« Es war die typische Stimme eines Androiden.


  »Ja! So schnell wie möglich!«


  Sie standen einige Sekunden herum, warteten. Als sich einer mit einer Frage an sie wenden wollte, schüttelte Amadea den Kopf. Dann öffnete sich die Tür, und acht Androiden kamen herein. Auf zwei Fahrgestellen hatten sie die zu Kapseln vervollständigten Betten montiert. Durch das Glas konnte Curt erkennen, dass in dem einen sein Freund Freder lag, in dem andern jener Mann, der ihm am Anfang der Reise einmal im Speisesaal aufgefallen war und dem er später keine Beachtung mehr geschenkt hatte.


  »Macht die Deckel auf!«, befahl Amadea.


  Die Androiden folgten der Anweisung, die beiden Männer, die bisher wie schlafend dagelegen waren, erhoben sich und stiegen heraus. Sie trugen dunkelbraune Arbeitsanzüge.


  Es hatte sich ergeben, dass Oubret und Laszlo einander gegenüberstanden. Sie starrten sich mit unterdrückter Wut an. »Die Sprengung! Kann man sie verhindern?« Oubret sah aus, als wollte er Laszlo attackieren, doch er beherrschte sich.


  »Welche Sprengung?«, fragte Laszlo.


  »Wir wissen alles! Von Curt«, erklärte Oubret.


  Laszlo lachte unterdrückt auf. »Eine Sprengung? Das ist doch lächerlich! Was faselst du da?«


  Oubret blickte entgeistert von einem zum andern.


  »Vielleicht kann ich die Situation erklären«, sagte Amadea. »Zunächst: Ich habe mich vorhin ein wenig mit dem Beschallungsgerät beschäftigt. Curt hat keine schädliche Applikation bekommen. Aber er hat prächtig reagiert.« Sie drehte sich zu Laszlo um: »Du hast gehört – die Sprengung! Das war Curts Idee.«


  »Amadea!« Oubret konnte nur noch flüstern. »Amadea, was soll das bedeuten?«


  »Das bedeutet«, sagte Laszlo, »dass Amadea zu uns gehört. Du glaubst doch nicht, ich lasse euch hier unbeaufsichtigt manipulieren. Oder hast du gar gedacht, ich hätte nicht bemerkt, dass du dich hier eingeschlichen hast?«


  »Was zögert ihr noch?«, rief Oubret den andern zu, Dr. Bush und dem Bordingenieur, den beiden jungen Männern. »Mit denen werden wir doch noch fertig werden – wir sind in der Überzahl!«


  »Jetzt nicht mehr«, stellte Amadea fest. Und an die Androiden gewandt: »Nehmt sie fest!« Die kleinen, aber kräftigen Wesen hatten sich bereits unauffällig hinter Oubret und seine Leute gestellt; auf die Aufforderung von Amadea hin packten sie deren Arme und hielten sie hinter den Rücken zusammen. »Anthropus!«, schrie Oubret. Er versuchte, den Androiden abzuschütteln, der ihn gepackt hatte. »Sofort loslassen! Mir habt ihr zu gehorchen!« Es half ihm nichts. Es nutzte auch nichts, dass sich einige zu wehren versuchten – die Androiden brauchten nur den Druck ihrer klauenartigen Hände zu verstärken, und schon erlahmte der Widerstand schlagartig.


  Curt saß noch immer im Behandlungsstuhl, man schien ihn vergessen zu haben. Amadea! Zwar hatte er nicht verstanden, was sie ihm klarmachen wollte, doch immerhin – er hatte richtig reagiert. Er fühlte eine unbeschreibliche Dankbarkeit. Und Laszlo? Er fixierte ihn, betrachtete ihn von oben bis unten … Nach allen seinen Informationen sollte er ihn kennen. Diese Nase, diese Augen, diese Stirn … dunkle Erinnerungen huschten durch sein Bewusstsein, verschwanden wieder. Noch immer war er von seiner Vergangenheit isoliert, aber nun hatte er wieder Hoffnung – seine Anwesenheit wäre ja völlig sinnlos, wenn er sich von seinem Gedächtnisschwund nicht irgendwie erholen würde. Offenbar gehörte er zu jener Gruppe, die aus Laszlo, Freder und nun auch – überraschend nach den vorhergehenden Ereignissen – Amadea gehörte. Laszlo machte einen energischen, zielbewussten Eindruck, er schien der Initiator des Unternehmens zu sein, was auch immer es war. Plötzlich fühlte er sich zu ihm hingezogen, spürte Vertrauen – Laszlo würde ihm helfen können.


  »Was geschieht mit ihnen?«, fragte Amadea und wies auf die Angehörigen der gegnerischen Gruppe. Mitarbeiter der Sicherheitsbehörde? Wahrscheinlich war das nichts anderes als ein weiterer Täuschungsversuch – sie hatten es ja oft genug versucht, wahrscheinlich, um wichtige Informationen aus ihm herauszuholen. Offenbar besaß er diese Informationen, doch – im Moment – waren sie nicht greifbar.


  Laszlo überlegte. »In die Kapseln einschließen? Betäuben? Das ist mir zu unsicher. In der nächsten Stunde kann ich keine Störung brauchen.« Er wandte sich an Amadea: »Lass sie in den Meditationsraum bringen. Stell die Gegenrotation ein, bis zur völligen Gewichtslosigkeit. Das ist die ideale Sperre, fünfzig Meter pro Sekunde Relativgeschwindigkeit. Und wenn sie zu bremsen versuchen – ich weiß nicht, ob das von innen aus möglich ist –, dann würden wir es rechtzeitig merken.«


  Amadea instruierte die Androiden – sie schien die einzige zu sein, der sie gehorchten. Sie brachten die Gefangenen hinaus.


  »Wie soll es weitergehen?«, fragte Curt.


  Laszlo trat auf ihn zu, führte ihn zur Monitorbatterie. Pluto und Charon füllten nun gut ein Viertel des großen Schirms aus; man konnte Einzelheiten ihrer Form erkennen – es waren verhältnismäßig unregelmäßige Körper, an einigen Seiten eingedellt, wie aus einem größeren Stück Fels herausgebrochen.


  »Zur Zeit der größten Näherung werden sie so stehen, dass ihre Verbindungsachse senkrecht zur Bahn des Raumschiffs gerichtet ist. Die Schwerkraft der beiden Planeten soll dazu beitragen, um durch eine Schleife die Rückkehr einzuleiten. Sie legt sich in die Potentialmulde im Zwischenbereich wie ein Getrieberiemen über das Zahnrad. Freilich genügt sie nicht – die Geschwindigkeit ist zu schnell, sie muss herabgebremst werden. So ist es jedenfalls geplant.«


  »Hast du wirklich die Absicht, das Schiff zu entführen?«


  Laszlo lächelte. »So verrückt bin ich nun auch wieder nicht. Nein, es gibt einen viel einfacheren Weg. Im Mittelteil des Schiffes ist ein kleines Raumboot verborgen, mit allem Nötigen versehen, das wir für die Reise brauchen. Eigentlich ist es ein Rettungsboot, ein Teil der Sicherungsmaßnahmen. Gerade deshalb aber ist es mit einem starken Antrieb ausgestattet, lässt sich hervorragend navigieren, enthält ein leistungsfähiges Recyclingsystem. Es kann bis zu vierzig Personen aufnehmen, doch wir werden nur zu viert sein. Freder kennst du von früher, Amadea ist neu zu uns gestoßen. Sie ist Spezialistin für Elektronik und maschinelle Intelligenz und wird uns sehr nützlich sein. Und auch mit Androiden kennt sie sich aus, das habt ihr ja bemerkt – für unsere Vorbereitungen war das sehr wichtig.«


  »Wann starten wir?« Curt kam gar nicht auf die Idee, seine Mitwirkung zu verweigern. Zum ersten Mal seit vielen Tagen hatte er Menschen gefunden, die ihm nicht mit Misstrauen begegneten, die ihm wohlwollten – die ihn als ihresgleichen behandelten.


  »Jedenfalls, bevor wir in die Parabelbahn einschwenken«, erklärte Laszlo. »Dazu sind noch einige Vorbereitungen nötig.« Aus einer Innentasche seines Jacketts zog er ein längliches Bündel zusammengefalteter Papiere, lange Listen von codierten Befehlen, wie Curt erkennen konnte, als Laszlo die Blätter entfaltete. Er stellte sich an das Pult und begann mit der Eingabe der Daten.


  Amadea und Freder setzten sich und gaben Curt ein Zeichen, ihrem Beispiel zu folgen. »Das war einst der Raum des Kapitäns«, erklärte Amadea. »Im Notfall konnte er das Schiff von hier aus steuern; recht praktisch für uns!«


  »Gibt es noch irgend etwas vorzubereiten? Müssen wir irgend etwas mitnehmen …?« Er unterbrach sich, als er sah, dass die beiden lächelten.


  »Es ist alles vorbereitet, wir brauchen nichts zu tun«, sagte Amadea. »Auf diese Stunden haben wir lange genug warten müssen, auf die paar Minuten kommt es auch nicht mehr an.«


  Schweigend saßen sie in ihren Stahlrohrsesseln. Wie immer lag das leise Summen und Brummen in der Luft, das sich durch die Speichen des Rades vom Antrieb bis hierher übertrug. Einzelne helle Pfeiftöne an der Armatur – Antworten des Automaten auf die eingegebenen Befehle. Leises Klicken von Tasten, Rascheln von Papier.


  Unwillkürlich sprach Curt leise. »Kaum zu glauben – ein solch verwegener Plan, und wir sitzen herum und tun nichts.«


  »Was hast du dir vorgestellt?«, fragte Amadea. »Eine Entführung wie im Kino? Dunkle Gestalten, die sich durch Gänge schleichen … Überfälle, Schüsse? Heute geht das anders vor sich. Einige Änderungen im Programm – das sind die entscheidenden Eingriffe.«


  »Und wie ist es euch gelungen – ich meine … die Vorbereitungen …?«


  »Genau dasselbe!« Amadea wippte in ihrem Stuhl, Curt bewunderte insgeheim, wie ruhig sie war. »Auch hierzu waren keine Gewaltaktionen nötig. Man braucht sich nur in die Organisation einzuschalten, das Kontrollsystem zu überblicken. Einige abgefangene Rückmeldungen, einige gefälschte Befehle. Und irgendwo, an einer ganz anderen Stelle, setzt sich etwas in Bewegung – ein altes Rettungsschiff wird überholt, Lebensmittel werden angeliefert, Treibstoffbehälter gefüllt … Niemand weiß warum und wozu, niemand interessiert sich dafür. Reibungsloser Ablauf, kein Raum für Zwischenfälle, für Abweichungen vom Schema. Dieses Prinzip müssen sich auch jene zunutze machen, die es missbrauchen wollen – daran kommen sie nicht vorbei. Den alten Ganoven, den dummen, sympathischen Gewaltverbrecher – den gibt es nicht mehr. Wer das System überlisten will, muss es mit den eigenen Mitteln schlagen. Er muss dort an den Fäden ziehen, wo die Wirkungen in der Unüberschaubarkeit der umfassenden Organisation verborgen bleiben. Wer damit Erfolg haben will, muss intelligent sein.« Unversehens war Amadea ins Philosophieren geraten, doch nun fand sie wieder zur Wirklichkeit zurück. »Gewiss, wir sind keine Verbrecher, vielleicht sind wir Abenteurer, vielleicht die letzten Menschen, die noch das Risiko auf sich nehmen, über den bekannten Raum hinaus vorzustoßen. Aber, da gibt es gar nichts zu verschleiern, wir haben dieselben Mittel benutzt wie die über Computer arbeitenden Steuerhinterzieher und Wirtschaftsverbrecher.« Sie verzog das Gesicht, als käme es ihr selbst unglaublich vor, zuckte die Achseln, sah zu Curt hinüber. Dieser nickte, es war weder Zustimmung noch Ablehnung. Das Geschehen, wie sie es erklärt hatte … er musste sich damit zufriedengeben – er hatte keine Möglichkeit, es nachzuprüfen.


  Längere Zeit saßen sie schweigend herum, Laszlo arbeitete immer noch am Pult, und am großen Monitor konnte man, wenn man längere Zeit aufmerksam hinsah, schon eine leichte Bewegung erkennen, das Wandern der Kontur von Charon über den etwas größeren Schwesterplaneten Pluto hinweg. Die Rotation des Doppelsterns? – oder die Sichtveränderung aus der Perspektive des näher und näher kommenden Raumschiffs? Ohne Fachkenntnisse, ohne Informationen über die Navigationsdaten war es nicht zu unterscheiden …


  Dann stand Laszlo auf. »Es ist soweit.« Er sagte es so ruhig, als hätte er lediglich einen Test vorgenommen oder eine Partie Computerschach gespielt.


  Sie standen auf, verließen den Raum. Entwendung eines Raumschiffs, Flucht in den Weltraum hinaus – es geschah völlig undramatisch, geradezu selbstverständlich. Sie benutzten den Lift, gelangten in den schwerelosen Raum, das letzte Stück hangelten sie sich das Geländer entlang. Eine Luke, die sich öffnete, sobald sie sich näherten … Am Eingang wartete einer der Androiden. Er blieb draußen, als sie hindurchglitten, dann schwenkte er den schweren Deckel mit dem Dichtungsansatz zu.


  Sie befanden sich in einem engen Raum mit einigen Andruckliegen an der Wand, um die gewölbte Decke herum die Deckel von Schrankfächern. Curt war etwas überrascht, als die anderen anhielten, die Stühle besetzten. Dann erst merkte er, dass sie offenbar schon im Raumschiff waren. Es war fugenlos in den dafür bestimmten Hohlraum eingepasst, wer nicht darauf achtete, musste annehmen, sich in einem der vielen Räume im Achsenzylinder des Raumschiffs zu befinden, einer Vorratskammer, einer Schleuse oder dergleichen. Nun konnte Curt auch besser verstehen, wieso es Laszlo gelungen war, das Boot für eine lange Fahrt bereitzustellen – weil nämlich äußerlich nichts davon zu bemerken war.


  Laszlo hatte vorn Platz genommen, erst als er die Armaturenbeleuchtung einschaltete, erkannte Curt, dass es der Pilotensitz war. Das Fenster davor war noch schwarz verschattet, doch auf einen Knopfdruck hin öffneten sich zwei Flügel – der Ausblick in den Raum war frei: das gewohnte Bild des Sternenhimmels, der Doppelplanet Pluto und Charon, nun schon so nahe, dass nur noch Ausschnitte zu erkennen waren.


  »Alles bereit?« Laszlo drehte sich kurz um, wandte sich dann wieder der Anzeige einer Uhr zu, die auf einem Monitor wiedergegeben war – neben der Uhrzeit auch Zahlen und Daten abzulesen.


  »Alles in Ordnung«, sagte Freder.


  »Okay«, sagte Laszlo. »Jetzt beginnt das Abenteuer.« Mit einer entschiedenen Bewegung der Hand drückte er den Startknopf nieder.


  Das Boot reagierte unmittelbar. Ein kaum merklicher Andruck – nun waren die Sterne auch durch eine Reihe schmaler Seitenfenster zu erkennen.


  Zwei, drei Minuten glitten sie mit mäßiger Beschleunigung dahin, dann fragte Laszlo: »Ein kleiner Blick zurück gefällig?«


  Er betätigte den Steuerhebel, der einige Düsenstöße aktivierte, das Boot begann sich zu drehen – und dann schwenkte der dunkle Schatten des Raumschiffs ins Bild, noch immer ziemlich groß, der Geschwindigkeitsunterschied noch kaum zu bemerken.


  Das Boot drehte sich weiter, eine volle Umdrehung … Dann ein entgegengesetzt gerichteter Düsenstoß – sie hatten ihre ursprüngliche Richtung wiederaufgenommen.


  »Jetzt wollen wir ein wenig Dampf machen«, verkündete Laszlo. Er verstellte einen Hebel, ein kräftiger Andruck erfasste sie … 3 g, 4 g … die Beanspruchung hart, aber erträglich.


  Sie konnten es direkt erkennen: wie sie nun beschleunigt auf die Doppelplaneten losfuhren, aber nicht genau auf ihn zu, sondern auf einer Geraden, die knapp vorbeizuführen schien. Knapp – das konnten immer noch zwei oder drei Millionen Kilometer sein. Von nun an würden sie nicht mehr in Kilometern messen.


  Laszlo verminderte den Andruck erst, als sich Pluto und Charon samt dem Raumschiff, das sich nun sicher schon auf seiner Schleife befand, samt den Passagieren in den Liegekojen, samt der gegnerischen Gruppe, die wahrscheinlich noch im Meditationsraum steckte … als all das weit hinter ihnen zurückgeblieben war. Er stellte auf ein g, schwenkte das Boot so, dass der Andruck senkrecht auf eine Wand wirkte, die man auch als Bodenplatte benützen konnte. Auf einmal wandelte sich das Innere des Schiffs, bisher lediglich eine mit Instrumenten und technischen Einrichtungen versehene Höhlung, in einen menschlichen Aufenthaltsraum um. Schränke, bisher sinnlos an der Wand, rückten an eine vernünftige Stelle, Nischen, mit durchsichtigen Glasdeckeln verschlossen, entpuppten sich als Wasch-, Koch- und Arbeitsplätze, die Lichter saßen an den richtigen Stellen, die Decke lag oben, der Boden unten, und er war sogar mit einem weichen Stoffbelag versehen.


  Sie lösten sich aus ihren Stühlen, reckten sich. Der stundenlange Andruck hatte sie alle ein wenig mitgenommen, aber nun fühlten sie die Elastizität wieder in ihre Muskeln einziehen.


  »Das wird also nun für längere Zeit unsere Behausung sein«, erklärte Laszlo. »Dort hinten liegt ein Frachtraum, an der Seite die Schlafräume – recht eng, aber trotzdem komfortabel. Im nächsten Raum die Maschinen – der Rechner, die Recyclinganlage, das Regenerationssystem für Wasser und Luft. Am Heck der heiße Raum – ich hoffe, wir brauchen ihn nicht zu betreten.«


  Es war so wie immer, wenn Menschen in eine neue Behausung kommen – sie waren ein wenig unschlüssig, wussten nicht, was sie tun sollten, sahen sich zögernd um, fingen da und dort ohne rechte Konzentration zu kramen an – und ließen es wieder.


  Curt trat zu Laszlo, der am Pilotensitz geblieben war, aber nur noch gelegentlich einen Blick auf die Anzeigegeräte warf. »Gibt es irgend etwas zu tun, eine Tageseinteilung -?«


  »Ja, wir werden die Zeit nutzen«, antwortete Laszlo. »Wir werden uns um dich kümmern. Wir werden uns zusammensetzen und versuchen, die erste Expedition zu rekonstruieren. Wir werden dein Gedächtnis wieder wecken.«


  »Meinst du, dass es gelingen wird?«


  »Es wird uns gelingen«, sagte Laszlo. »Damit steht und fällt unser Plan. Schließlich bist du der einzige von uns, der drüben war: auf der andern Seite.«


  Ich bin Laszlo Roth. Im Jahr, als die Transpluto-Expedition startete, war ich 28 Jahre alt. Transpluto – das drückte eigentlich viel zu wenig aus. Gemeint war nämlich nicht irgendein sagenhafter Planet, an dessen Existenz man nach den Untersuchungen von Baierlein sowieso nicht mehr glaubte, sondern der Raum jenseits der Bahn von Pluto und Charon, der Bereich außerhalb des Sonnensystems. Es war ein Abgrund absoluter Leere, den wir zu überbrücken hatten, eine Distanz von etwa vier Lichtjahren, die lange genug als unüberbrückbar schien. Und nun setzte die Menschheit an, den großen Sprung hinaus ins Freie zu wagen, Ziel Alpha Centauri, der nächstliegende Stern. Die Aufnahmen des Mondobservatoriums hatten es wahrscheinlich gemacht, dass diese ferne Sonne zumindest einen Planeten besaß, und das genügte, um unsere Phantasie zu entfachen, war Grund genug für dieses Expedition. Nun, ihr wisst, wie die Situation damals lag. Die große Zeit der NASA war vorbei, die Staaten interessierten sich kaum noch für die Weltraumfahrt, und Vorstöße über das Sonnensystem hinaus konnten auch von den phantasievollsten Gelehrten nicht mehr als militärisch wichtig deklariert werden. So kam es zu jener merkwürdigen Verbindung zwischen dem internationalen Wissenschaftsrat und der Welt größtem Fernseh- und Zeitungskonzern, der Tele-Press, der Firma, bei der ich tätig war. Es bedarf keiner Erläuterungen, warum eine Weltraumfahrt nach Alpha Centauri wissenschaftlich außerordentlich ergiebig zu sein schien. Aber auch eine Firma, deren Geschäft Nachrichten, Sensationen und Unterhaltung ist, wird an einer solchen Gelegenheit nicht vorübergehen. Und die Zeit war reif dafür – wir hatten den Fusionsantrieb, mit dem es möglich war, die Geschwindigkeit eines Raumschiffs in einigen Wochen auf drei Viertel der Lichtgeschwindigkeit hinaufzusetzen. Und die Lebend-Gefrierkonservierung war so weit entwickelt, dass man Menschen einige Wochen hindurch in einen Erstarrungszustand versetzen konnte, in dem sich auch ein Andruck über 10 g längere Zeit ertragen ließ. Das bedeutete, dass die Reise nach Alpha Centauri, lange Zeit nur Thema verwegener Phantasie, Wirklichkeit werden konnte. Wir rechneten damit, die Expedition in zwölf Jahren zurückzulegen, Erdzeit wohlgemerkt, denn wegen der relativistischen Zeitverkürzung würde die Reise auf dem Schiff nur knapp unter elf Jahre dauern. Richtete man sich auf lange Phasen des Kälteschlafs ein, dann sollten ein gewisser Vorrat an Rohstoffen und ein vernünftiges Recyclingsystem genügen, um die Fahrt zu ermöglichen. Natürlich gab es noch eine Menge anderer Probleme, aber darauf brauche ich nicht weiter einzugehen – wenn es auch manche Schwierigkeiten gab, so ließen sie sich doch bewältigen. Nach überraschend kurzer Zeit der Verhandlungen zwischen dem Wissenschaftsrat und Tele-Press stand es fest: Die beiden Institutionen einigten sich auf ein gemeinsames Unternehmen, auf einen Finanzierungsschlüssel 3:1 – die Wissenschaftler übernahmen 75 Prozent, den Rest die Journalisten.


  Nachdem es in der Weltraumfahrt eine lange Pause gegeben hatte, wurde es nun wieder interessant. Es war, als lebten die alten Zeiten der Sputniks und Gemini-Kapseln wieder auf: die Landung auf dem Mond, Space Shuttle, die Expeditionen zum Mars und zur Venus, die Unternehmen auf dem äußeren Planeten bis zur Errichtung der Außenstation auf Pluto und Charon, die immerhin fünf Jahre lang bestand.


  Dann dreißig Jahre nichts, und auf einmal ein Projekt, das alles bisher Dagewesene in den Schatten warf!


  Verständlich, dass nun die alten Skelette wieder aus den Schränken geholt wurden, die alten Pioniere, die ihre Erfahrung beitragen sollten, die Organisatoren, die eigentlichen Akteure in den Bodenstationen, die Weltraummediziner, die ihre verstaubten Zentrifugen wieder säuberten, die Raketenschlitten, die Überdruckkammern usf. Sie haben mich selbst in diese Folterwerkzeuge eingespannt, und heute kann ich sagen, dass es während unserer ganzen Fahrt keine einzige Situation gegeben hat, in der wir solchen Torturen unterworfen waren. Am schlimmsten aber waren die Psychologen. Sie waren es letztlich, die darüber entschieden, wer mitfliegen durfte und wer nicht. Dabei galten ihnen normale menschliche Fähigkeiten und Emotionen nichts. Entschlusskraft, Begeisterung – von alledem wollten sie nichts wissen. Die Männer und Frauen, für die sie sich entschieden, waren phantasielos, gleichgültig, anpassungsfähig und permanent zufrieden. Na, ihr wisst es ja selbst – es gibt nichts Öderes als ein monatelanges Beisammensein mit einem solchen langweiligen Haufen. Und wenn es darauf ankommt, so versagen sie ja doch.


  Es war klar, dass der Hauptteil der Expeditionsmitglieder aus Wissenschaftlern und Technikern bestehen musste. Schließlich kam es ja darauf an, das Raumschiff nicht nur auf einem unbekannten Planeten zu landen, sondern auch wieder heil nach Hause zu bringen. Dass sich die Tele-Press aber darauf eingelassen hat, nur einen einzigen Reporter beizustellen, das ist mir bis heute noch rätselhaft. Mein Glück – oder sollte ich sagen: mein Pech – war es, dass die Wahl auf mich fiel. Ich konnte gut schreiben, eine Kamera bedienen, aber das konnten andere auch. Wesentlicher war, dass ich Weltraumerfahrung hatte; so war ich seinerzeit ein halbes Jahr auf dem Jupitermond Io gewesen, mit der Expedition von Commander Rock. Auch auf dem Mars hatte ich mich drei- oder viermal aufgehalten, unter anderem war ich an einer Durchquerung der Heimsheimer Wüste beteiligt gewesen. Ausschlaggebend aber war sicher, dass ich eines der jüngsten Redaktionsmitglieder war, jedenfalls das jüngste in einem leitenden Job. Die Psychologen haben zwar alles getan, um mich auszubooten, aber hier blieb der Vorstand von Tele-Press hart – sie bestanden auf meiner Teilnahme. Als einer der letzten stieß ich zum ausgewählten Team, und dann, an einem wunderschönen Junimorgen, starteten wir vom europäischen Raumhafen Calhir auf der Hochebene von Äthiopien zur Station im Orbit, und schon eine Stunde später ging es mit der Transpluto hinaus, quer durch das Sonnensystem und weiter. Aber von dem ganzen Zauber merkten wir nicht viel, da sie uns zunächst einmal für drei Wochen eingefroren hatten.


  Ich glaube, das wär’s einmal für den Anfang. Zufrieden? Dann ist der nächste dran.


  Einen Moment, da hätte ich doch noch eine Frage. Seid ihr mit dieser Geschichte zufrieden? Ich bin es nicht.


  Wieso? Was hast du auszusetzen?


  Sie ist unvollständig. Ich halte es für wichtig, dass wir ehrlich sind, nichts verschweigen. Was hätte das auch für Sinn, jetzt, nach so vielen Jahren?


  Was habe ich verschwiegen?


  Du hast uns erklärt, warum die Wahl auf dich gefallen ist: … deine Fähigkeiten als Journalist, deine Erfahrungen im Weltraum, deine Jugend … du hast aber nicht gesagt, dass zunächst jemand anderer fliegen sollte und dass selbst als Ersatz jemand anderer gewählt wurde. Dass du so spät zum Team gestoßen bist – und dir den größten Teil der Anstrengungen erspart hast –, lag nicht an irgendwelchen komplizierten Verhandlungen, sondern in der Tatsache, dass du dritte Wahl warst. Willst du es leugnen?


  Zuerst hatte man drei Personen aus der Redaktion nominiert. Und dann …


  … dann wurde dein Kollege krank.


  Lester Kaufmann war krank, er hat den Test nicht bestanden.


  Vorher war er kerngesund gewesen, keine Spur von einem Herzfehler. Und auch nachher, als ihr schon gestartet wart, ließ sich von einem Herzfehler nichts mehr feststellen. Es wäre also gut, wenn du auch diesen Teil der Geschichte erzählen würdest – schließlich warst du maßgebend daran beteiligt.


  Na schön, ich will ehrlich sein. Ihr könnt euch ja gar nicht vorstellen, was das heißt, wenn einem im letzten Moment ein anderer den fetten Brocken wegschnappt. Und noch dazu Kaufmann! Ein Routinier, dieselbe Schreibe, ob er nun über eine Schönheitskonkurrenz oder über eine brennende Bohrinsel berichtete. Und dieser Mann bei der ersten Expedition nach Alpha Centauri! Ich konnte es einfach nicht ertragen. Das Elektrokardiogramm – es war gar nicht schwer, sein echtes zu löschen und statt dem dasjenige eines Kranken einzuspielen. Ich hatte mir mehrere Bänder davon besorgt, und ich war auch bei der zweiten Untersuchung dabei, nachdem er protestiert hatte. Ich gebe zu, die Methode war vielleicht nicht fein, aber glaubt mir, ich hätte noch mehr getan, nur um mitzukommen. Ich war verrückt, war besessen von dem Gedanken, bei so einem Unternehmen dabei zu sein.


  Du hast noch mehr getan.


  Was meinst du?


  Die Person der 2. Wahl, Eliane Belevna.


  Eliane – ach ja, Eliane. Was für ein Missgriff, dieses Mädchen bei einer Weltraumexpedition mitzuschicken! Gewiss, sie hat zugesagt. Sie hätte alles zugesagt, denn sie war gehorsam, ungewöhnlich gehorsam. Aber in Wirklichkeit hatte sie Angst. Ihr könnt es mir glauben, sie hatte Angst – sie hätte es niemals ertragen.


  Diese Angst hatte sie aber erst, nachdem du dich an sie herangemacht hattest. Du warst doch mit ihr liiert. Du hast deinen Urlaub mit ihr verbracht. Danach hat sie ihre Anmeldung zurückgezogen.


  Na gut, ich will es nicht verschweigen: Ich war es, der ihr eine solche Fahrt mit allen Licht-, aber auch mit allen Schattenseiten geschildert hat. Sie hatte zugesagt, aber nur deshalb, weil sie völlig ahnungslos war: Die Redaktion schickt mich, die Redaktion hat die Fahrkarte gelöst, hier bin ich, was soll ich tun …? Eliane hatte keine Spur von Phantasie. Stellt es euch doch vor: eine junge Frau, noch nicht dreißig, auf einer Weltraumfahrt, die ein Dutzend Jahre dauert. Wisst ihr denn, wie alt sie wäre, wenn sie zurückkommt? Vierzig Jahre – die große Zeit ihres Lebens vorbei.


  Es war gewiss nicht schön von mir, dass ich ihr etwas vorgemacht habe. Sie war nicht mein Typ, und ich hätte mir den Urlaub mit jemand anderem angenehmer vorstellen können. Aber ich habe es euch ja gesagt – ich war verrückt nach dieser Reise. Ich habe ihr richtig zugesetzt – es war nicht leicht, eben deshalb, weil sie sich das alles nicht vorstellen konnte: die langen Jahre im Weltraum, immer mit denselben Menschen zusammen – Einsamkeit … Schließlich aber konnte ich sie überzeugen. Sie ist auf den Bahamas geblieben, hat schriftlich abgesagt. Es war nicht die feine Art, darüber bin ich mir im Klaren, schließlich aber habe ich sogar noch etwas Gutes getan – schließlich hatte ich ihr nichts vorgeschwindelt, sondern nur die Wahrheit gesagt. Vielleicht hat sie es später bedauert, dass sie nicht dabei war, aber dafür ist sie in ihrem Beruf weitergekommen, hält heute noch den Sessel des Chefredakteurs besetzt, während ich da irgendwo draußen war und auf der Erde nie mehr richtig Fuß fassen konnte. Sie ist verheiratet und hat zwei prächtige Kinder – was habt ihr mir also vorzuwerfen?


  Wir werfen dir nichts vor, und es geht gewiss auch nicht darum, irgendwelche Geständnisse zu erpressen. Ich meine nur, dass wir in dieser Situation unbedingt ehrlich sein sollten. Wir wollen ja unser Wissen zusammenlegen, das Bild, das entsteht, soll der Wahrheit entsprechen. Keiner weiß, welches Detail wichtig ist und welches nicht. Ich jedenfalls habe vor, ehrlich zu sein. Dabei hätte ich allen Grund, einiges zu beschönigen, denn auch ich hätte bei dieser Situation nicht mitgemacht, wenn ich nicht ein wenig in die Räder gegriffen hätte. Aber was soll’s – aus der Rückschau sieht alles anders aus, was seinerzeit eine blanke Gemeinheit war, stellte sich schließlich als guter Dienst am Mitmenschen heraus.


  Nun also: Ich bin Frederik Danner. Ich bin Werkzeugmechaniker, hab’ nicht einmal den Fachschulingenieur. Getriebetechniker, Metallurg, Fachausbildung für dies oder jenes – stimmt alles nicht. Als ich erstmals vom Projekt Transpluto hörte, war ich ein durchschnittlicher Angestellter in einem durchschnittlichen Laboratorium. Allerdings nicht in einer durchschnittlichen Firma – der Zufall hatte mich zu Rockwell verschlagen, oder vielleicht auch nicht der Zufall, vielleicht war es doch schon damals das Flair dieser Firma gewesen, Zubringerin der NASA, Lieferant der Space Shuttle, der Beginn der Weltraumtechnik. Schon als Jugendlicher war ich raumfahrtbegeistert, las alles über Expeditionen in den Weltraum, über Planungen, über Projekte – darunter eine ganze Menge Unsinn, Phantasie, Science-fiction. Für mich aber war das alles die Wirklichkeit, davon ließ ich mich von niemandem abbringen. Und als dann die ersten Gerüchte über die Expedition aufkamen, da packte es mich wie ein Fieber. Ich hätte alles getan, um mitzukommen – und ich habe auch eine ganze Menge getan. Mich einfach nur zu melden – das wäre sinnlos gewesen. So habe ich mir eine detaillierte Qualifikationsliste besorgt und mir selbst den Posten ausgesucht, den ich bekleiden wollte. Dann besorgte ich mir ein ganzes Bündel von Zeugnissen – man glaubt gar nicht, wie leicht man alles bestätigt bekommt, was man will, wenn man nur ein wenig nachhilft. Und später fragt keiner mehr danach. Mit allen diesen Unterlagen habe ich mich beworben, und ich kam auch in die engere Auswahl. Lehrgänge, Prüfungen, Tests … Ich habe geschuftet wie ein Pferd, um das nachzuholen, was mir noch fehlte. Aber wie sich herausstellte, ging es um ganz andere Dinge – wie rasch man sich zurechtfindet, ob man eine Situation durchschaut, ob man, insbesondere unter Belastung, reagiert und so fort. Weltraumtauglichkeit! Ich frage mich, was das soll – noch heute testen sie das Personal nach allen Regeln der Kunst. Dabei lässt sich jetzt schon jede lahme Oma durch den Raum transportieren.


  Na ja, das gehört nicht hierher – ich bin ein wenig vom Thema abgekommen. Ach ja, die Tests. Ich habe sie gut bestanden. Besser als die andern – der beste? Ich hätte einpacken können, wäre es nur um Wissensstoff gegangen. So aber … Wenn sie einem vor ein Problem stellen, Werkzeuge, Maschinen, eine ungewöhnliche Aufgabe … Ich glaube, da bin ich wirklich gut. Nein, ich glaube es nicht, ich weiß es. Und wenn ich mich in so ein Problem verbeiße, dann stört mich auch nichts: keine blinkenden Lichter, kein Lärm, keine Vibrationen. Da können sie mich in eine Schaukel setzen oder in der Zentrifuge umherjagen – ich merke es kaum. Ich glaube, ich war wirklich der Beste.


  Angst hatte ich vor den psychologischen Tests. Ich merkte ja, wie man sein musste, um ihnen zu gefallen. Ich war nicht so. Ich war nicht ruhig, damals schon gar nicht, ich war nicht friedfertig, nicht geduldig. Ich war rechthaberisch, sogar streitsüchtig. Inzwischen hat sich das alles ein wenig gebessert, aber damals bereitete es mir Kopfzerbrechen. Glücklicherweise war ich mir über meine Schwächen im Klaren. So bereitete ich mich gut vor. Privat ging ich zu einem Psychologen, der machte mit mir alle Tests, die sie dort auch verlangten. Das Ergebnis war verheerend, aber wir sind Frage für Frage durchgegangen, und er hat mich darauf gedrillt, richtig zu antworten. Oft war das recht schwer, man konnte ja im einzelnen nicht wissen, welche Frage sie stellten. Aber er erklärte es mir. Zum Beispiel der Rorschach-Test, Figuren, die man deuten muss … Da durfte ich nichts Ungewöhnliches drin finden, keine kämpfenden Stiere, kein Liebespaar in der Umarmung, keine Explosionswolke kurz nach der Zündung … Es mussten ruhige, friedliche Sachen sein, nichts Originelles: Schmetterlinge, Blumen, Schönwetterwolken; schon die Idee eines Gewitters wäre bedenklich gewesen. Was soll ich sagen? – ich habe auch diesen Test blendend bestanden, und schließlich habe ich mein Ziel erreicht: Ich war der, den sie aussuchten – der mitfliegen durfte.


  So wie du es gesagt hast, klingt es wie eine Beichte. Ich würde dir aufs Wort glauben. Aber wir kennen dich doch ein wenig besser, als du denkst. Wie war denn das mit der schweren Körperverletzung? Bist du nicht einige Monate im Gefängnis gesessen?


  Ich weiß wirklich nicht, ob das hierher gehört. Schließlich haben wir ja den Verkehrsunfall auch nicht erwähnt, den Laszlo verursacht hat. Ich glaube, er war betrunken.


  Das ist lange her – ich war sechzehn …


  Aber bitte schön! Wir spielten siebzehn und vier. Da war einer, der zog die Karten, die er brauchte, unter dem Tisch hervor – und schließlich habe ich mich bei ihm etwas genauer danach erkundigt. Der Mann war wesentlich größer und stärker als ich, aber wenn ich in Wut gerate … Ich erwischte einen Kerzenleuchter … Na ja, ich hätte nicht so impulsiv sein sollen, bereut habe ich es aber bis heute noch nicht.


  Diese alten Dinge sollten wir wirklich ruhen lassen …


  Wir wollten ehrlich sein, so war es abgemacht. Also bleiben wir dabei!


  Amadea ist dran.


  Ich heiße Amadea Balbao. Ich war bei der ersten Expedition nicht dabei, überhaupt auf keiner Expedition in den Weltraum. Warum ich hier bin? Ich kann euch alle gut verstehen, eure Wünsche, eure Begeisterung. Die Erde, dort irgendwo hinten, dieser überfüllte Planet, diese zerstörte Landschaft. Vorschriften, Kontrollen, wohin man schaut. Nichts mehr, was einen freut, was einen fordert! Der Weltraum dagegen, die Planeten … Unbegrenzter Raum, noch nicht von Menschen in Besitz genommen. Phantastische Landschaften, eine Wildnis – die Freiheit. O ja, das alles zieht mich an. Aber über das Sonnensystem hinaus, jahrelang auf einem Schiff … Dabei stand es ja keinesfalls fest, dass wir überhaupt einen Planeten finden würden. Und wenn wirklich einer existierte … Er hätte eine Wolke aus komprimiertem Gas sein können oder ein Ball aus glühendem Metall. Zehn Jahre, zwölf Jahre, einige Umrundungen, und dann noch einmal dieselbe Zeit, um zurückzukehren! Nein, ich wäre nicht mitgekommen, schon gar nicht freiwillig.


  Du warst auch noch zu jung.


  Ich war zu jung. Aber ich hatte eine ältere Schwester: Verena. Ich erinnere mich noch gut an sie – als die Expedition loszog, war ich sechzehn. Ich bewunderte sie sehr, wenn ich sie auch nicht verstand. Ich konnte es nicht verstehen, dass sie weg wollte, unbedingt, dass sie es bei uns, bei der Familie, nicht aushalten konnte. Sie hatte einen unweiblichen Beruf, Elektronik – vielleicht hing das mit ihren ebenso ungewöhnlichen Zielen zusammen. Es war nicht nur die Weltraumfahrt, sie interessierte sich für alles, was aufregend, ja unglaublich war. Artifizielle Intelligenz, künstliches Leben, ungeweckte Fähigkeiten des Menschen – sie sprach oft davon zu mir, obwohl ich nichts begriff. Die Evolution, wie entstand der Mensch? – seine späteren Entwicklungsstufen? Ich weiß nicht, ob sie andern gegenüber auch so offen war wie zu mir – sie musste ja fürchten, ausgelacht zu werden. Aber mir vertraute sie, vielleicht brauchte sie irgend jemanden, dem gegenüber sie sich aussprechen konnte. Und ich bewunderte sie so sehr – ich liebte sie! Was waren das für Ideen? Wieso sich so etwas wie der Mensch überhaupt bilden konnte, ob die Abstammungsgeschichte stimmt, wie man sie uns erzählt, ob es nicht auch ganz anders gewesen sein könnte … Dabei hatte sie keine bestimmte Meinung, einmal beschrieb sie mir diese Idee, manchmal jene – doch eine war unglaublicher als die andere. Und das weitere Schicksal der Menschheit? Sollte es das geben: eine Art, die sich auf undenkliche Zeiten hin unverändert erhält? … Immer dieselben Handlungen, das ewig beschränkte Denken, die kleinlichen Hoffnungen und Ängste. Oder sollte es so weitergehen, wie es einige kluge Leute vorausgesagt haben – Einbuße der Kreativität, kein Willen mehr, keine Ziele – nur noch das immerwährende Glück, Absinken in Traum und Tran? Automaten, die die Initiative ergreifen, die Verantwortung … Am Schluss nur noch Köpfe ohne Rumpf, blankgelegte Innereien, Gehirne ohne die Fähigkeit zu denken …


  Tja – … Und dann hörte sie von der Expedition. Sie erzählte mir, dass sie sich gemeldet hatte. Eine Reise über zwanzig Jahre! Sie erwähnte es nebenbei – einfach so. Aber es war nicht die Abenteuerlust, nicht der Wunsch, der Eintönigkeit der Erde zu entgehen; es war die Hoffnung, Antworten auf die Fragen zu finden, die sie sich immer wieder stellte. Unsere Welt, das Leben – so wie es uns scheint, wäre es absurd … Das hat sie immer wieder gesagt. Es muss daran liegen, dass wir nicht über die Grenzen hinaussehen, dass wir nicht wissen, was hinter den Dingen steckt. Man müsste einen Blick hinüberwerfen können … Jenseits des Sonnensystems – dort draußen, so hoffte sie, würde sie die Antwort finden …


  Für sie war es nicht einmal so schwer, ins Expeditionsteam berufen zu werden. Sie arbeitete damals in einem Institut der Einstein-Gesellschaft, und so hatte sie sowieso gute Verbindungen. Außerdem war sie eine Frau. Damals wurde noch eifrig über die Gleichberechtigung und die Rechtsangleichung gesprochen. Jeder, der ein seriöses Unternehmen plante, musste unter allen Umständen vermeiden, Frauen zu diskriminieren. Und so forderten die Frauenverbände natürlich sofort die Teilnahme weiblicher Expeditionsmitglieder in leitender Stellung. Es meldeten sich zwar Hunderte von Männern, aber kaum ein Dutzend Frauen. Verena war eine der wenigen, die überhaupt dafür in Frage kamen – also gab es keine Schwierigkeiten. So wie sie sich die Teilnahme gewünscht hatte – wer weiß, vielleicht hätte sie auch alle möglichen Tricks angewandt, ähnlich wie ihr. Aber es war nicht nötig. Sie gehörte zu den ersten, deren Teilnahme feststand.


  Was dann geschehen ist? Das müsst ihr besser wissen als ich – ich weiß nichts darüber. Ich besuchte meine Schule zu Ende, ging an die Universität. Ich studierte Biologie, später Kybernetik – die Entwicklung intelligenter Androiden, das ist ein Spezialgebiet von mir. So habe ich Glück gehabt, denn das war sicher ausschlaggebend für Laszlo, mich mitzunehmen. Nicht meine eigenen Gründe …


  Diese Gründe …


  Die eigenen Gründe … Was soll ich darüber sagen? Verena ist nicht zurückgekommen. Das alles liegt jetzt acht Jahre zurück, und eigentlich ist es völlig undenkbar, dass ich nun mit euch beisammensitze, bei einer Neuauflage der Expedition.


  Ihr habt meine Schwester zurückgelassen, dort draußen, irgendwo. Ich habe bis heute nicht begriffen, was eigentlich geschehen ist. Ich glaube, ihr habt es selbst nicht begriffen. Aber es muss etwas Außerordentliches gewesen sein, etwas, was gegen alle unsere Anschauungen und Erkenntnisse gerichtet ist. Aber genau das gibt mir ja die Hoffnung. Acht Jahre sind vergangen; unter normalen Umständen gäbe es nicht die geringste Chance. So aber … Ich glaube an das Absurde, muss einfach daran glauben. Und es gibt auch Beweise – sonst wärt ihr ja nicht hier. Ich komme nicht mit, weil ich unbedingt ein Abenteuer erleben will oder weil ich hoffe, dort draußen den Sinn des Lebens zu erfahren. Ich komme mit, weil da eine winzige, verrückte Chance besteht, meine Schwester wiederzufinden. Das ist alles.


  Ist es wirklich alles? Das hört sich so einfach an. Laszlo kann dich gut bei seinem Unternehmen gebrauchen, also nimmt er dich mit. Wie bist du überhaupt an Laszlo herangekommen? Auch ich habe ihn gesucht – vergeblich. Er war in Afrika, galt als verschollen. Später hörte ich, er hielte sich in Argentinien auf. Dann auf einmal diese Expedition? Ich würde es gern genauer wissen: Wieso plötzlich diese Initiative? Warst es nicht vielmehr du, die ihn dazu gebracht hat? – Geradezu überredet?


  Ich habe mich lange bemüht, Laszlo zu finden. Gelegentlich hörte man ja von ihm – waaghalsige Vorstöße in den Urwald, Erstbesteigungen in entlegenen Teilen der Anden … Monatelang habe ich mir alle möglichen Illustrierten gekauft, nach seinen Bildberichten gesucht und an die Redaktionen geschrieben.


  Und schließlich hast du einen Reporter bestochen, und er hat dich mitgenommen, zu einem Zusammentreffen in Lima.


  Das kann man keine Bestechung nennen, ich habe ihn ja zu nichts Unrechtem gebracht.


  Und Laszlo? Offenbar war es nicht seine Absicht, an die Öffentlichkeit zu treten. Dazu gab es schließlich Gründe.


  Er hatte keine großen Auftritte in der Öffentlichkeit – das stimmt. Was sollte er auch schon tun: Lichtbildervorträge, Fernsehinterviews? Du weißt doch selbst genau, wie unangenehm ihm das alles war. Reisen, Abenteuer, entlegene, schwer zugängliche Reservate der Erde, dort zog es ihn hin. Er fotografierte, er schrieb darüber. Aber der Publicityrummel?


  Reisen, Abenteuer – das alles kostet Geld. Ein paar Bildberichte – sind denn die Honorare so hoch?


  Warum fragst du, Freder? Du weißt, dass ich Geld hatte, und woher. Schließlich hast du auch genug bekommen. Ich habe es besser angewandt, das ist der einzige Unterschied. Und du weißt auch, welche Bedingung man uns gestellt hatte.


  Und trotzdem hast du …


  Trotzdem habe ich … Und hättest du nicht auch mit diesem Gedanken gespielt, die ganze Zeit über, dann wärst du wahrscheinlich nicht hier. Tu doch nicht so gleichgültig – du musst ganz scharf darauf gewesen sein! Ich hatte ja nicht die Absicht, dich mitzunehmen, warum soll ich es leugnen.


  Du hattest die Absicht, allein zu fahren.


  Nicht allein. Eine solche Reise …


  Auf andere kommt es nicht an. Ich meine, jemand von uns. Mich, Curt, Amadea.


  Noch einmal dort hinaus – ich habe immer mit diesem Gedanken gespielt. Aber ihn zu verwirklichen …? Die finanziellen Mittel – kein Problem, für so ein Unternehmen findet man immer Geldgeber. Ich kenne mich aus mit der Presse, mit den Fernsehanstalten. Womit sollen sie ihre Blätter füllen, ihre Programme? Tagaus, tagein wird das alte wieder aufgewärmt. Erdbeben, Flugzeugabstürze, Dammbrüche – aus der Sicht der Journalisten sind es Lichtblicke in einem langweiligen Dasein. Wisst ihr, wozu sie fähig sind, um die Exklusivrechte zu kriegen? Wenn es nötig ist, inszenieren sie die Katastrophen – da gibt es genügend Leute, die jederzeit bereit sind, dem bösen Zufall zuvorzukommen. Eine spektakuläre Explosion auf einer Raumstation …? Der Einsturz des Fernsehturms in Bombay …? Wieso, glaubt ihr, gab es so hervorragende Aufnahmen? Könnt ihr euch vorstellen, wieviel Geld dabei umgesetzt wurde? Es genügt, um eine neue Station zu bauen, einen neuen Fernsehturm. Und das alles bei unseren allumfassenden Sicherheitsbestimmungen. Wo soll es da noch Sensationen geben, wenn man nicht ein wenig nachhilft?


  Und nun eine solche Expedition! Der Aufbruch zu den Sternen, Vorstoß über das Sonnensystem hinaus, der erste Besuch eines fernen Sterns … Erinnert ihr euch an die Schlagzeilen, damals, vor acht Jahren? Sensationell, nicht wahr? Gefundenes Fressen für die Journalisten? Meint ihr? Ihr habt ja keine Ahnung! Ein solches Unternehmen, heute der Start, dann über zwei Jahrzehnte hinweg nichts, und dann der Bericht? Ist das fernsehgerecht? Entspricht das dem Prinzip der raschen Abfolge? Vorspiel, Versuch, Sieg oder Untergang – das muss ablaufen wie im Theater. Alles andere ist verschenkt.


  Und diese Expedition – ihre Finanzierung?


  Neuland im Weltraum, Erforschung einer fremden Sonne – das sind schon Motive, die die Leser und Zuschauer reizen. Konfrontation mit ungewöhnlichen Erscheinungen, unglaubliche Ereignisse, vielleicht sogar Wunder, Zauberei … Und dazu noch die Chance, den Stoff in absehbarer Zeit zur Hand zu haben.


  Du glaubst wirklich daran? Du hast es ihnen zugesagt …


  Ich hab’ ihnen alles versprochen, was sie wollten. Unter anderen Umständen wäre ich vorsichtiger gewesen. Doch ich werde diese Methode kein zweites Mal anwenden. Es wird keine weitere Expedition mehr geben – da bin ich völlig sicher. Es geht nur noch um diese eine, letzte.


  Und warum hast du Amadea wirklich mitgenommen?


  Ohne Amadea hätte ich diese Ereignisse nicht vorbereiten können. Sie arbeitete im Einstein-Institut, genauso wie Verena vor zehn Jahren. Sie hatte dieselben Kontakte, bekam alle Informationen über Weltraumtechnik, die sie sich wünschte. Dieses Vergnügungsschiff … es mag uns lächerlich vorkommen, aber es sind nun eben die Dinge, mit denen die Weltraumbehörde heute zu tun hat. Die Astronauten sind bescheiden geworden. Das Sonnensystem, ein paar Katzensprünge darüber hinaus, das ist alles. All die großen Pläne, die nächstgelegenen Fixsterne, Durchquerung der Milchstraße, die nächsten Galaxien … das alles ist in den Schubladen voll unrealisierbarer Träumereien verschwunden. Nur wenige wissen warum, aber es ist eben so. Kein Geld mehr, kein Interesse, die Zuwendung zu kommerziellen Projekten – die einzige Möglichkeit, die Organisation aufrechtzuhalten, die Mitarbeiter zu beschäftigen.


  Amadea war über alles informiert, an diesen Plänen gab es ja nichts, was geheimgehalten werden musste. Was man allerdings braucht, um ein Unternehmen zu starten wie das unsere, das sind Detailinformationen, aktuelle Daten, die Kennziffern für die Kommunikation, Zugriff zu den Programmen. Amadea hat sie mir verschafft.


  Dann ist es also Amadeas Projekt, nicht deines?


  Wir haben es zusammen ausgearbeitet. Du weißt doch ebenso gut wie ich, dass man auf praktische Erfahrungen nicht verzichten kann. Das Raumboot, in dem wir jetzt sitzen, flottzumachen, Vorräte anzulegen, den Start vorzubereiten … Hier war Amadea entscheidend beteiligt. Aber der Flug, den wir jetzt unternehmen – das ist Sache von Leuten, die mit dem Weltraum vertraut sind, von Astronauten. Ja, ich leite dieses Unternehmen. Ist es das, was du wissen wolltest?


  Jemand, der die Einsicht ins System hat; und jemand, der den Weg kennt – und weiß, was ihn am Ende erwartet. Das könnte unter Umständen genügen, um das Projekt zu einem guten Ausgang zu bringen. Und wie ich dich kenne, hättest du überhaupt nicht daran gedacht, noch andere mitzunehmen.


  Warum habt ihr euch so um Curt bemüht? Und warum euch schließlich sogar entschlossen, mich zu akzeptieren?


  Curt ist die wichtigste Person bei dieser Expedition. Er ist am weitesten vorgedrungen, und er war es, der mit Verena gemeinsam zu jener letzten Erkundung aufbrach, von der sie nicht zurückkam. Vergiss nicht: Mir geht es nicht um Wissenschaft und nicht um Abenteuer. Ich will wissen, was mit meiner Schwester geschehen ist. Dazu sichere ich mir jede Chance, die es gibt, und Curt bedeutet mir eine davon. Und was dich betrifft, Freder … Es ist richtig: Zunächst hatten wir nicht die Absicht, dich einzuladen. Na schön, wenn wir schon so ehrlich miteinander sind, dann will ich dir auch den Grund sagen: Wir kennen deinen Charakter, wissen, dass du schwierig bist, unberechenbar. Wir hätten dich suchen müssen, vielleicht sogar überreden … wir haben ja nicht geahnt, dass es dir genauso geht wie uns: dass du um jeden Preis mitkommen willst. Dieses Erlebnis, dort draußen, hat euch alle in den Bann gezogen. Seither kann keiner von euch mehr so leben wie zuvor – das habe ich inzwischen begriffen. Sollten wir dich zurückschicken, auf die Gefahr hin, dass alles publik wird? Im Moment weiß niemand, was wir vorhaben. Ein Raumboot entführt, wahnsinnig, doch nicht völlig unerklärlich. Man könnte es für Kreuzfahrten durch das Sonnensystem verwenden, auf allen möglichen Planeten landen; für eine Gruppe von Abenteurern mag das reizvoll sein, zum Beispiel für Oubret und seine Leute. Die Leute von der NASA sind inzwischen sicher auch auf unsere Aktion aufmerksam geworden. Vielleicht werden sie versuchen, uns zu verfolgen. Sie werden uns an allen möglichen Stellen zwischen den Planeten suchen. Doch ehe es soweit ist, sind wir längst von den Radarschirmen verschwunden. Raumschiffe, die das Sonnensystem verlassen können, sind derzeit nicht verfügbar. Wir sind also in Sicherheit, aber wir sind auch auf uns allein gestellt. Von uns allein wird es abhängen, ob diese Reise erfolgreich verläuft. Und so, wie wir uns jetzt zusammengefunden haben, scheint mir die Chance am größten. Sie ist gering genug, doch wenn wir alle zusammenhelfen, ist sie am größten.


  Und nun wäre Curt daran, seine Geschichte zu erzählen.


  Ich bin Curt Longson. Ich habe Geschichte der Naturwissenschaften studiert. Ich glaube, dass es während der Zeit meiner Ausbildung nichts Besonderes gegeben hat, nichts, was erwähnenswert wäre. Ihr wisst ja, dass ich unter Gedächtnisschwäche leide, und ich erwarte, ein wenig mehr über die Gründe zu erfahren. Ich habe aber den Eindruck, dass ich mich allmählich erhole, dass sich meine Erinnerungen nach und nach auffrischen. Ich habe in einer historischen Spezialbibliothek gearbeitet – Geschichte der Wissenschaft und Technik. Das ist mein Spezialgebiet. Ich habe die alten Bücher verwaltet, habe versucht, bisher unbekannte Dokumente aus der Frühzeit moderner Entwicklungen zu beschaffen, beispielsweise aus der Reaktortechnik, der angewandten Kybernetik und Bionik, der Weltraumfahrt. Das alles liegt ja noch nicht gar so lange zurück, es begann schon einige Jahrzehnte vor der Jahrtausendwende. Aber wie bei allen wichtigen Entwicklungen: Wenn man selbst an den Ereignissen beteiligt ist, sieht man sie nicht aus historischer Perspektive – aus verständlichen Gründen geht es dann um etwas ganz anderes. Und wenn man sich ihnen ein paar Jahrzehnte später zuwendet, dann stellt man erstaunt fest, dass es gerade über jene Ereignisse, die erst kurz zurückliegen, keine Dokumentationen, kein geordnetes historisches Material gibt.


  Mein Spezialgebiet ist die Weltraumfahrt. Ich habe mir vorgenommen, die Ereignisse, die bis zur Entwicklung des heutigen Tags geführt haben, übersichtlich zusammenzustellen, die kausalen Zusammenhänge zu beleuchten, das Wichtige vom Unwichtigen zu trennen. Mit dieser Arbeit bin ich fast bis zum Ziel gekommen, ich habe die Eroberung der Planeten abgeschlossen und bin jetzt dort, wo das Interesse an dem äußeren Raum zu erwachen beginnt, wo erste Pläne geschmiedet werden, erste Projekte diskutiert. Neue technische Innovationen sind hinzugekommen, utopische Vorstellungen könnten verwirklicht werden. Und hier, an dieser Stelle, setzen meine Schwierigkeiten ein. Die letzten Bilder, die mir gegenwärtig sind: der schmale, hohe Raum in dem alten Gebäude, in dem unser Institut untergebracht ist, Blick auf den Genfer See; die schweren Bücher – die wenigsten von ihnen auf Mikrofilm übertragen –, mit denen ich mich so hingebungsvoll beschäftigte … Und auf einmal Leere. Da muss irgend etwas geschehen sein, das zu den Ereignissen jetzt und hier überleitet. Ich bitte euch, mir alles zu sagen, was ihr darüber wisst. Hinzufügen möchte ich, dass ich unter diesem Zustand sehr gelitten habe. Ich vermute sogar, dass es einige von euch sind, die mich zu dem gemacht haben, was ich jetzt bin, nämlich hilflos, eingeschränkt. Ich weiß auch noch nicht, wie ich mich dazu stellen soll. Vielleicht werde ich es euch übelnehmen, vielleicht kann ich es euch nicht verzeihen. Vielleicht habe ich aber auch Verständnis dafür – wie soll ich das jetzt schon beurteilen.


  Mit deinen Vermutungen liegst du gar nicht so falsch, aber eines muss dir doch aufgefallen sein: dass du auch Gedächtnislücken hast, die weit vor den letzten Wochen liegende Ereignisse betreffen. Du hast nun schon einiges von jener Expedition gehört, die erstmals aus dem Sonnensystem hinaus, zu einem Planetensystem von Alpha Centauri führen sollte. Du hast gehört, dass du daran beteiligt warst – ein Abschnitt deines Lebens, der völlig aus deinem Gedächtnis gestrichen ist – keiner von uns weiß wieso. Über die Ereignisse der letzten Wochen können wir dich leicht aufklären – es ist gar nichts so Geheimnisvolles daran. Aber das, was vor so vielen Jahren geschehen ist … hier sind wir am Angelpunkt des Geschehens. Hier kommen jene Dinge ins Spiel, die wir um jeden Preis aufklären wollen, wenn auch aus verschiedenen Gründen. Immerhin: Unsere Interessen sind aufs gleiche Ziel gerichtet, und so wollen wir alles daransetzen, um auf vernünftige Weise zusammenzuarbeiten. Dazu sollen ja auch diese Gespräche dienen – und nicht nur zum Zeitvertreib.


  Wenn ihr wollt, so fangen wir eben beim Einfachsten an. Wie kam ich zu diesem Alptraum – in das sogenannte Vergnügungsschiff?


  Ich glaube, du kannst es dir von selbst zusammenreimen. Wir wollten dich unbedingt dabeihaben. Eigentlich waren wir sicher, Amadea und ich, dass du zustimmen würdest: Man kann doch das alles nicht einfach auf sich beruhen lassen, und wenn es andere noch so nachhaltig fordern. Das Geld, das man uns gegeben hat – was ist es schon anderes als Bestechung? Der Zwang, den man ausübte … vorderhand blieb uns nichts übrig, als zunächst einmal den Schein zu wahren – wir taten so, als hätten wir uns mit der Entwicklung abgefunden. Später einmal …


  Doch als ich dich dann aufsuchte, dich zwischen diesen alten Folianten aus Papier fand, warst du auf überraschende Weise verändert. Kannst du dich wirklich nicht mehr erinnern, wie es früher war? Diese Auswahlkriterien für die große Expedition – du warst dafür genauso viel oder so wenig geeignet wie wir selbst. Du warst an allem interessiert, hattest immer wieder neue Ideen. Und wenn du dir einmal etwas vorgenommen hattest, dann konnte man sicher sein, dass dich niemand so leicht davon abhalten würde. Aber jetzt? Geschichte der Naturwissenschaft und Technik – dass ich nicht lache! Was hat dich nur so verändert?


  Und dann stellte ich zu meinem Schrecken fest, dass du nichts mehr von der Expedition wusstest, dass du alles vergessen hattest, was wir gemeinsam erlebt hatten. Du kanntest mich nicht mehr, wusstest nichts von Freder und nichts mehr über Verena. Was war geschehen? Das konnte unsere ganzen Pläne über den Haufen werfen! Du, der einzige, der weiß, wie man eindringen kann … dort! Wir haben uns überlegt, ob wir das Unternehmen abblasen sollen, verschieben. Aber es war zu spät – die Weichen waren gestellt; so entschlossen wir uns, dich zu entführen. Wir trugen dich in den Passagierlisten ein, bezahlten deinen Platz. Als es soweit war, gaben wir dir ein harmloses Betäubungsmittel; du hast nichts bewusst davon mitbekommen, dass wir dich aufs Schiff brachten, in die Kabine, in der du schließlich aufgewacht bist. Als die Passagiere dann die Narkose erhielten, die ihnen über die Phase des Andrucks hinweghelfen sollte, warst du einer von ihnen. Was dann geschah, ist dir bekannt.


  Da übertreibst du aber ein wenig. Diese Personen unter den Passagieren, die sich an mich herangemacht haben … diese Gruppe, die Informationen aus mir herauspressen wollte … Was steckt dahinter?


  Nichts, was uns jetzt noch kümmern könnte. Es liegt einfach daran, dass unsere Vorbereitungen doch nicht so diskret vor sich gegangen sind, wie wir es gewünscht hätten. Freilich waren es nicht die offiziellen Stellen, die uns auf die Schliche gekommen sind, doch es gibt Interessengruppen – um es einmal so auszudrücken –, die stets auf der Suche nach interessanten Geschäften sind. Glücklicherweise haben wir es rechtzeitig bemerkt. Gelegenheit dazu gab uns die Tatsache, dass sie sich wie wir als Passagiere getarnt hatten. Der Sicherheitsingenieur wurde nur zum Mitmachen gezwungen – weil er sich im Schiff auskannte. Nun gaben sie zwar falsche Namen an, doch die nachprüfbaren Daten mussten stimmen – andernfalls wären sie ausgeschieden worden. Und wir waren vorsichtig genug, diese Angaben noch einmal zu sichten, durch eine Personalliste zu schicken … nicht gerade eine Fahndungsliste, nur eine, in der verdächtige Personen aufgezeichnet sind … Kurz und gut – wir wurden fündig. Und es gelang Amadea, sich an jenen Herrn heranzumachen, der sich Dr. Bush nannte. Ich weiß nicht, wie es ihr gelungen ist, so rasch sein Vertrauen zu erwerben. Jedenfalls weihte er sie in sein Vorhaben ein, und so waren wir über jeden der geplanten Schritte bestens informiert. Wir wiegten die Leute bis zur letzten Stunde in Sicherheit – und schlugen zu, als wir keine Gegenmaßnahme mehr befürchten mussten. Tut mir leid, dass die Situation für dich dadurch noch verwirrender wurde.


  Ich kann es mir gar nicht vorstellen: alles wieder klar sehen, keine Unsicherheit mehr, keine Zweifel … Da muss es noch irgend etwas geben, das tief im verborgenen liegt, das ich einfach nicht ans Tageslicht bringen kann! Ich bin noch immer nicht ganz wach, fühle mich wie nach einem langen Schlaf – dann fragt man sich manchmal, ob man noch träumt … Eines Tages wieder aufwachen …!


  Wir werden dir dabei helfen. Wenn wir alles von Anfang an durchgehen – dann wirst auch du dich wieder erinnern …


  Von Anfang an … ich weiß ja nicht einmal, wie ich dazukam, seinerzeit … Diese erste Expedition … habe ich auch alle möglichen Tricks angewandt, um dazuzukommen? Ich könnte es mir vorstellen …


  Du hast keine Tricks angewandt, bei dir ging alles ganz legal zu. Und trotzdem – ohne Zweifel gehörst du eher zu uns und nicht zu diesen Weltraumbeamten, denen man die Eroberung ferner Sonnensysteme überträgt wie einen Verwaltungsakt. Du bist aufgrund eines Stipendiums zu dieser Expedition gekommen …


  Aufgrund eines Stipendiums …


  … hattest den ersten Preis gewonnen. Erinnerst du dich denn gar nicht mehr daran? Du hast Physik studiert, Geschichte der Naturwissenschaft und Technik – als Nebenfach. Als dann der Wissenschaftsrat das große Preisausschreiben veranstaltete … Erster Preis: Teilnahme als Berichterstatter bei der nächsten großen Expedition in den Weltraum. Es ging um die beste allgemeinverständliche Darstellung eines beliebig gewählten Abschnittes aus der Geschichte der Weltraumfahrt. Du hast dir ein etwas ungewöhnliches Thema ausgesucht: der Mensch im Weltraum, seine Anpassung an die ungewohnten Bedingungen, die Art und Weise, wie er mit diesen Anforderungen fertig geworden ist.


  Und ich bekam den ersten Preis … aber ging es mir tatsächlich ums Gewinnen? Vielleicht habe ich mich nur beteiligt, weil mich die Aufgabe interessierte … Nein, nein – es muss doch die Chance gewesen sein, an einer Expedition teilnehmen zu dürfen. Ich musste gewinnen, ja, ich musste gewinnen!


  Zuerst einmal musstest du zwei Jahre warten, denn die als nächstes vorgesehene Expedition, acht Wochen auf dem Neptun, wurde zunächst einmal gestrichen. Damals wusste noch niemand, dass es nur noch ein großangelegtes Weltraumunternehmen geben würde – die Transpluto-Expedition.


  So konnte ich teilnehmen.


  So einfach war es nicht. Acht Wochen auf dem Neptun – nun ja: ein unbekannter Landstrich, Boden, den noch kein Mensch betreten hat … Und trotzdem – viel mehr als Routine hätte dabei nicht herausgeschaut. Da konnte man sich schon darauf einlassen, einen Neuling mitzunehmen, einen Studenten, der einen Wettbewerb gewonnen hatte. Und nun Transpluto! Aber schließlich hatten sie sich verpflichtet: die nächste Expedition. Zuerst baten sie dich, freiwillig zurückzutreten. Du hast dich geweigert. Dann versuchten sie es mit günstigen Angeboten: eine gutbezahlte Stellung in Stanford, eine leitende Stelle in der Industrieforschung … Du hast abgelehnt. Und dann teilten sie dir einfach mit, die Abmachung wäre ungültig, schließlich wäre ja die vorgesehene Neptun-Expedition abgesagt worden … Da hast du einen geschickten Rechtsanwalt eingesetzt, hast dein letztes Geld dafür ausgegeben – das hast du uns selbst erzählt. Du wolltest unbedingt mitkommen, um jeden Preis.


  Ich wollte unbedingt mitkommen … Ja, ich glaube, so war es.


  Der Anwalt hat die Sache an die Öffentlichkeit gebracht, die Geschichte vom jungen, strebsamen Studenten, den man um seinen Preis betrügen wollte. Interviews, Fernsehauftritte. Du hast dich ganz gut in Szene gesetzt.


  Es ist mir gelungen.


  Ja, es ist dir gelungen. Sie mussten dich mitnehmen. Sie taten es, wenn auch mit Widerstreben. Du warst genauso ein Außenseiter auf dieser Fahrt wie wir. Das hat uns verbunden. Zuerst wussten wir es noch nicht, aber später …


  Was war später?


  Alles der Reihe nach! Ich glaube, so können wir Curt am besten helfen. Und auch für uns wird es nützlich sein. Wer versucht es?


  Fang an, Laszlo!


  Wenn ich etwas vergesse … Wenn ihr etwas ergänzen könnt – wir werden darauf achten, verlass dich drauf!


  Na schön! Die Expedition. Das Schiff, das sie »Transpluto« nannten. Die Vorbereitungen für eine Reise, die ein Vierteljahrhundert dauern sollte. Ein neuentwickeltes Fusionstriebwerk, Recycling, Kälteschlaf – die technischen Einzelheiten kann ich mir ersparen. Und unsere Ausrüstung für die Landung, drüben auf Alpha Centauri? Wie kann man sich schon auf etwas vorbereiten, von dem man nichts weiß! Was sie da schließlich an Mess- und Auswertegeräten mitgeschleppt haben … zu dieser Auswahl gehört schon eine gehörige Portion Phantasielosigkeit. Eigentlich unglaublich: Da sollen Menschen in eine völlig andere Welt gebracht werden, zum ersten Mal die Konfrontation mit einem Sternensystem weitab von der Sonne! Und was nehmen sie sich vor: Messung der Gravitation, Umlaufdauer, die Feinstruktur des Sonnenspektrums, Zusammensetzung der Atmosphäre, elektrisches Feld … als würde es sich um einen Jupitermond handeln! Stellt euch vor: Kolumbus steigt aus seinem Schiff, stellt einen Theodoliten auf und fängt an, Zahlen auf Pergament zu malen … absurd! Aber das stellte sich ja erst später heraus.


  Die Mannschaft … darüber haben wir ja schon gesprochen – niemand dabei, der einen anhaltenden Eindruck auf mich gemacht hätte, nicht einmal die Afrikanerin – wie hieß sie doch? – die ja ganz nett aussah! Ich denke aber doch, dass wir die Liste zusammenkriegen.


  Kapitän Arne Jergensen, mit seinen sechzig Jahren der Älteste der Crew,


  Dr. Dr. George Blomak, Astronom, Physiker usw., wissenschaftlicher Leiter,


  Ko Shahito, Exobiologe, auch für die Verpflegung verantwortlich,


  zwei Techniker – Bert Hesselo und Miroslav Bercic,


  die beiden Frauen Anne Giraud und Mady Korko, ebenso als Techniker eingetragen,


  und schließlich unsere Gruppe, Laszlo, Freder und Curt.


  Und Verena …


  Die Vorbereitungen, der Start – einige Tage waren wir die großen Stars, doch nur aus der Ferne zur Betrachtung freigegeben. Einige Pressekonferenzen, bei denen wir nichts zu sagen hatten – dafür gab es die offiziellen Sprecher. Ansonsten Isolation – schon 100 Tage vor dem Abflug. Vermeidung von Infektionen, absolute Sauberkeit – wir hätten Bakterien nach Alpha Centauri schleppen können! Kaum noch mit Menschen zusammenkommen, fast schon der Erde entwöhnt. Immer dieselben Gesichter rundherum, keine Zigaretten, keinen Alkohol! Aufenthalt im Fernsehraum jeden Tag zwischen acht und neun, nachher Bettruhe. Und die ganze Zeit mit der Mannschaft beisammen!


  Den Start empfanden wir wie eine Erlösung. Ein wenig Aufregung, ein Anflug von Nervenkitzel … Aber selbst das enttäuschend! Sie hatten uns verrückten Belastungen unterworfen, uns in cardanisch aufgehängten Käfigen umhergeschleudert, stundenlang in Raumanzügen turnen lassen und was weiß ich. Schütteltests, Schallbelastung, simulierte Gefahrensituationen … Demgegenüber war das, was dann auf uns zukam, recht gemäßigt. Das Raumschiff lag schon Monate vorher im Orbit, und von dort ging es dann auch endgültig hinaus. Wir setzten uns sanft in Bewegung, und bei der ins Auge gefassten Entfernung wäre es auch blödsinnig gewesen, wie im Sprint loszupreschen. Eine Woche, bis wir den Pluto erreichten, heute geht das schon ein wenig schneller! Dann blieben die Planeten zurück, bald sah man sie nicht mehr. Die Sonne wurde kleiner und kleiner, zu einem Stern unter anderen. Die absolute Leere, die Einsamkeit im interstellaren Raum! Eigentlich war kein Unterschied zu erkennen. Die Sterne sahen nicht anders aus als sonst – wesenlose Punkte, irgendwo draußen, weder nah noch fern. Beeindruckend nur die Leblosigkeit dieser Umgebung – nicht einmal das leiseste Funkeln, nicht die geringste Bewegung: ein starres Gehäuse, unveränderlich. Und wir selbst schienen ebenso bewegungslos mittendrin zu hängen. Ganz vernünftig, dass wir in den Kälteschlaf gingen.


  Drei Wochen Kälteschlaf, eine Woche zur Regeneration, steter Wechsel, elf Jahre lang, von Bord aus gemessen – so war es geplant. Diese Vorstellung war grauenhaft. 130 Wochen Nichtstun – sieht man vom geisttötenden Durchchecken ab, von den einschläfernden Alarmübungen! Über 130 Wochen – das wären immerhin nahezu drei Jahre gewesen, und das nur für die Hinfahrt gerechnet – an die Rückfahrt wollten wir gar nicht denken.


  Na gut – wir haben es ertragen – ein Aufenthalt im Gefängnis muss ein Vergnügen dagegen sein! Diese netten, geduldigen Leute! Nie hätte ich mir vorstellen können, dass das Beisammensein mit lauter so netten, geduldigen Leuten zu einem Alptraum werden kann! Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn es wirklich so lange gedauert hätte wie vorgesehen …


  Während des Großteils der Fahrt sollten wir zur selben Zeit schlafen und zur selben Zeit wachen, erst sobald wir uns dem Ziel genähert hatten, war ein Turnus vorgesehen – dann hätten also einige Leute an Bord ohne Zwischenpausen Wache gehabt.


  So kam es, dass wir erst spät auf die Anzeichen aufmerksam wurden. Wer hätte es sich auch träumen lassen? 4,3 Lichtjahre ohne die geringste Abwechslung – darauf hatten wir uns eingestellt. Heute kann ich gar nicht mehr verstehen, dass wir so fest daran geglaubt hatten. Da sieht man, wie fest sich die Schulmeinung in unseren Gehirnen verankert. Dabei: alle Anhaltspunkte nur indirekt – Annahmen über etwas, was noch kein Mensch im einzelnen gesehen hat. Diskussionen über Werden und Vergehen der Sterne, Berechnung ihrer Masse, ihre Anziehungskraft – Körper, die auch im besten Fernrohr nur als punktförmige Lichtquellen erscheinen! Eigentlich spricht daraus ein ungeheurer Hochmut, doch auf einem solchen Hochmut beruhte eben unsere Weltanschauung. Der Einsturz eines Weltbilds! Unglaublich, dass er so lautlos erfolgen kann, ohne dass jemand etwas davon merkt! Andererseits … ich kann es sogar verstehen, dass man es unterdrücken will, unterdrücken muss. Die Erde als Ebene, die Sonne als Mittelpunkt des Alls, und dann einige Jahrhunderte mit einem unbegrenzten, aber endlichen Raum. Relativität, Urknall, Steady-state-Theorie, weiße und schwarze Löcher … Und schließlich, auf einmal, etwas völlig anderes, etwas Unglaubliches, Unverständliches -


  Das Raumschiff hatte die klassische Form einer Rakete – die eines Zylinders. Die Schwerkraft wurde mit Hilfe des Andrucks erzeugt: ein g während der Wachphase. Im Kälteschlaf dagegen waren der Beschleunigung kaum Grenzen gesetzt; drei Wochen hindurch fuhren sie mit 30 g – ein Wert, demgegenüber der lächerlich kleine Betrag normaler Erdgravitation fast zu vernachlässigen war. Dreimal drei Wochen Beschleunigung mit 30 g – das hatte sie schon in Geschwindigkeitsbereiche gebracht, die mit der Lichtgeschwindigkeit vergleichbar waren.


  Die dritte Erholungspause inmitten der langen Phasen der Erstarrung; der menschliche Körper brauchte sie, um die Zellen regenerationsfähig zu erhalten. Es dauerte einige Stunden, ehe man sich wieder fit fühlte. Zuvor schlug eher das Gefühl der Lähmung durch, und es wäre beängstigend gewesen, hätten sie nicht monatelang geübt, sich an diesen Zustand gewöhnt. Nur keine Aufregung zulassen, keinen Stress – selbst das Unmenschliche wird als normal empfunden, wird geduldig ertragen …


  Sie lagen in ihren Gefrierzellen, auf Schaumstoff gebettet, noch gefühllos gegenüber den Druckstellen, die sich später rot, blau und schmutzig grün verfärben würden. Die Gedanken liefen träge an, der Wille würde noch länger unterdrückt bleiben … Sie träumten träge vor sich hin, irgendwelchen unbestimmten Annehmlichkeiten hingegeben – es konnte gar nicht anders sein, die Chemikalien, automatisch über Sprays verabreicht, in peinlich genauen, individuell angepassten Dosen, nach einem genau berechneten Plan, sorgten dafür, dass zumindest in dieser für das spätere Befinden wichtige Phase kein Keim von Beunruhigung oder Missmut hineingeriet.


  Ein Signal, die Reflexmechanismen gehorchten, sie standen auf, frottierten die von der Einbettungsmasse ölige Haut ab, duschten unter rasch wechselnd kochend heißen und eiskalten Schauern – und waren nun zumindest so lebendig, um mit der üblichen Routine zu beginnen, ein wenig flüssige Nahrung, zurückhaltendes Körpertraining, Memorierungsübungen zur Anfachung des bewussten Denkens …


  Nun konnten sie mit ihren Aufgaben beginnen, von denen viele lediglich zur Beschäftigung erdacht schienen, und zwar so, dass möglichst viel Zeit verbraucht wurde. Eichung aller Messgeräte, Kontrolltests der Geräte, Prüfung der Schiffsfunktion – Antrieb, Recycling, Steuerung … Ein Dutzend Jahre lang gab es nichts zu ändern, nichts zu verstellen. Zwölf Jahre lang dieselbe Richtung, sechs Jahre beschleunigen, sechs Jahre verlangsamen … Ankunft am Ziel mit Geschwindigkeit null – so war es geplant.


  Der Gang in eine der vier Außenkanzeln, die mit Glas verkleidet waren. Das Schiff selbst besaß keine Fenster, seine dicke Wand bestand aus einer speziellen Keramikmasse, die die Strahlung abhalten sollte. Was gab es auch zu sehen außer diesem unbewegten, starren Himmel! Aber dann, auf dem erhofften Planeten, würde es wichtig sein, sich auch visuell zu orientieren. Im Gegensatz zu ähnlichen Expeditionsfahrten der jungen Weltraumfahrt, bei denen das Mutterschiff im Orbit geblieben und nur Landefähren niedergegangen waren, sollte es diesmal mit der gesamten Besatzung auf dem Planeten landen. Maßnahmen zur Energieersparnis waren überflüssig geworden – für die Fusionstriebwerke gab es überall genügend Stoff: Materie beliebiger Art, wenn sie nur Nuklearteilchen enthielt.


  Und so ging ein uninteressierter und gelangweilter Techniker zu einer Routineüberprüfung hinüber zur Kanzel, nicht ohne sich vorher vergewissert zu haben, dass sie sich in keinem Strahlenschauer befand. Er hob seinen müden Blick vom Boden, schaute in Fahrtrichtung … Was er erwartet hatte, war der bekannte, schon von Eugen Sänger beschriebene Sternenbogen, Effekt der Umsetzung von Radiostrahlung in sichtbares Licht infolge der Zeitdilatation. Zu dieser Zeit hätte erst ein kleiner, relativ hochfrequenter Teil der Radiowellen so weit gegen das Sichtbare hin verschoben sein dürfen, dass er als Farbe wahrnehmbar würde: ein heller Fleck im imaginären Zielpunkt der Fahrt, darum herum vielleicht einige mehr oder weniger scharf ausgeblendete Kreislinien, vermutlich in der Folge blau, gelb, grün und rot, entsprechend einigen aus irgendwelchen astrophysikalischen Gründen besonders stark vertretenen Spektralbereichen. Die Wirklichkeit sah anders aus: Was sich da als Bogen am Himmel erstreckte, erfasste fast schon die Peripherie der in Fahrtrichtung liegenden Himmelshalbkugel, wies eine Unzahl feiner und feinster Linien auf, die Farben reich an allen möglichen Tönen, wobei sich die Vielfalt durch immer neue Kombinationen verschiedenfarbiger Kreise noch beachtlich erweiterte. Im Inneren der ringförmigen Leuchterscheinung lag aber nicht der erwartete und gefürchtete schwarze Fleck, aus dem nach weiter beschleunigter Fahrt schließlich ein gebündelter Gamma-Strahl auf sie zuschießen sollte, sondern eine eben scheinende Fläche in opalschillerndem Grau, eine quergespannte Haut, eine Wand aus gezogenem Glas – Blick in ein Linsensystem –, eine irgendwo in der Tiefe spiegelnde Fläche …


  Der Techniker sah sich das Schauspiel eine Weile an, schüttelte den Kopf und kehrte dann – nur wenig beunruhigt – zu den anderen zurück. Dem wissenschaftlichen Leiter, Dr. Blomak, wurde es erst bekannt, als er am späten Nachmittag die Aufzeichnungen las. Er fand es immerhin nötig, eine Sitzung einzuberufen.


  Inzwischen waren sie alle hinausgegangen, zu den Kanzeln – eine willkommene Unterbrechung des eintönigen Tages! Nur wenigen dämmerte es, dass etwas Unerhörtes eingetreten war. Was konnte es bedeuten?


  Obwohl es überflüssig schien, begann Dr. Blomak mit einer Beschreibung des Phänomens, und er setzte auch eine Erklärung der physikalischen Grundlage hinzu. Er begründete, warum der Sternenbogen aussehen musste, wie er nun, wovon sich jeder überzeugt hatte, eben nicht aussah. »Unter diesen Umständen«, so fügte er hinzu, »sollten wir uns darüber klarzuwerden versuchen, was diese Abweichung von unseren Hypothesen zu bedeuten hat. Und ich betone es noch einmal: Selbst wenn er nicht diese verrückte Größe erreicht hätte, wenn er nur ein wenig ausgedehnt erschiene, eine andere Farbfolge aufwiese und dergleichen, hätten wir allen Grund, uns damit zu beschäftigen. Im Moment kann ich keine Erklärungen geben, es bedeutet aber zweifellos, dass wir von irgendwelchen falschen Voraussetzungen ausgegangen sind. Wir können es nicht verantworten, diese Erscheinung zu ignorieren – einfach weiterzufliegen, auf diese seltsam spiegelnde Flüssigkeit zu.«


  »Warum eigentlich nicht?«, fragte Mady, die Afrikanerin, die sympathischerweise nie zu verbergen versuchte, dass sie von alledem, was auf sie zukam, relativ wenig Ahnung hatte.


  Ko Shahito antwortete ihr, wandte sich aber dann mehr und mehr auch an die anderen. »Sehen wir einmal von dieser seltsamen Spiegelung ab, bleiben wir beim Bogen! Dass er sich in einzelne Linien gespalten hat, kam sicher unerwartet, kann aber leicht erklärt werden – entgegen unseren Anschauungen gibt es offenbar im Weltraum eine Radiostrahlung, deren Intensität sehr stark mit der Frequenz wechselt – ein kompliziertes Linienspektrum. Das ist wissenschaftlich interessant, es würde einer Untersuchung wert sein, aber es brauchte uns nicht weiter zu beirren. Aufregend dagegen ist die Tatsache, dass sich der Bogen bereits um uns herum erstreckt. Dazu gibt es meines Erachtens nur zwei Erklärungen, die aber auf dasselbe hinauslaufen. Erstens: Die Geschwindigkeit unserer Bewegung hat – ohne dass wir etwas davon bemerkt hätten oder den Grund wüssten – außerordentlich stark zugenommen. Wir wären bereits jetzt weitaus schneller, als wir es je vorgehabt haben. Die anderen Erklärungen: Die Lichtgeschwindigkeit, die wir für eine Konstante gehalten haben, hat überraschenderweise stark abgenommen, die Lichtwellen bewegen sich also nur noch mit einem Bruchteil ihrer gewöhnlichen Geschwindigkeit durch den Raum. So müssen wir natürlich den Eindruck gewinnen, dass sich unsere Fahrt beschleunigt hat. Beides aber bedeutet dasselbe: dass hier unbekannte Naturgesetze gelten, anders als jene, die auf der Erde nachgewiesen wurden.«


  »Ich würde den zweiten Erklärungsversuch vorziehen«, sagte Dr. Blomak. »Wäre unsere Beschleunigung so hochgestiegen, wie es zur Erklärung der Erscheinung notwendig ist, dann würden wir jetzt nicht mehr so vergnügt beisammensitzen. Denkt doch an den Andruck!«


  »Können wir unter diesen Umständen unsere Fahrt überhaupt so einfach fortsetzen?«, fragte der Kapitän.


  »Müssen wir bremsen?«, fragte Mady.


  »Am besten, wir ziehen die Notbremse«, riet Freder.


  Ko Shahito kam Dr. Blomak mit seiner Antwort zuvor: »Um zum Stillstand zu kommen, würden wir etwa ein Vierteljahr brauchen, zur Not ließe sich das auch noch um vier Wochen verkürzen. Aber was bringt uns das schon? Ich bin dafür, wir beschleunigen weiter, allerdings nur mit einem g. In den Kälteschlaf würde ich unter diesen Umständen aber nicht gerade gern gehen.« Er lächelte, was sonst trotz seiner japanischen Herkunft nicht seine Gewohnheit war.


  Es kam nicht gerade zu einer formellen Abstimmung, doch schienen alle einverstanden, und so entschieden sie sich also zunächst einmal dafür, keine weitere Entscheidung zu treffen, sondern abzuwarten.


  Die Art und Weise, wie die unerwartete Erscheinung auf die Mitglieder des Teams wirkte, war unterschiedlich. Die meisten zeigten sich recht wenig beeindruckt, insbesondere jene, die den technischen Berufen angehörten. Die Techniker wandten sich wieder ihren Aufgaben zu. Dr. Blomak wie auch Ko Shahito setzten sich an den Computer und begannen zu rechnen. Laszlo stand mit Freder in einer der Kanzeln und diskutierte erregt das Phänomen. Es gab etwas, was die Eintönigkeit ihrer Tage auf willkommene Weise unterbrach! Es hätte sein können, was es wollte – er wäre begeistert gewesen. Am liebsten hätte er die höchstmögliche Beschleunigung eingestellt, nur um dem Rätsel möglichst schnell auf die Spur zu kommen. Doch Freder hatte eine noch erfreulichere Hypothese: »Weißt du, was das noch bedeutet?« Er wartete die Antwort nicht ab. »Es bedeutet … es könnte bedeuten … dass wir viel schneller ans Ziel kommen, als wir erwartet haben.«


  Die freudige Überraschung von Laszlo war nicht zu übersehen. Er ballte die Faust der rechten Hand, schlug sie in die Fläche der linken. »Mensch, Freder«, stammelte er, »wenn das wahr wäre!«


  Curt hatte bemerkt, dass die beiden in der Kanzel Nummer 1 verschwunden waren, in der die Navigationsgeräte standen und die deshalb von Zeit zu Zeit, den Vorschriften entsprechend, aufgesucht werden musste. Auch Curt wollte die Erscheinung noch einmal in Ruhe auf sich wirken lassen, aber er wollte allein sein, und deshalb ging er in die Kanzel 3, die von dieser aus nicht zu sehen war. Erst im letzten Moment, zu spät, um umzukehren, sah er, dass schon jemand vor dem Fenster saß: Verena. Von Anfang an hatte sie ihn mehr interessiert als die beiden anderen Frauen, Mady und Anne, doch hatte er kaum Gelegenheit gefunden, sich enger an sie anzuschließen, als das zwischen ihnen allen üblich war. Das Verhältnis acht Männer zu drei Frauen war von vornherein nicht ausbalanciert, und unter anderen Umständen hätte es vielleicht auch zu Reibereien geführt; eigentlich hatte er es erwartet. Wahrscheinlich lag es nur am Phlegma der Menschen an Bord, der Charaktereigenschaft, die offenbar ausschlaggebend für die Auswahl gewesen war. Bereitschaft zur Zusammenarbeit, Gemeinnutz geht vor Eigennutz, soziale Anpassungsfähigkeit … sollte das auf der anderen Seite eine Einbuße an Interesse am Mitmenschen mit sich bringen? Unter normalen Umständen wäre in einer so engen Lebensgemeinschaft bald eine Konkurrenzsituation entstanden, Ausbildung einer Hackordnung, Prioritäten, Wettlauf um Privilegien, Imponiergehabe, der Streit ums Weibchen …


  Elf Menschen, auf eine Insel verbannt – keine Frau hätte so hässlich sein können, um nicht das Interesse eines Mannes zu erregen, keine Frau so gleichgültig, um nicht Signale auszusenden: Du gefällst mir, versuch es doch, vielleicht bin ich bereit … Ergibt sich aus alledem nicht erst jene Aktivität in der Gruppe, die zu ihren sozialen Leistungen führt? Machen alle diese versteckten Kämpfe und Eifersüchteleien das Leben nicht erst lebenswert? Aber er war nicht der Typ, ungeschriebene Regeln zu durchbrechen, und schon gar nicht, wenn es um Frauen ging. Das wäre schon eher bei einigen der anderen zu erwarten gewesen, die seinem Urteil nach auch nicht hundertprozentig zu dem Durchschnittsbild des Raumfahrers passten, beispielsweise Laszlo oder Freder.


  Erst als er sich neben Verena setzte, merkte er, dass sie ihn gar nicht wahrgenommen hatte. Als die Polsterung knarrte, fuhr sie herum, blickte ihn einen Augenblick lang erschreckt, auf ganz andere Dinge konzentriert, an.


  »Verzeih!«, sagte Curt – unwillkürlich sprach er leise. »Ich habe nicht gerechnet, dass jemand hier ist. Ich wollte …«


  Verena hatte nicht lange gebraucht, um sich von ihrem leisen Schreck zu erholen – es war nur daran gelegen, dass sie auf rational nicht erklärbare Weise von diesem Lichtbogen beeindruckt war. »Ein Regenbogen, weißt du, wenn die Sonne unter die Wolken strahlt – einige Male habe ich das gesehen, das gehört zu den schönsten Eindrücken, die ich mir vorstellen kann. Wenn man ein bisschen darüber nachdenkt, dann steckt aber noch viel mehr dahinter. Er ist ja kein Gegenstand, etwas, was man greifen könnte. Es ist ein Gebilde, das keinen festen Ort im Raum hat, das jeder anders sieht. Will man sich ihm nähern, dann flieht er vor einem – man erreicht ihn nie. Dabei wirkt er wie ein Tor, ein festlich geschmücktes Tor … Was liegt dahinter?«


  »Eine simple optische Erscheinung«, sagte Curt lahm. »Schwebende Tröpfchen, Brechung, Interferenz …« Er merkte selbst, dass diese Art der Auseinandersetzung mit dem Phänomen jetzt lächerlich war.


  »Glaubst du«, flüsterte Verena, als wäre schon ihre Frage ein Geheimnis. »Glaubst du, dass das hier ebenso leicht zu erklären ist?« Sie hob die Hand, schwenkte sie zur Andeutung im Kreis. »Oder könnte etwas ganz anderes dahinterstecken, etwas ganz Unerwartetes? Vielleicht werden wir etwas erfahren, was noch kein Mensch gewusst hat, vorher.«


  Curt konnte Verena besser verstehen, als er auszudrücken vermochte; und er hätte es ihr gern gesagt. Er wusste selbst nicht, was es war, das ihn dazu brachte, gerade jetzt nüchterne Dinge herauszustellen. »Radiofrequenzen, ins Sichtbare transformiert, genaugenommen nichts anderes als ein Spektrum, wie man es in jedem chemischen Labor verwendet. Aber freilich, es hat schon eine Ähnlichkeit mit dem Regenbogen. Nichts Materielles dahinter, lediglich ein Spiel des Lichts. Wahrscheinlich genauso unfassbar wie Spiegelungen und Lichtreflexe. Und wenn wir weiterfliegen – werden wir näher herankommen? Oder wird er schließlich zurückweichen wie der Regenbogen?«


  »Das geheimnisvolle Land dahinter – das ist es, was mich anzieht. Kann es denn nicht auch etwas geben, was physikalisch unmöglich ist?«


  Curt lag wieder eine Antwort auf der Zunge, doch er sagte nichts. Einige Zeit blickte er schweigend hinaus, folgte den umfassenden Kreisen, ihrer Makellosigkeit, ihrer Pracht. Und dann schweifte sein Blick unwillkürlich zu Verena hinüber ab, die den Blick nicht vom Sternenbogen lösen konnte. In der Kanzel brannte kein Licht, doch der Farbring hatte die Dunkelheit daraus vertrieben, die hier in den ersten Wochen ihrer Reise gelegen hatte, hatte die Kanten der Armaturen silbern gefärbt, lag als weicher Glanz in Verenas Haar. So saßen sie lange nebeneinander, ohne zu merken, wie die Zeit verging – hier sowieso ein relativer Begriff. Es war ein halblauter Summton, der sie schließlich in den Mannschaftsraum zurückrief.


  


  *


  


  Es gab nur einen einzigen großen Raum im Schiff, in dem sie alle zugleich Platz hatten. Er lag in der Mitte des Rumpfs, genau dort, wo sich die zu den Kanzeln führenden Gänge kreuzten. Er war Arbeits- und Freizeitraum, sie benutzten ihn, um ihre Mahlzeiten einzunehmen und ihre Versammlungen abzuhalten. Die Möbel waren zusammenlegbar, lagen normalerweise angeklappt an der Wand. Je nach Bedarf konnten sie die Tischbretter ausschwenken, die Stühle darum herum gruppieren.


  Diesmal hatten die meisten von ihnen auf die Tische verzichtet, nur der Kapitän und Dr. Blomak benutzten sie, um darauf ihre Notizen auf löschbarem Spezialpapier auszubreiten.


  Zuerst sah es aus, als wollte der Expeditionsleiter die Daten, die er in der letzten halben Stunde aufgenommen hatte, ablesen. Dann aber besann er sich und schob die Blätter beiseite. »Vielleicht ist es besser, wenn ich zunächst auf Einzelheiten verzichte und mich auf die Schlussfolgerungen konzentriere. Zunächst einmal haben wir die übliche Funktionsprüfung des Betriebssystems vorgenommen – ich kann Ihnen mitteilen, dass hier alles in bester Ordnung ist. Etwas anders sieht es schon mit der Navigationskontrolle aus. Vielleicht sollten Sie etwas dazu sagen, Kapitän!«


  Jergensen blieb unbewegt sitzen, man sah ihm nicht an, ob ihm die Situation ungewöhnlich, aufregend oder einfach belanglos erschien. »Ihr wisst ja, wie wir unsere Position im Raum feststellen: anhand einiger Sternpositionen, Parallaxe und so fort. Zunächst einmal: Die Richtung stimmt, wir befinden uns auf Kurs. Etwas schwieriger ist es schon, unseren Standpunkt anzugeben. Die Linie Sonne-Alpha Centauri … Die Sonne haben wir noch im Blickfeld, dort hinten, in der Verlängerung der Schiffsrichtung, ein Stern siebenter Größenordnung. Und vorn … Na ja, ihr habt euch ja selbst davon überzeugt – dort ist nichts mehr zu sehen. Da wir aber unsere Richtung nicht geändert haben, sollten wir immer noch auf Centauri zufliegen.«


  »- sollten wir zufliegen? Tun wir’s oder tun wir’s nicht?« Es war Laszlo, der sich hier einmischte, übrigens der einzige, dem man eine gewisse Unruhe anmerkte. Es war aber auch zu bemerken, dass sie nicht irgendwelchen Befürchtungen entsprang, sondern eher einer ungezähmten Ungeduld.


  »Ich glaube nur, was ich sehe«, sagte der Kapitän. »Und Alpha Centauri ist im Moment nicht zu sehen. Mehr ist dazu nicht zu sagen.«


  »Darf ich hierzu etwas bemerken?« Shahito blickte von Jergensen zu Blomak, zögerte kurz, sprach dann weiter. »Ich will gewiss nicht theoretisieren, aber diese Situation hier …« Offenbar überlegte er kurz, wie er es ausdrücken sollte: »Es ist gewiss einleuchtend, wenn man nur das glaubt, was man sieht, zumindest entspricht es den nützlichen Gepflogenheiten auf der Erde. Aber hier? Gilt das noch im Weltraum? Was ist hier normalerweise schon zu sehen? – ein Muster aus ausdehnungslosen Punkten. Wir nehmen an, dass es Sterne sind, aber gewiss nicht, weil man das vielleicht sehen könnte. Wenn wir eine Expedition unternehmen wie diese hier und uns nur auf das verlassen wollen, was wir wahrnehmen, dann müssen wir gerechterweise sagen: Unser Ziel ist ein bestimmter Punkt im Weltraum – und sonst nichts. In gleicher Weise gilt das für alle anderen Aussagen, beispielsweise über unsere Richtung oder über unseren Standort. Wir können ihn berechnen, aber keineswegs durch Betrachtung der Umgebung erkennen. Wer sagt uns aber, dass diese sehr indirekten Methoden überhaupt die Wahrheit liefern? Die Navigation anhand der Sterne – bei einer Schiffsfahrt über den Ozean mag sie sich bewähren. Und sie hilft uns auch bei der Navigation im Sonnensystem. Aber hier?« Er blickte von einem zum andern, dann fügte er hinzu: »Vielleicht war es ein schwerer Fehler, dass wir unsere in engem Raum gewonnenen Erfahrungen einfach extrapoliert haben.«


  Eine Weile schwiegen sie, dann sagte Jergensen: »Ich finde, das führt uns aber nun doch etwas zu weit von unseren wirklichen Problemen ab. Wir befinden uns auf einem Raumschiff, wir fliegen mit einer bestimmten Geschwindigkeit geradewegs von der Erde fort – folglich besteht die beste Chance, dass wir unser Ziel erreichen.«


  Ko Shahito schüttelte protestierend den Kopf. »Da müssen Sie schon konsequent sein, Kapitän Jergensen! Im Moment fliegen wir blind, daran besteht kein Zweifel. Und außerdem hat die Theorie sehr viel mit unserer Situation zu tun – wir haben nämlich nichts anderes als die Theorie zur Verfügung, um unsere Richtung, unseren Standort und – wenn ich das noch hinzufügen darf – unsere Zeit zu bestimmen. Wenn wir uns darauf nicht mehr verlassen können …« Er schwieg vielsagend.


  »Shahito hat recht«, entschied Dr. Blomak. »Ich habe euch nämlich noch längst nicht alles gesagt – das Aufregendste kommt noch. Wir haben nämlich auch versucht, unsere Geschwindigkeit zu messen. Wir haben drei Methoden angewandt, dabei hat sich folgendes ergeben: Nach der ersten Methode haben wir eine Geschwindigkeit von rund 50.000 Kilometer pro Stunde erreicht; das würde etwa mit meinen Erwartungen übereinstimmen. Die zweite Messreihe hat ergeben, dass wir nahezu stillstehen – rund 200 Kilometer pro Stunde, ein wenig mehr als die Durchschnittsgeschwindigkeit eines Autos. Nach der dritten Methode hätten wir die Lichtgeschwindigkeit bereits weit überschritten.« Er hielt den Kopf gesenkt, doch von unten herauf musterte er die Gesichter der andern – wie würden sie die Ungeheuerlichkeit aufnehmen?


  Offenbar begriffen sie nicht, was Blomak eben mitgeteilt hatte. Die meisten blickten verblüfft vor sich hin oder auch nachdenklich, Laszlo starrte den wissenschaftlichen Leiter an, als erwarte er noch einige Zusatzerklärungen, Freder schnippte mit den Fingern. Curt blickte unwillkürlich zu Verena hinüber und stellte erstaunt fest, dass sie lächelte.


  »Was bedeutet das? Befinden wir uns in Gefahr?«, fragte Mady Korko.


  »Bisher fühlen wir uns doch noch ganz wohl – oder nicht?« Der Kapitän wirkte leicht verärgert. »Wir sollten uns nicht verrückt machen lassen!«


  Wenn diese Bemerkung als Beruhigung gedacht war, dann wirkte sie auf Mady im verkehrten Sinn. »Wir wissen ja gar nicht, wohin wir fahren – wir sehen ja nichts! Könnte es nicht sein, dass wir irgendwo anstoßen?« Einer der Techniker lachte, doch es klang nicht nach Belustigung, eher als wollte er eine unterdrückte Spannung loswerden.


  Jetzt begannen sie alle durcheinanderzureden. War es richtig, einfach weiter zu beschleunigen? – so zu tun, als wäre nichts Besonderes eingetreten? Oder sollte man abbremsen, vielleicht sogar umkehren? Einige schlugen vor, Instruktionen von der Erde einzuholen, doch hätten sie wochenlang auf die Antwort warten müssen – und wer wusste, was bis dahin passieren würde! Einige schlugen vor, das Raumschiff treiben zu lassen, auf jede Beschleunigung zu verzichten. Damit allerdings wäre so gut wie nichts gewonnen gewesen – nur der Nachteil, dass sie sich im schwerelosen Zustand mit allen seinen Nachteilen befunden hätten. Wieder einmal wurde ein Problem dadurch gelöst, dass man so tat, als wäre alles normal.


  Sie standen noch einige Zeit diskutierend umher, doch beruhigten sie sich rasch – das phlegmatische Naturell setzte sich durch. Das vorgeschriebene körperliche Training, die Gedächtnisübungen, Zubereiten der Mahlzeiten, ein Duschbad mit möglichst geringem Wasserverbrauch … das waren die Probleme, denen sie sich wieder zuwandten. Nur wenige der Teilnehmer hatten das Gespür für das Einmalige der Situation, und vielleicht war das der Grund dafür, dass sie sich ein wenig enger aneinanderschlossen: Laszlo, Freder, Verena und Curt. Den größten Teil ihrer Freizeit verbrachten sie in den Kanzeln, den Blick auf den Bogen gerichtet, der langsam weiter nach rückwärts wanderte, wobei sich die Farben der einzelnen Lichtkreise hin und wieder fast sprunghaft veränderten. Oder sie starrten in die graue, opalisierende Fläche der Stirnseite hinein, als wären sie magisch von dem angezogen, was dahinter liegen mochte.


  Im Laufe der nächsten Tage veränderte sich die Erscheinung rasch. Der farbige Ring schloss sich enger um sie zusammen, da alle Möglichkeiten eines Größenvergleichs fehlten, entstand manchmal sogar die Illusion, als befände er sich in greifbarer Nähe, liefe mit dem Schiff mit. Es mutete dann fast wie ein Wettlauf an, wobei es den Raumfahrern gelang, etwas schneller zu sein als die ein wenig nachhinkende Naturerscheinung.


  Bei anderen Gelegenheiten aber erschien auch ein völlig anderer Eindruck zwingend, nämlich der, dass die Lichterscheinung ebenso weit von ihnen entfernt war wie die rundum liegenden Sterne, dass sie gewissermaßen die Begrenzung des Himmels darstellte. Die physikalische Erklärung der im Weltraum durcheinanderlaufenden Radiowellen, die sich infolge der Eigenbewegung des Schiffs verkürzten, wurde zwar von allen verstanden, jedoch nicht in eine konkrete Vorstellung übersetzt. Und dann machten sie eine Beobachtung, die selbst die plausible Hypothese einer Wellenlängendilatation als unwahrscheinlich erscheinen ließ: Innerhalb von einigen Stunden nämlich begannen sich die Sternmuster zu verschieben, zu verzerren: Sie wanderten – ebenso wie der den Himmel umschließende Bogen – gegen das Heck des Raumschiffs zu. So fanden sich plötzlich die Sternbilder des Südhimmels mit jenen des Nordhimmels auf einer gemeinsamen Halbkugel vereint.


  Und dann änderte sich das Bild noch einmal – der helle Schimmer der vor ihnen liegenden Fläche wurde dunkler und dunkler, innerhalb von wenigen Minuten lief der Farbenbogen über sie hinweg nach hinten, zog sich mehr und mehr zusammen, bis er nur noch einen hellweißen Fleck bildete. Und in diesem – unglaubliche Erfahrung! – waren sämtliche Sterne des Himmels eingeschlossen. Um sie herum aber herrschte absolute Schwärze.


  Laszlo und Freder waren es gewesen, die die Veränderung zuerst bemerkt hatten. Der Eindruck war so überwältigend, dass sie einige Minuten brauchten, ehe sie die anderen informierten. Bald hatten sich alle in den Kanzeln versammelt, und so wurde es zu ihrem gemeinsamen großen Erlebnis, als vor ihnen, mitten im Schwarz, ein heller Schimmer auftauchte, eine Scheibe, gleichmäßig hell, ohne Schatten, ohne Relief, nach den Rändern hin verschwimmend. Es war zwar nicht die übliche Ansicht eines Himmelskörpers, aber es war die einzige Deutung, die ihnen möglich war: Sie näherten sich einem Stern oder einem Planeten. Vorderhand hatten sie keine Vorstellung über die Größenverhältnisse, und so konnten sie auch nicht ermessen, wie rasch sie herankamen. Kapitän Jergensen gab Alarm.


  Drei Minuten später hatten sie ihre Raumanzüge angelegt, saßen in den Andruckstühlen. Eine Veränderung im schwachen, vom Heck her durch das Schiff laufenden Röhren des Getriebes – Schwerelosigkeit. Ein Anrucken, sie spürten, wie sich der Rumpf drehte … Dann war die Schwerkraft auf einmal wieder da. Sie hatten den überwältigenden Andruck einer Notbremsung erwartet, doch dann spürten sie lediglich wieder die gewohnte Schwerkraft. Durch den Lautsprecher die Stimme des Kapitäns: »Alarmstufe 3 aufgehoben, es besteht nur noch Alarmstufe 1. Sie dürfen Ihre Sitze verlassen, die Helme abnehmen; Schutzanzüge werden vorderhand anbehalten, bis neue Weisung kommt. Eine allgemeine Information: Wie eine Radarlotung ergab, befinden wir uns in etwa 190.000 Kilometer Entfernung von der Oberfläche des fraglichen Himmelskörpers. Die von ihm ausgehende Gravitation ist relativ schwach – es kann sich nur um ein relativ kleines Gebilde handeln. Aus Gründen, die uns nicht verständlich sind, ist nur die Sicht durch eine Art kreisrundes Fenster nach vorne frei; daher können wir uns über die Situation in der Umgebung des Planeten nicht informieren. Wir nehmen jedoch an, dass es sich um einen solchen handelt: Das von ihm ausgehende Licht scheint an der Oberfläche lediglich reflektiert zu werden. Das Fehlen der Schatten bleibt allerdings ungeklärt, sie hätten uns wenigstens indirekt zur Feststellung der Position eines leuchtenden Himmelskörpers, also einer Sonne, führen können. So aber erweckt die Situation allenfalls den absurden Eindruck, der unter uns liegende Planet werde von allen Seiten ringsumher gleichmäßig beleuchtet. Ende dieser Durchsage – bitte bleiben Sie im Mannschaftsraum und warten Sie weitere Weisungen ab!«


  Die starke Spannung der letzten Stunde war gewichen, ein wenig ruhiger unterhielten sie sich über die neuesten Beobachtungen. »Wir nähern uns einem Planeten, und das haben wir ja schließlich vorgehabt. Alles andere wird sich klären!« – das war die Art und Weise, wie es die meisten sahen. »Und unsere Geschwindigkeit? Welche der widersprüchlichen Angaben hat denn nun gestimmt?«


  Ko Shahito, der über Fernbedienung an den Messgeräten gearbeitet hatte, wandte sich um: »Unsere Fahrt ist beruhigend langsam – Autobahnfahrt mit Geschwindigkeitsbegrenzung«, versuchte er zu scherzen.


  Wieder ging die Diskussion in einem Durcheinander unter. »Wir haben doch monatelang beschleunigt – und nun stehen wir auf einmal fast still! Das gibt es doch nicht!« Andererseits aber schien die mäßige Fahrt eine beschwichtigende Wirkung auszustrahlen. »Hauptsache ein vernünftiger Himmelskörper – dazu sind wir schließlich aufgebrochen. Bald können wir mit unserer Arbeit beginnen.«


  »Aber befinden wir uns denn schon auf Alpha Centauri?« Irgendeiner hatte es gefragt, und plötzlich war es wieder still. Ja – wo befanden sie sich? Sie hatten mit über einem Jahrzehnt gerechnet, und nicht mit einigen Monaten. Und nun lag plötzlich ein matt schimmernder Himmelskörper vor ihnen, entgegen allen Beobachtungen, Berechnungen.


  »Alpha Centauri kann es nicht sein. Vielleicht Transpluto, der so lange gesuchte letzte Planet der Sonne?«


  »Unmöglich – hier kann es keinen Planeten mehr geben, wir sind viel zu weit von der Sonne entfernt!«


  »Sinnlos, diese Diskussion! Ob Alpha Centauri oder Transpluto, schließlich kann uns das gleichgültig sein. Es kam uns darauf an, den nächsten Stern außerhalb des Sonnensystems zu erreichen. Das ist uns jetzt gelungen, nur darauf kommt es an.«


  Aus dem Lautsprecher scholl wieder die Stimme des Kapitäns: »Alarmstufe 1 ist aufgehoben, die Raumanzüge können wieder abgelegt werden. Allerdings tritt der geplante Ablauf 17 in Kraft: Countdown zur Landung. Ich wiederhole, Countdown zur Landung!«


  Countdown zur Landung – es wirkte wie ein Zauberwort! Die sonst so ruhigen Menschen schlugen einander auf die Schultern, boxten sich in die Seiten, klatschten in die Hände. Die von ihnen erwarteten zwölf Jahre waren eine schwere Belastung gewesen, und nun wirkte es wie eine Befreiung, dass sie ihr Ziel schon erreicht hatten. Und so fragte keiner mehr danach, was eigentlich geschehen war, kümmerte sich keiner mehr darum, dass sie in einem Teil des Raums angekommen waren, der, bezogen auf menschliche Erwartungen und Gewohnheiten, noch viel fremder war, als sie vermutet hatten. Der Countdown lief an, wie sie es schon hundert Male auf der Erde geübt hatten. Schließlich spielte er sich im Inneren des Raumschiffs ab, und so konnten sie so tun, als befänden sie sich in einer vertrauten Umgebung. Zunächst einmal gab es nicht viel zu tun – der einzige, der einzugreifen hatte, war der Kapitän, und auch er hatte nicht viel mehr als die Wahl, ob er eine automatische oder nur eine automatisch-unterstützte, manuell gesteuerte Landung vorziehen wollte. Allerdings hatte er drei Mitarbeiter, die ihn ständig mit Daten versorgten; immerhin ging es um einen unbekannten Planeten, und so musste man auf alle möglichen Zwischenfälle gefasst sein. Es kam darauf an, möglichst früh Informationen über die Bodenbeschaffenheit zu gewinnen, über das Relief, über die klimatischen Daten, über den Chemismus der Atmosphäre, über andere physikalische Erscheinungen, auf die man sich einstellen musste: Temperatur, Strahlung, elektrische Felder und dergleichen. Und sollte man nicht eventuell auch mit dem Zusammentreffen mit fremden Intelligenzen rechnen? Das war ein Sonderfall, auf den insbesondere Ko Shahito eingestellt war. Seine Spezialität war die Exobiologie, doch wie alle Teilnehmer dieser Reise musste er mehrere Fächer beherrschen, und eines davon war jene seltsame Wissenschaft, die etwas zum Objekt hatte, von dem niemand wusste, ob es existierte: außerirdische Intelligenzen. Wie tritt man mit ihnen in Kontakt? Wie verständigt man sich? Seit dem Projekt Ozma, seit der hübschen Zeichnung, die Carl Sagan gemeinsam mit seiner Frau ausgearbeitet hatte, war ein ganzes Bündel weiterer Überlegungen und Hypothesen hinzugekommen, doch alles das bildete freilich noch keine anerkannte Wissenschaft und wurde von manchen belächelt. Sollte das der Präzedenzfall in der Geschichte der Menschheit werden, sich das leere Schema unversehens mit einer bisher nur vage erahnten Form von Leben füllen? Würde sich erweisen, ob alle jene Diskussionen und Theorien, die man jahrelang geführt hatte, der Wahrheit nahe gekommen waren, oder könnte sich herausstellen, dass alles völlig anders war, und durch eben diese Andersartigkeit dem Zugriff der menschlichen Phantasie prinzipiell entzogen? Vorderhand saß der Wissenschaftler am Funkgerät und ließ den Frequenzsucher laufen; doch das Spektrum war leer, nicht die geringsten Signale zu vernehmen.


  Dr. Blomak selbst bediente das Radarlot. Vor ihm auf dem Bildschirm kreiste der Leitstrahl, doch auch hier keine auswertbare Information – eine hellgrüne, gleichmäßig verteilte, körnige Wolke, durch den darüberwandernden Zeiger immer von neuem aufgefrischt – keine Aussage, keine Struktur! Dagegen entsprach der Messwert der Entfernungsanzeige den Erwartungen: Sie näherten sich mit mäßiger Geschwindigkeit, stiegen stetig abwärts, konnten die Zeit der Landung fast auf die Minute berechnen: noch vierzehn Stunden und zwanzig Minuten.


  Der vierte des Landeteams war Bert Hesselo. Er hatte die Aufgabe, alle weiteren Instrumente im Auge zu behalten und womöglich jedes ungewöhnliche Ereignis schon zu erkennen, ehe es eingetreten war. Etwas nervös blickte er von Monitor zu Monitor, verfolgte die zuckenden Lichtkurven, konzentrierte sich auf den ständigen Wechsel der Messeinheiten und Maßzahlen, der einer vorgegebenen Reihenfolge gemäß auf den Bildschirmen erfolgte. Inzwischen hatten sie auch die Gravitation gemessen: Wie es schien, hätten sie auf der Oberfläche mit etwa einem g zu rechnen. Sie nahmen diese recht ungewöhnliche Übereinstimmung mit den gewohnten Verhältnissen als einen glücklichen Zufall und dachten nicht weiter darüber nach.


  Vierzehn Stunden, zehn Stunden, sechs Stunden … Einmal hatten sie sich zwischendurch zu einer sechsstündigen Rast niedergelegt, das Navigationsteam war abgelöst worden, hatte sich aber danach wieder in der alten Besetzung zur Fortsetzung des Dienstes eingefunden.


  An den Messdaten noch immer nichts Überraschendes. Der extrapolierte Wert für die Gravitation schien zu stimmen, eine chemische Analyse von Spuren freibewegter Gasmoleküle, die hier, in äußerster Verdünnung, schon auftraten, hatte ein nicht weiter bemerkenswertes Ergebnis von Wasserstoff und Helium ergeben. Das Bild auf dem Radarschirm war immer noch nicht aufschlussreich, gelegentlich schienen sich einige Linien herauszukristallisieren, die man vielleicht als Rillen oder Stufen deuten konnte, doch dann verschwanden sie wieder, verliefen zu einem konturlosen körnigen Fleck.


  Drei Stunden, zwei Stunden, eine Stunde … Jetzt hatten alle ihre Schutzanzüge an, hatten die Kanzeln besetzt. Ihre Aufmerksamkeit war so stark nach vorne gerichtet, auf die schimmernde Platte, die da unten schwebte, dass sie das tiefe Schwarz des übrigen Raums um sie herum nicht weiter beachteten. Auf der allmählich näher rückenden Oberfläche des unbekannten Himmelskörpers noch immer keine Einzelheiten zu erkennen. War die Landschaft von einer Flüssigkeit bedeckt? Lag sie unter einer Wolkenschicht? Selbst dann hätte man etwa sehen müssen, Reflexe vom Spiegel eines Ozeans aus irgendwelchen noch nicht näher bestimmbaren Stoffen, das Wandern von Wolkenbänken, Bewegungen in ihrer Schichtung, Strömungslinien, Turbulenzen … Nichts dergleichen zu erkennen – immer noch dieses milchige, schattenlose Licht. Zwanzig Minuten, fünfzehn Minuten, zehn Minuten … Das ist der Zeitpunkt, zu dem man in dichtere Materie einzutauchen, das wechselnde Hell-Dunkel-Spiel unterschiedlicher Wolkenschichten zu sehen erwartet … Noch immer nichts, höchstens der Anschein, dass das Licht ein wenig schwächer wurde, von Silber in stumpfes Grau überging.


  Noch fünf Minuten … die kurze Zeitspanne unmittelbar vor der Landung. Das ist die Zeit, zu der man eigentlich eine gute Sicht zum Boden braucht – Gebirge und Ebenen, Hügel und Täler, freie Wahl für einen Landeplatz. Freilich – mit diesen optimalen Bedingungen durfte man nicht rechnen, und so waren sie auch auf Nebel eingestellt, auf Dunkelheit, auf einen blinden, nur von den Instrumenten gesteuerten Anflug. Dass sie auch hier davon Gebrauch machen mussten, beim Niedergehen auf einen Himmelskörper, auf dem es weder Nebel noch Wolken gab und der zudem freundlich erleuchtet erschien – das war unerwartet, doch entzog es sich zumindest nicht der Routine. Also Blindlandung mit Instrumenten!


  Minus drei Minuten, minus zwei Minuten, minus eine Minute … null!


  Eine Minute, zwei Minuten, drei Minuten – nun schon nach der vorgesehenen Landezeit!


  Sie flogen immer noch! Als es ihnen bewusst wurde, versuchten sie sich die letzten Minuten zu vergegenwärtigen … wie war es gewesen? – einen Moment lang hatte sich das Licht verdunkelt, eine Art lautloser schwarzer Blitz, dann wieder, rund um sie herum, das wesenlose Grau. Tatsächlich: Da lag wieder eine matt schimmernde, linsenförmig aufgewölbte Fläche vor ihnen, die sich langsam auf sie zuschob … Und hinter ihnen? Die Schicht, die sie durchstoßen hatten, war zurückgefallen, wirkte nun durchsichtig, löste sich auf, verfloss mit der schwarzen Hohlkugel, die den Himmel bildete.


  »Achtung! Wir nähern uns der Bodenfläche. Nur noch zweihundert Meter … hundertachtzig Meter …«


  »Zwölf Sekunden bis zur Landung!«


  Einige zählten die Sekunden mit, andere starrten nur auf die graue Fläche, die sich ihnen näherte; jedenfalls entstand dieser Eindruck, obwohl schwer zu sagen war, wodurch er hervorgerufen wurde. Eine sich beschleunigende Radialbewegung unmerklicher Unregelmäßigkeiten? Eine leichte Aufwölbung der Ränder, nur aus den Augenwinkeln heraus wahrnehmbar?


  Wieder trafen sie auf keinen festen Boden, fuhren durch etwas hindurch, das den Augen wie auch den Instrumenten als feste Materie erschienen war und sich dann, im Moment der Berührung, in Nichts auflöste – nur noch ein Nebel, nur noch eine Lichterscheinung …


  Unter ihnen wieder der kompakt scheinende Boden, Oberfläche eines seltsamen Himmelskörpers? – wieder machten sie sich auf die Landung gefasst, und wieder stießen sie ins Leere …


  Das wiederholte sich sieben- oder achtmal, wurde fast schon zur Routine, und obwohl sie alle nötigen Handgriffe immer wieder peinlich genau durchführten, glaubten sie kaum noch daran, dass doch noch echter fester Boden unter ihnen auftauchen würde …


  Doch dann änderte sich plötzlich das Bild, und zugleich war auch die alte Spannung wieder da, das Herzklopfen, die Erregung … das unbekannte Land, die Stunde der Entdeckung, den Fuß darauf setzen, es in Besitz nehmen …


  Jetzt war alles deutlich, klar: Dort unten lag eine gewölbte Fläche – Sicht auf einen Planeten? – also doch ein normaler Himmelskörper, alles andere nur Spiegelungen in der Luft, unbekannte Effekte, verblüffend, aber letztlich nur unwesentliches Beiwerk. Dort unten festes Land, aus dieser Höhe noch eintönig, schimmernd in weichem, silbernem Licht, dessen Ursprung nicht zu erkennen war. Keine Sonne, kein Himmelskörper, über dem Horizont, der hinter einem Schlierenvorhang versank, ein dunkelgrauer, wolken- und sternenloser Himmel.


  Sie sanken tiefer, langsam, aber stetig, noch immer keine Einzelheiten, noch immer dieses über den ganzen Umkreis gebettete Weißgrau, das die Augen blendete wie milchiger Nebel, durch den eine dahinter verborgene Sonne zu dringen versucht.


  Sie kamen tiefer und tiefer – Höhe 500, 400 … Auf einmal ein kaum merklicher Übergang, aus der Eintönigkeit der weißen Decke löste sich eine Textur, ein unregelmäßiges Muster etwas dunklerer oder hellerer Flecken – auch deren Formen und Größen verschieden, ohne erkennbares Regelmaß. Je näher sie kamen, um so deutlicher sahen sie, dass der Boden aus den Bruchstücken eines hellen Materials zu bestehen schien, Kreide, Gips, Kalk oder etwas Ähnliches … Felsblöcke, manche rundlich, andere quaderförmig, wieder andere dick, wie aus größeren Schichten herausgebrochene Platten.


  Als sich das Bild weiter differenzierte, waren da und dort, manchmal einzeln, manchmal in Gruppen, im Boden eingesackte und nur wenig darüber hinausragende Gegenstände zu erkennen. Auch sie wiesen jenes unbestimmte Weißgrau auf, das für diese Gegend typisch zu sein schien, doch ihre Oberfläche war glänzend – hin und wieder ein Übergang von hell zu dunkel oder umgekehrt, vielleicht eine Spiegelung des von oben einfallenden Lichts.


  Und schließlich, während der letzten Landephase, kurz vor dem Aufsetzen, fiel ihnen die Bewegung auf, die in einheitlicher Richtung über die nun als Ebene erscheinende Fläche lief: Es waren schleierartige Gebilde, aufgeblähte Vorhänge, die wie vom Wind getriebene Segel dahinliefen – allerdings ohne deren Bunt: auch hier wieder dieses durchsichtige schillernde Silbergrau.


  Jetzt war keine Zeit, um diesen Erscheinungen nachzugehen.


  »Achtung, Übergang zur Handsteuerung!«


  Sie blickten durch jenen Teil des Fensters, der nun unter ihnen lag und die Sicht auf den vorgesehenen Landeplatz freigab. Es war verständlich, dass Jergensen zur Handsteuerung übergegangen war – er musste versuchen, größeren Blöcken des Materials, aber auch dazwischenliegenden Löchern auszuweichen …


  Leises Pfeifen eines Düsenstoßes, ein leises Rucken – die Landschaft unten kippte ein wenig weg, näherte sich, richtete sich zögernd wieder in die horizontale Lage ein …


  Fünf Sekunden, vier Sekunden …


  Ein scharfes Zischen der Bremsdüsen … Jetzt ging es ganz schnell. Ein Ruck, ein heftiges Schwanken, das sich nur langsam abschwächte … noch ein fast unmerkliches Zittern, dann Stille.


  In diesem Moment waren all die unerklärlichen Vorkommnisse der letzten Tage und Stunden vergessen. Sie hatten ihr Ziel erreicht, und sie waren glücklich darüber. Niemand stellte die Frage, wo sie sich nun eigentlich befanden, niemand störte sich daran, dass es sicher nicht Alpha Centauri war, wahrscheinlich überhaupt kein Sternsystem üblicher Art, dass es sie in eine unbekannte, den Blicken der Menschen bisher verborgene Region gezogen hatte, ihrem Ausgangspunkt viel näher, als es überhaupt vorstellbar war, dass es sich nicht um einen normalen Planeten handelte, dass keine Sonne in der Nähe war, Zentrum, Orientierungspunkt und Energiespender, dass ihre Instrumente mehrmals versagt hatten, sie zu Annahmen geführt hatten, die irreführend und falsch gewesen waren, dass sie sich auf ihr physikalisches Wissen nicht mehr verlassen konnten, sich in einer Umgebung befanden, wo die Grundregeln der Naturwissenschaft nicht mehr galten, dass die elementaren Zeitgesetze durcheinandergeraten waren, die Verflechtung von Raum, Gravitation und Geometrie aufgehoben oder auch weitaus komplizierter geworden waren, dass sich ewige Naturkonstanten, Festpunkte jeder herkömmlichen Erkenntnis, in spielerisch wechselnde Variable gewandelt hatten. Den Halt verloren, der Boden unter den Füßen weggezogen, kein fester Bezugspunkt mehr, keine Basis, die Konturen verwischen sich, die Anschauungsbilder zerrinnen – was bedeutet es? – vielleicht den Verlust der lebensnotwendigen Grundbezüge aller menschlichen Existenz? – oder vielleicht das Gegenteil: die unbeschränkte, alles umfassende Freiheit?


  Sie lösten die Riemen, mit denen sie sich an ihre Sitze gebunden hatten, schälten sich aus den Anzügen. Es war kein Befehl dazu gegeben worden, und den Vorschriften entsprechend hätten sie einige erste Sicherheitstests abwarten müssen. Begann hier schon der Zerfall der Gesetze, setzte sich der Verlust physikalischer Regeln auch im Zerfall sozialer Ordnungen fort?


  »Wir sind perfekt gelandet – alles in Ordnung! Warten sie bitte noch einige Messungen ab, bevor Sie Ihre Plätze verlassen!«


  »Die Helme bleiben geschlossen! Bis zum endgültigen Okay muss mit einem Notstart gerechnet werden!«


  Die Flamme ungezügelter Begeisterung, für diese eingespielte Truppe ungewöhnlich, legte sich rasch. Sie machte einer disziplinierten Freude Platz, sie setzten die Helme wieder auf, warteten geduldig auf die Ergebnisse. Schließlich hatten sie es hunderte Mal geprobt, und man hatte durchaus nicht versäumt, ihnen die Begründung mitzuliefern: Durch ein winziges, bei der Landung entstandenes Leck konnten giftige Gase eindringen oder auch Krankheitskeime, der Landeplatz konnte von tödlicher Strahlung verseucht sein – Gamma-Strahlen, Neutronen, vielleicht auch solche unbekannter Art. Man musste die Temperatur prüfen, die Bodenbeschaffenheit – es hätte Prozesse geben können, die das Schiff langsam, aber unumkehrbar beschädigt hätten: Aufschmelzen der vier insektenhaft gestelzten Landestreben, ätzende Einflüsse, Zerfall in Ultraschall oder Schwerewellen. Und schließlich – nicht völlig auszuschließen – die Möglichkeit einer Konfrontation mit fremden Arten von Leben, die uralte Angst vor dem Andersartigen, Angriffe von gefährlichem Getier, ausgerüstet mit raffinierten natürlichen Waffen, oder auch Aktionen sogenannter Intelligenzwesen, die auf die Konfrontation mit Besuchern aus dem All reflexartig mit Vernichtungsaktionen reagieren …


  Nichts von alledem! Sie waren sauber gelandet, exakt auf dem vorgesehenen Punkt. Die gebogenen Stahlstreben mit den tellerartig verbreiteten Aufsetzplatten saßen in weichen Massen, deren Natur noch nicht geklärt war, die aber weiter nicht problematisch erschienen. Weder die gefürchtete dünne Kruste über unterirdischen Seen noch der scheinbar erstarrte Auswurf eines Vulkans, die Glut nur unter einem Überzeug aus Staub verborgen.


  »Schutzanzüge ablegen, wir treffen uns in fünfzehn Minuten im Versammlungsraum!«


  Nur zu gern folgten sie der Anweisung, doch blieben sie noch in den Kanzeln, konnten sich nicht sattsehen an dem Gelände ringsherum, das doch nichts anderes bot als grenzenlose Leere und Öde. Und ebenso leer war der Himmel, der nicht einmal Farben aufwies, sondern nur eine eintönige, konturlose graue Färbung. Der Reiz ihrer Umgebung lag ja auch nicht in der landschaftlichen Schönheit, sondern in der Situation: Menschen waren auf einem Himmelskörper außerhalb des Sonnensystems gelandet! Zuerst einmal war dieses Gefühl noch vorherrschend, ließ eine Enttäuschung über den fehlenden äußeren Reiz erst gar nicht aufkommen. Was hätten sie auch anderes erwarten sollen? Nur schlecht informierte Maler phantastischer utopischer Szenerien konnten auf die Idee kommen, eine Planetenlandschaft würde um so eindrucksvoller, je weiter man sich von der Erde entfernt. In seiner Art aber war auch dieses Land beeindruckend – und zwar gerade durch seine Unberührtheit, seine unmenschliche Eintönigkeit.


  Als die Gruppe der verantwortlichen Leiter mit dem Kapitän an der Spitze den Versammlungsraum betrat, hatten die anderen schon ein paar Minuten darauf gewartet. Nach einer Zeit praktischer Untätigkeit, durch eine freudlose Beschäftigungstherapie kaum unterbrochen, konnten sie endlich wieder aktiv werden, und diese Versammlung war aller Voraussicht nach das Startsignal dazu.


  Sie hatten sich nicht getäuscht. Der Kapitän versicherte ein weiteres Mal, dass die Landung einwandfrei gelungen war, und der wissenschaftliche Leiter teilte die wichtigsten Daten mit. Es waren eine ganze Menge dabei, die kaum jemand ernsthaft interessierten, aber er ließ sie nicht aus. Doch immerhin waren alle soweit Fachleute, um das für sie Wichtige vom übrigen zu trennen: Gravitation ziemlich nahe bei einem g, Temperaturen rund um 16 Grad Celsius, Luftzusammensetzung fast jener der Erde entsprechend: ein Fünftel Sauerstoff, der Rest Stickstoff, Spuren von Kohlendioxid … Keine Strahlung, keine ungewöhnlichen elektrischen oder magnetischen Felder. Das alles zwar nur vorläufige Werte, aber immerhin beruhigend – kein Grund zur Besorgnis.


  »Und wann steigen wir aus?«, fragte Laszlo; er konnte nicht mehr an sich halten und unterbrach das Verlesen weiterer, noch weitaus uninteressanterer Daten.


  Der Kapitän sah ihn rügend an, und auch Dr. Blomak blickte irritiert auf. »Sie werden sich noch etwas gedulden müssen – Sie kennen doch die Vorschriften! Die physikalischen und chemischen Einflüsse … hier ist nichts zu befürchten, vorderhand. Aber immerhin – wir müssen uns davon überzeugen, dass es auch so bleibt. Und was die biologischen Daten betrifft: Hierzu ist ein wenig mehr Zeit nötig. Es ist Ihnen ja bekannt, wie schwer Bakterien oder Viren festzustellen sind; vielleicht müssen wir sogar mit völlig unbekannten, auf organische Substanz wirksamen Medien rechnen.«


  »Aber diese Gegend dort draußen – die sieht doch nicht nach Leben aus!« Laszlo gab sich nicht so leicht zufrieden.


  »Ich muss mich sehr über Sie wundern! Haben Sie denn alles vergessen, was wir immer wieder besprochen und geübt haben?« Er wandte sich wieder seinen Daten zu, gab die magnetischen Feldstärken in Abhängigkeit von der Inklination und Deklination an, erläuterte dann die spektrale Zusammensetzung des Lichtes – dessen Ursprung noch immer nicht festzustellen war; es schien gleichmäßig als allen Teilen des Himmels zu kommen. Dann ging er zu den Spurenelementen über, zur Zusammensetzung des Bodens, von dem durch einen automatisch agierenden Manipulator Proben entnommen worden waren. Was den Umständen der Landung entsprechend zu vermuten gewesen war, bestätigte sich nun: Das Material hatte nur eine entfernte Ähnlichkeit mit mineralischen Stoffen wie Kreide oder Kalk – eher ähnelte es einem erstarrtem Schaum, lockeren, zusammengebackenen, porösen Massen, wie man sie gelegentlich als Ablagerungen am Rand heißer Quellen finden kann. Damit stimmte aber die chemische Zusammensetzung nicht überein: Die Hauptbestandteile Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Spuren von Bor. Die Angaben waren recht genau – und doch nichtssagend: Struktur eines Molekularsiebs, das Bor in verzweigte Ketten eingebaut, homöopolare Bindung … Isotopenzusammensetzung, Delta-Werte, Abweichungen von den Verhältnissen auf der Erde – der Versuch, etwas zu vergleichen, was sich jedem Vergleich entzog. Bald hörte niemand mehr zu.


  So waren sie also zunächst einige Tage damit beschäftigt, diese Daten zu verfeinern, zu ergänzen. Es hatte nicht den Anschein, als ob jemand gegen die Anweisungen des Kapitäns, gegen die schon lange vorher gegebene Verteilung der Arbeiten aufmucken wollte. Erst bei Gesprächen, die sie untereinander führten, stellte sich heraus, wer seine Aufträge ernst nahm, von ihnen ausgefüllt war, und wem sie unter der besonderen Situation unsinnig erschienen.


  Laszlo war derjenige, der am offensten protestierte, aber auch Freder hielt sich nicht zurück. Curt und Verena beklagten sich zwar nicht öffentlich, doch verschwiegen sie nicht, dass sie ebenso dachten wie die anderen beiden Außenseiter.


  »Was wir hier tun, könnte eine automatische Sonde ebensogut leisten«, sagte Curt. »Die haben offenbar noch gar nicht bemerkt, dass es hier um ganz andere Dinge geht. Ein neu entdeckter Himmelskörper, an einem Ort, wo eigentlich nichts sein dürfte! Der Regenbogen, in den wir hineingefahren sind! Die falschen Geschwindigkeitswerte! Da ist es doch klar, worum es geht: um den Aufbau unserer Welt, um die Gültigkeit der Naturgesetze! Wenn sie, so wie wir sie kennen, nur auf der Erde gelten, dann gibt es doch nur eine Konsequenz: alle Vorstellungen, die wir uns bisher vom Universum außerhalb des Sonnensystems gemacht haben, sind falsch. Um das herauszufinden, braucht man kein Fachmann zu sein.


  Doch Dr. Blomak und seine braven Mitarbeiter merken nichts davon. Sie saugen Luft in Tüten ein und freuen sich darüber, wenn sie ein ungewöhnliches Verhältnis der Sauerstoffisotopen darin finden!«


  »Und was, meinst du, sollte geschehen?«, fragte Verena.


  »Wir müssten uns draußen umsehen!«, antwortete Laszlo. »Hier drinnen halte ich es nicht mehr aus. Die lange Zeit im Schiff war unangenehm genug, aber da ging es eben nicht anders. Aber nun – es gibt doch keinen Grund, hier hockenzubleiben!«


  »Ganz meine Meinung«, bestätigte Freder. »Wozu haben wir denn die Kanzeln? Sie sind doch als Düsenschweber zur Erkundung vorgesehen! Selbst wenn noch nicht ganz sicher ist, dass es keine Bakterien in der Luft gibt, so hindert uns doch nichts, einen kleinen Flug in der Umgebung vorzunehmen. Am liebsten würde ich es tun, ohne lange zu fragen.«


  »Lass erst die Routineuntersuchungen vorübergehen!« Curt versuchte ihn zu beruhigen. »Für später ist doch auch eine Aufnahme der Topografie vorgesehen. Wir haben ja noch Zeit – Zeit, soviel wir wollen.«


  So blieb das Land, das sie durch ihre Landung zumindest symbolisch in Besitz genommen hatten, zunächst unerreichbar. In der Freizeit, die nun kürzer bemessen war als während der Wachphasen des Flugs, wanderten sie von Kanzel zu Kanzel, blickten in die nähere und weitere Umgebung – bis hinauf zum Horizont, der hinter einem schillernden Vorhang verschwamm; es sah wie eine Fata Morgana aus. Curt hatte sich – unter irgendeinem Vorwand – ein gutes Fernglas ausgeborgt, und so konnte er nun auch fernere Zonen genau in Augenschein nehmen, nach Anhaltspunkten für das suchen, was die seltsamen, über die ganze Ebene verteilten Gegenstände bedeuten konnten, was sich unter ihren Hüllen verbarg. Vergeblich! Was so leicht zu lösen war – man brauchte nur auszusteigen, hinzugehen und die Hüllen zu entfernen –, wurde jetzt zum unbezwingbaren Problem.


  Entmutigt setzte er das Glas wieder ab. Immer dasselbe Bild: die grauweißen Massen, kleinere und größere Stücke, manche in dichten Schichten, zerrissene Ränder, andere völlig unregelmäßig, aus Schaumgummi nachgemachte Felsblöcke. Dazu die dünnen Hüllen, Spielzeug des Windes, über das Land hinwegwandernd, aufgeblähte Segel, dahinhuschende Gespinste, durchsichtig-diffuse Walzen, da und dort ein Wirbel, Fetzen, die aufwärts stiegen, ein thermischer Effekt? – ein Aggregationspunkt der Strömung … Turbulenz oder Heißluft? Schwerloses Spiel, ein wiegender Tanz, sie stiegen höher, flatterten auseinander, sanken herab – Fallschirm oder Spinngewebe –, erreichten den Boden, reihten sich wieder ein in den Wettlauf der ständig ihre Form wechselnden silberweißen Schleier.


  Zwei Tage, drei Tage, dann der ersehnte Augenblick: Jergensen teilte mit, dass keine Bedenken mehr gegen das Betreten des Bodens bestanden. Aber auch hier wieder die Vorsichtsmaßnahmen, die Routine … Zunächst waren es nur zwei, die den großen Schritt tun durften, den Fuß auf jungfräuliches Land setzen, symbolischer Akt aus uralten Zeiten. Es waren Ko Shahito und Miroslav Bercic, auf die die Wahl fiel, Dr. Blomak hatte – wieder ganz nach Vorschrift – auf die eigene Teilnahme an der Erstbegehung verzichtet. Natürlich trugen sie Schutzanzüge, hatten die Helme geschlossen, und so gestaltete sich der Ausstieg in der gewohnten Weise, wie man es schon von den Fernsehbildern der Landungen auf dem Mond, dem Mars, dem Jupiter kannte: zwei Gestalten, unter den unförmigen Anzügen kaum als Menschen zu erkennen, äußerlich völlig gleich, mit denselben plumpen, unsicheren Bewegungen … Die Leiter hinunter, vorsichtige, tastende Schritte, zuerst der eine, zehn Minuten später der andere … lange Wartezeiten, ständig wiederholtes Durchchecken des Sicherheitssystems, der am Ärmel befestigten Messgeräte. Hier gab es nicht einmal die verminderte Schwerkraft, die die ersten Schritte auf dem Mond zu einer Art seltsamen Tanz werden lassen hatten, die Verhältnisse unterschieden sich ja kaum von jenen der Erde – es war, als befände man sich irgendwo in einer Fabrikhalle, auf einem Übungsgelände, und würde die schon so oft geübten Aktionen ein weiteres Mal unter etwas ungewohnten Bodenverhältnissen wiederholen.


  Es war gar nicht leicht, diesen letzten Schritt in der angemessenen feierlichen Weise zu tun. Bisher hatten sie es nur vermutet, aus den Telemessungen mehr oder weniger sicher abgeleitet, jetzt aber fanden sie es bestätigt: Die Ablagerungen, auf denen sie niedergegangen waren, hatten die Konsistenz von Schaumstoff. Es waren nachgiebige, flexible Massen, federleicht, porös, an Füll- und Isoliermaterialien erinnernd, wie man sie in manchen technischen Bereichen einsetzt. Genauso wie die Stelzenbeine des Schiffs, so war auch die herabgelassene Leiter tief in der Bodenbedeckung eingesunken; Bercic, der als erster herabgestiegen war, sank bis zur Brust ein, ehe er einigermaßen Halt fand und, wie er über das Helmmikrofon berichtete, hatte er keineswegs festen Boden erreicht, sondern befand sich auf nachgiebigen schwankenden Massen. Shahito, der ihm einige Minuten später folgte, ging es ebenso.


  Eigentlich war vorgesehen gewesen, dass sie, gleichsam eine Amtshandlung vollziehend, um das Schiff herumgingen, am Rande eines kleinen, exakt definierbaren Areals, das durch eben diesen Akt, dem Abschreiten des Besitzes, erst endgültig zum verantwortlichen Eigentum wird. Als die beiden aber zu gehen versuchten, glich es eher einer Bewegung durch dickes Dschungelgestrüpp oder durch die Schlinggewächse eines Sumpfes, sie schwankten, verloren das Gleichgewicht, versanken sogar dann und wann unter den von ihnen aufgewühlten Massen. Durch ihre schweren Anzüge wurden sie zusätzlich behindert, und so hatte man von den Kanzeln aus, in denen sich alle andern versammelt hatten, nicht den Eindruck, dass sie sich überhaupt von Ort und Stelle bewegten. So wurde nichts aus dem schon lange vor der Fahrt geplanten Vollzugsakt. Dr. Blomak gab die Anweisung zum Rückzug, sie sollten lediglich ein paar größere Stücke aus tieferen Bodenschichten mitnehmen, und Laszlo Roth, der – zu seinem Leidwesen nur von der Kanzel aus – das Schauspiel gefilmt hatte, musste sich mit dürftigen Aufnahmen vom mühsamen Aufstieg der beiden Astronauten auf der dünnen Leiter begnügen und seine Kamera wieder einpacken.


  Die Analyse der Materialproben erbrachte nichts, was sie nicht schon wussten: eine Kohlenstoffverbindung, der Anteil an Wasserstoff und Sauerstoff etwa jenem organischen Materials entsprechend, keine weiteren chemisch gebundenen Bestandteile, dagegen ein sehr feines Netz von Hohlräumen, in denen einfache Boran-Moleküle saßen, abgesehen von den großen, luftgefüllten Poren. Das Zeug würde sich hervorragend als Verpackungsmaterial für zerbrechliche Waren eignen. Mit größerer Spannung hatten sie das Analyseergebnis der zweiten Probe erwartet, eines kleinen Stückchens Haut, das an einem Schaumstoffbrocken hängengeblieben war. Nach der Präparation blieb kaum etwas davon übrig, doch zur Anwendung der Mikromethoden reichte es. Das Ergebnis auch nicht gerade aufregend: dieselbe molekulare Struktur wie der Schaumstoff, Unterschiede nur in der Anordnung – es handelte sich um eine laminare Schicht, Sandwich – Ausrichtung auf die äußere Form von Membranen also schon in submikroskopischen Bereichen.


  So wie sich die Situation entwickelt hatte, trotz der ungewöhnlichen Vorgeschichte und der auch nicht gerade erwarteten Begleitumstände, bestand keinerlei Gefahr, keinerlei Grund zum Zaudern. Was Schwierigkeiten machte, war eher der vorbestimmte Programmablauf: Ihm konnte man nicht mehr folgen, denn nun wäre eigentlich eine Phase der Naherkundung fällig gewesen, der Arbeit im Gelände in engster Umgebung des Raumschiffs. Erst später sollten die zwei Geländefahrzeuge in Funktion treten, als Abschluss schließlich die Fernerkundungsflüge mit den Schwebekapseln bilden.


  »In diesem Plan ist offenbar von vornherein schon einprogrammiert, dass wir auf nichts wirklich Neues stoßen – eben nur auf Dinge, die man mit Routine erledigen kann. Was liegt denn für ein Problem darin, eine der vorgesehenen Arbeitsphasen zu überspringen?«


  Nach einigem Hin und Her erklärte sich Blomak bereit, abweichend von der gegebenen Reihenfolge einen Versuch mit dem Raupenfahrzeug zu machen. Der Kran hob eines zu Boden, wo es schlingernd stehenblieb. Auf die üblichen Leitern zum Verlassen des Schiffes verzichteten sie, statt dessen setzten sie die Manipulatoren ein: Zwei Mann ließen sich direkt aus der Schleuse auf Sitze hieven. Der Kapitän hatte allerdings darauf bestanden, dass das Fahrzeug bei den ersten Fahrversuchen lose an den Kranarmen befestigt bleiben sollte, und das Ergebnis des Versuchs gab ihm recht: Schon bei den ersten Metern langsamer Fahrt geriet es so stark ins Schwanken, dass es sich ohne die Sicherungsseile überschlagen hätte. Jergensen brach das Experiment ab und ließ Kran und Leute wieder ins Schiff zurückbringen.


  Wieder ging viel Zeit durch Diskussionen verloren.


  Je länger dieses fruchtlose Zuwarten dauerte, um so unruhiger wurde Laszlo. Er forderte, zu den Gesprächen der Expeditionsleiter hinzugezogen zu werden – als Vertreter der beteiligten Pressegesellschaft. »Schließlich habe auch ich eine Aufgabe zu erfüllen, und wenn ich ihr im Rahmen der wissenschaftlichen Arbeiten nicht nachkommen kann, dann muss ich mich eben selbständig betätigen. Ich schlage vor, dass ich mit einigen Kollegen eine eigene Gruppe bilde, mit dem Ziel einer guten und publikumswirksamen Filmdokumentation.«


  »Sie können aufnehmen, was Sie wollen«, sagte Kapitän Jergensen, »wir legen Ihnen keinerlei Hindernisse in den Weg.«


  »Ja, von den Kanzeln aus in alle Himmelsrichtungen – immer das gleiche Bild! Und die Wissenschaftler bei der Arbeit? Damit habe ich schon ein Dutzend Magazine voll. Gerade das, was das Publikum will, fehlt mir völlig, und wie es aussieht, habe ich auch wenig Chancen, es zu bekommen: Erkundungsflüge in unbekanntes Gebiet, Vorstöße in Neuland. Es ist ja nur ein winziger Teil des Planeten, den wir vom Raumschiff aus sehen – wer weiß, was es hinter dem Horizont noch zu entdecken gibt! Aber selbst hier, in der Nähe … Reizt Sie das nicht, diese seltsamen Gebilde, die da im Gelände verteilt sind, näher zu untersuchen?« Er wandte sich an Dr. Blomak, der herangekommen war und der Diskussion zunächst schweigend zugehört hatte.


  »Was mich reizt oder nicht, steht nicht zur Debatte«, erklärte er. »Das erste, worum es mir geht, ist die Sicherheit des Personals. Daher werden wir uns möglichst peinlich an die Vorschriften halten, denn dazu sind sie da. An zweiter Stelle stehen wissenschaftliche Daten; wir haben schon einen ganzen Haufen davon – ich bin recht zufrieden. Und sicher werden wir auch einmal einen Rundflug unternehmen, um ein übergeordnetes Bild dieses Himmelskörpers zu gewinnen. Aber erst, wenn die Zeit reif dafür ist!«


  »Und wann ist die Zeit reif? Worauf warten Sie noch?«


  »Eines nach dem andern! Zuerst müssen wir eben doch danach trachten, die Naherkundung so gut es geht unter Dach und Fach zu bringen. Vielleicht gelingt es, ein beschränktes Areal von den herumliegenden Schaumstoffmassen zu befreien.«


  »Na schön«, sagte Laszlo. »Versuchen wir eben, uns einen Weg zu bahnen! Wissen Sie, wie man das im Dschungel macht? Mit einem Flammenwerfer! Vielleicht wäre das auch hier die richtige Methode. Haben Sie schon einmal daran gedacht?«


  Sowohl Jergensen wie Blomak schüttelten den Kopf.


  »Ich werde Ihnen etwas zeigen, ein Experiment«, kündigte Laszlo an. Er griff zu einem Stück des schaumigen Materials, das in einem Kunstglasbehälter in einem Regal stand, legte es auf die geschliffene Glasfaserplatte des Labortisches. Er holte ein Feuerzeug aus der Tasche, entzündete das Flämmchen, ließ es auf das badeschwammgroße Stück einwirken. Ein leises Bruzzeln, ein kaum wahrnehmbarer, nicht unangenehmer Geruch – der Schaum bildete einige Blasen, die sofort wieder zersprangen, es sah aus, als würde die Substanz für kurze Zeit flüssig, ähnlich wie schmelzender Schnee. Dann war von der gesamten Probe so gut wie nichts mehr da – ein da und dort aufgeworfener glasiger Überzug, ein paar klebrige Tröpfchen, ein paar grünlichgraue Aschenflocken.


  »Da!« Triumphierend wies Laszlo auf das Ergebnis seines Versuchs. »Es gibt also einen Weg, um mit diesem Zeug fertig zu werden. Wir haben doch Flammenwerfer – ich schlage vor, wir setzen sie ein.«


  »Erstaunlich, wie wenig davon übrigbleibt!« Jergensen war sichtlich beeindruckt. »Vielleicht hat Laszlo recht – so könnte es gehen.«


  »Na ja, es wäre vielleicht ein Weg.« Blomak ließ sich nicht so leicht überzeugen. »Ich werde ein paar Versuche machen, muss sehen, ob nicht irgendwelche schädlichen Verbrennungsprodukte entstehen. Dann vielleicht …«


  Laszlo steckte das Feuerzeug wieder ein. »Also wieder nichts, nur warten, überlegen.« Er dachte kurz nach. »Eines aber möchte ich Ihnen schon ankündigen – wenn Sie mir die Erlaubnis zu einem Rundflug nicht geben, dann starte ich eben ohne Ihre Genehmigung.«


  Er drehte sich um, ging fort.


  »… aber auf Ihre Verantwortung!«, rief ihm Jergensen nach.


  Am selben Nachmittag trat ein Ereignis ein, das die Mannschaft doch etwas aus der Ruhe brachte, in die sie versunken zu sein schien. Nur drei Personen hatten es beobachtet, Ko Shahito, Bert Hesselo und Verena. Sie hatten in einer der Kanzeln gearbeitet, einen Manipulator bedient, mit dem sie versuchten, sich möglichst tief in den Boden einzuwühlen, vielleicht sogar einen festen Untergrund zu erreichen, von dem man eine Bohrprobe entnehmen konnte. Sie waren so stark auf den unter ihnen liegenden Schauplatz konzentriert, dass sie auf ein ungewöhnliches Geschehen erst durch eine leichte Verfinsterung aufmerksam wurden, die ihnen am Rande des Blickfelds auffiel. In ihrer Beschreibung des Phänomens stimmten sie völlig überein, so dass keine Zweifel an der Wahrheit der Angaben aufkommen konnte. Diese wären nämlich durchaus berechtigt gewesen. Sie hatten beobachtet, dass ziemlich weit draußen – eine genaue Entfernungsangabe konnten sie nicht machen – ein in der Luft hängender Körper aufgetreten war. Er befand sich in Schwebezustand, hatte keinerlei Verbindung mit dem Boden, obwohl er andererseits kompakt und schwer erschien. Er war so groß, dass er einen Teil der darunterliegenden Bodenfläche mit einem diffusen Schatten bedeckte, und schien der Höhe nach einige Dutzend Meter Ausdehnung aufzuweisen. Er befand sich in leichter seitlicher Bewegung, zugleich aber – und das war das eigentlich Erstaunliche! – vergrößerte er sich rasch. Alle bestätigten es: nicht vielleicht eine Lichterscheinung, ein dunkler Vorhang oder dergleichen, nein, ein riesiger Brocken Materie, der sich aus dem Nichts heraus vergrößerte, nahezu explosionsartig wuchs und im Augenblick der größten Expansion geradezu in den Himmel reichte. Dann wurde er übergangslos wieder kleiner, sank zusammen, bis er völlig verschwunden war. Währenddessen waren aber einige weitere ähnliche Körper aufgetaucht, ohne irgendeinen sichtbaren Anlass aus der Luft, ebenso im Schwebezustand, ebenso wachsend bis zu einem Maximum und schließlich wieder zusammenschrumpfend – alle in gleichlaufender, langsamer Bewegung in tangentialer Richtung.


  Sie waren in den Mannschaftsraum gerannt, hatten ihr Erlebnis zunächst den dort arbeitenden Leuten mitgeteilt, und erst durch die entstehende Aufruhr, das Durcheinander der Stimmen aufmerksam geworden, kam auch der Leiter der Expedition hinzu. »Wie sahen denn die Dinge aus, welche Form hatten sie?«


  »Es war gegen das milchige Weiß des Himmels nur schwer zu erkennen, azurblau, malachitgrün, doch die Farben wechselten, liefen in Streifen über die Oberfläche … und die Form? Nicht gerade regelmäßig, aber auch wieder nicht wie ein Zufallsprodukt. Einige Teile der Oberfläche plan, andere gewölbt, mehrere herausragende Fortsätze, zylindrisch, aber wie gesagt, diese Form wechselte, auch die Fortsätze verschwanden, traten an anderen Stellen wieder hervor, vielleicht dieselben, vielleicht andere – es sah aus, als kämen immer neue Teile des Ganzen ins Bild.«


  »Und alles wieder verschwunden? Keine Spur zurückgeblieben?«, fragte Dr. Blomak.


  »Nein!« Einige waren sofort in die Kanzel gelaufen – und hatten nichts von den geschilderten Erscheinungen gesehen.


  »Zuerst verschwand der große Körper, dann traten noch einige andere auf, wurden kleiner – zuletzt nur noch einige Punkte dicht über dem Horizont, dann nichts mehr.«


  Sie unterhielten sich noch lange darüber, aber je mehr Mühe sie sich gaben, die Erscheinung rational zu erfassen, um so unwahrscheinlicher schien sie, und zuletzt verstärkte sich, zwar unausgesprochen, aber nicht weniger nachhaltig, der Verdacht, dass die drei Leute in der Kanzel einer Halluzination erlegen waren.


  An diesem Tag beteiligte sich Laszlo nicht mehr an den Arbeiten, bei denen er sowieso meist nur für Handlangerdienste eingesetzt war; er bereitete den Start einer Erkundungskanzel vor. Er benötigte Mitarbeiter, insbesondere auch jemanden, der die Kapsel lenken konnte, aber auch ein oder zwei Personen, die als Akteure in den Filmaufnahmen auftauchen sollten. Er brauchte nicht lange nachzudenken, wer in Frage kam – er wandte sich an Freder, Curt und Verena. Es war das erste Mal, dass sie sich demonstrativ aus dem Team ausgliederten, wahrscheinlich war es der Augenblick, in dem sich jenes Zusammengehörigkeitsgefühl zu entwickeln begann, das sie sich dann über nahezu ein Jahrzehnt hinweg erhalten hatten. Sicher wurde es auch dadurch bestärkt, dass ihnen die anderen nicht das geringste Verständnis entgegenbrachten; sie alle waren mit der zugewiesenen Arbeit zufrieden, keiner konnte nachempfinden, dass sich jemand von der Situation herausgefordert fühlte, dass der brennende Wunsch entstehen konnte hinauszugehen, das Terrain zu besichtigen. Vielleicht war es, nüchtern betrachtet, wirklich überflüssig, ein Wunsch, der archaischen Motivationen entsprach, der Hang zum Abenteuer, Bereitschaft zum Risiko, vielleicht auch nur unstillbare Neugier, wie sie nur noch Kinder haben oder Primitive. Zu wissen, was hinter den Dingen steckt … was nutzt es noch in einer Welt, wo alles registriert, kartiert und archiviert ist? Der uralte Reflex der Neugier auf die Konfrontation mit dem Unbekannten … in einer naturbelassenen Umgebung mag er sinnvoll gewesen sein, im Urwald, in der Steppe, in einer Wildnis, wo hinter jedem Busch, hinter jedem Hügel Gefahren lauern können. Sie hatten diese Eigenschaft verloren, die Menschen der Erde, sie hatten alle Tricks ihrer Erziehung angewandt, um etwas so gefährliches wie die Sucht, Unbekanntes zu erforschen, zu eliminieren. Aber Erziehungsversuche dieser Art sind fragwürdig, die Resultate lückenhaft, die alten Verhaltensweisen brechen immer wieder durch; und hier, in dieser Welt, gab es ja tatsächlich wieder die altbekannte Situation: eine Umgebung mit ungewohnten Verhältnissen, mit unbekannten Erscheinungen, mit offenen Horizonten. Und hier mögen Eigenschaften wie Risikobereitschaft und Neugier vielleicht sogar noch ihre Berechtigung haben.


  Laszlo hatte seinen Platz an der Videokamera eingenommen, Freder bediente die Steuerung. Verena und Curt hatten vorderhand nichts zu tun, sie sollten als Akteure fungieren, als Größenvergleich, als Staffage. Curt war ungewöhnlich jung, er hatte ein waches, intelligentes Gesicht und sah mit seinen dunklen Haaren einem jener Kinohelden gar nicht so unähnlich, die in den Filmen und Fernsehspielen unbeschreibliche Abenteuer erleben. Und Verena, in ihrer Art eher zurückhaltend, alles andere als herausgeputzt, dafür aber von einer natürlichen Reinheit der mädchenhaften Züge, konnte durchaus die Rolle der mehr oder weniger passiven Heldin spielen, die, in irgendein Unternehmen verwickelt oder von Gewalten bedroht, beschützt, geleitet und schließlich befreit wird. Nicht dass Laszlo vorhätte, eine Spielhandlung dieses Genres zu inszenieren, doch war er Showman genug, um zu wissen, wie wichtig Identifikationspersonen für die Popularisierung sind.


  Niemand unterstützte ihr Vorhaben, aber es hinderte sie auch niemand daran.


  Freder zündete den Reaktor, setzte die Düsen in Gang. Das System arbeitete mit Lowell-Turbinen – ohne Heißluft oder Feuerstrahl. Dadurch war auch ein laufender Betrieb in der Nähe von empfindlichem Material oder Personen möglich – eine für Expeditionen vorgeschriebene Bedingung. Sie hatten die Schleusentür geschlossen, Freder klinkte die Kanzel aus, sie sackten einen halben Meter durch, dann aber trug die ausgestoßene Luft das Gewicht des Flugkörpers, und sie erhoben sich in einem eleganten Bogen in die Höhe, weg vom Mutterschiff.


  Sie hatten das Empfinden, dass sich die Schwerkraft merklich verringert hatte, aber gewiss lag das nur daran, dass sie sich jetzt freier fühlten, das erste Mal ungebunden, das erste Mal aus dem festen Schema der wissenschaftlich-technischen Routine ausgebrochen. Erkundungsfahrt ohne festes Ziel, ohne Messgeräte, ohne Kleinarbeit!


  Nun lag das Raumschiff schon weit hinter ihnen, eine winzige, dunkle Unterbrechung im sonst ungestörten Weißgrau der Oberfläche, und wenn sie auch bisher noch nichts anderes sahen als diese endlose helle Ebene mit den vereinzelt darübergestreuten undefinierbaren Gebilden, so offenbarte sich jetzt doch ein überraschender landschaftlicher Reiz. Wahrscheinlich lag die Besonderheit gerade in der Weitläufigkeit, in der Kontinuität, in der Grenzenlosigkeit eines einheitlichen Prinzips, das von Horizont zu Horizont reichte.


  Erst stiegen sie hoch, bis auf 500 Meter, bewegten sich rasch seitwärts, dann ließen sie sich in die Tiefe sinken, dort, wo besonders auffällige Gebilde herumstanden, halb in die weichen, schaumigen Massen des Untergrundes eingegraben … Sie kamen so dicht heran, dass auch größere Teile des kunststoffähnlichen Materials wie Flocken beiseite geschleudert wurden, dass die Oberfläche der unbekannten Dinge zu wellen und zu flattern begann, und dann lösten sich plötzlich Fetzen, Teile einer Hülle, in der sie verborgen lagen. Was nun durch die Luft wirbelte, zuerst vom Düsenstrom erfasst, dann von ruhigeren Luftmassen getragen, war nichts anderes als das Material, das sie schon kannten: als schwebendes Spinngewebe, als wandernde Schleier, als segelartige Hautstücke, die – wenngleich das einzig Bewegte – das Land ständig belebten und veränderten.


  Freder versuchte, noch näher heranzukommen, doch es gelang ihm nicht, eines der Gebilde mit Hilfe des Düsenstrahls so weit zu entblättern, dass sich der Inhalt offenbarte.


  »Nur die äußeren Hüllen lassen sich leicht lösen, die anderen sitzen fest«, stellte Verena fest. Ihre Wangen hatten sich leicht gerötet, der Atem ging ein wenig schneller – erst jetzt wurde deutlich, dass auch sie die Fähigkeit hatte, sich zu begeistern, zu engagieren.


  »Was könnte es nur sein?«, überlegte Curt. »Die Überzüge, wie Spinnweben, wie Kokons – könnten es nicht Lebewesen sein, die sich darüber verbergen, vielleicht riesige Larven unbekannter Tiere? Vielleicht sind sie in einem Entwicklungsprozess begriffen, vielleicht verpuppen sie sich, vielleicht werden die Hüllen später von selbst abfallen, und dann werden wir wissen …«


  »Das hört sich sehr phantasievoll an«, sagte Freder. »Genausogut könnten es aber auch Pflanzen sein oder mineralische Gebilde. Denk an Kristallausblühungen, an Eisenblüte! Unter besonderen Umständen, ungestörte Umgebung, einige Millionen Jahre Zeit – es könnte zu Aggregationen kommen, zur Ansammlung bestimmter Stoffe, Konzentrationen …«


  Curt fiel ihm ins Wort: »Aber die Hüllen sind nicht mineralisch, Wasserstoff, Sauerstoff, Spuren von Bor … Auch ihre Struktur hat nichts mit Kristallen zu tun!«


  »Wer weiß, was für andere Organisationsformen für Materie es fernab von der Erde noch gibt?«, fragte Freder. »Es müssen ja keine Kristalle im üblichen Sinn sein – vielleicht gibt es noch ganz andere Aufbauprinzipien der Materie – solche, die wir noch nicht kennen.«


  Laszlo lachte. »Ach was, mich erinnern diese Dinger an etwas ganz anderes: an sauber verpacktes Spielzeug, das man den Kindern auf den Weihnachtstisch stellt.«


  Er bat Freder, in einen großen Kreis einzuschwenken, zu einer Art Rundflug um den vom Raumschiff gebildeten Mittelpunkt. Sie hatten sich so weit davon entfernt, dass es am Horizont gerade noch zu erkennen war, obwohl schon halb von der flimmernden Lichterscheinung verdeckt, die ein Charakteristikum dieser Gegend zu sein schien.


  Sie folgten etwa drei Viertel der Kreisbahn, dann erkundigte sich Laszlo nach dem Treibstoffvorrat.


  »Noch genügend vorhanden – wenn du willst auch für acht oder zehn Stunden.«


  »Und wenn wir landen würden – würde das den Verbrauch stark erhöhen?«


  »Ein wenig, aber bei diesen Reserven nicht der Rede wert. Willst du wirklich landen?«


  Laszlo blickte über die Ebene – immer dasselbe Bild, da und dort einige der eingesponnenen Gegenstände, dazwischen vom Wind dahingetriebene Membrane, oft ganze Reihen von ihnen wie Tierherden knapp über der Oberfläche wandernd. »Ich möchte schon, das ist keine Frage. Aber ich möchte auch keine Dummheit machen. Glaubst du, dass es möglich ist zu landen? Was ist, wenn die Kapsel umfällt?«


  »Bei diesem unsicheren Boden nicht auszuschließen …« Auch Freder sah nun angestrengt nach unten. »Dort ist eine ganze Gruppe! Es würde mich reizen …«


  »Na also?« Laszlo wippte ungeduldig in seinem gepolsterten Andrucksessel.


  »- wenn die Kapsel umfällt – ich glaube, es wäre kein Unglück. Zu viert haben wir Kraft genug, um sie wieder aufzurichten.«


  »Könnte sie nicht beschädigt werden?«, fragte Verena.


  Diese Frage schien Freder zu erheitern. »Unmöglich«, antwortete er. »Eine bessere Polsterung als durch dieses Schaumstoffmaterial kann es ja gar nicht geben!«


  »Geh tiefer!«, forderte Laszlo. »Nur einen Moment noch, ich lege eine neue Kassette ein!«


  Freder drückte den Steuerungshebel herab – der holografische Monitor gab das Geschwindigkeitsdiagramm wieder; sie sanken lotrecht abwärts, ganz langsam … Schon als sie sich noch rund zehn Meter über der Oberfläche befanden, merkten sie, dass unter ihnen Schaumstoffteilchen aufgewirbelt wurden. Zuerst waren es kleinere, die sich im Luftwirbel gefangen hatten und eine kleine durcheinanderschwirrende Wolke bildeten, dann, als sie näher kamen, hoben sich auch größere Stücke, stiegen auf, fielen wieder hinunter, stiegen erneut auf …


  Nur noch vier Meter, drei Meter … Unter ihnen hatte sich eine Art Krater gebildet, aber noch immer war von einem festen Boden nichts zu merken – neue Schichten grauweißen Materials, ungeordnet übereinandergelagert, kamen zum Vorschein.


  Freder hielt die Kapsel im Schwebezustand – der Curser des Monitors stand im Fadenkreuz.


  »Riskieren wir’s?«, fragte Laszlo.


  »Ich bin dafür«, antwortete Freder ohne zu zögern.


  Auch Curt und Verena stimmten zu.


  Die Kapsel setzte sich wieder sanft in Bewegung, jetzt schon ganz nahe an der Oberfläche … jetzt schon in der Einbuchtung des Kraters. Außen ein grauweißer Wirbel, der den Ausblick in die Umgebung nahezu unterband. Und dann tauchte die ganze Kapsel in die Grube ein, ein Knirschen direkt an der Bodenwanne – die Landebeine hatten keinen Halt gefunden, die Unterseite der Kapsel saß direkt auf der eingedrückten Schaumstoffschicht auf.


  Das Gehäuse stand ein wenig schief, und sie schwankte stark, als Laszlo ein wenig zu abrupt aufstand. »Wir haben keine Schutzanzüge mitgenommen«, erklärte er. »Ihr wisst, die Vorschriften …«


  »Lass die Vorschriften!«, meinte Freder.


  Auch Curt und Verena nickten – Temperatur, Luft und was alles noch von Bedeutung sein mochte, waren so eingehend untersucht worden, dass niemand mehr an eine ernsthafte Gefahr glauben mochte.


  Laszlo öffnete vorsichtig die Tür und konnte trotzdem nicht verhindern, dass ein kleiner Erdrutsch des leichten Materials hereinglitt. Eine Minute lang warteten sie, schnüffelten in der gegenüber dem Kapselinneren kühlen Luft – sie war frisch und geruchlos.


  »Also, versuchen wir es!«


  Laszlo schob sich hinaus, vom Rand des Kraters kollerten einige Stücke auf ihn herab, doch sie störten ihn nicht ernsthaft. Der Boden war fester, als er erwartet hatte – offenbar eine Folge der Bodenbelastung durch das Schwebeboot. Er gab den andern Bescheid, und sie folgten ihm.


  Sie waren unmittelbar neben einer kleinen Gruppe der eingehüllten Gebilde niedergegangen, und sie hatten sich die Richtung gemerkt. So bewegten sie sich nun Meter um Meter weiter, sie gelangten ein wenig bergauf, und sogleich wurde der Boden nachgiebiger. Unter ihren Füßen konnten sie die kleineren und größeren Stücke fühlen, und manchmal kam eines davon ins Rollen, und sie drohten hinzufallen. Aber sie hielten sich an den Händen und halfen einander … Meter für Meter kamen sie vorwärts. Nach fünf Minuten waren sie der vom Raumschiff gebildeten Mulde entronnen und konnten die Umgebung überblicken – nur noch wenige Meter bis zu dem nächsten Gegenstand, der wie eine riesige, etwas ins Ovale gezogene Scheibe in die weißgrauen Massen eingebettet dalag. Sie brauchten aber nicht so weit zu gehen, da stieß Laszlo mit dem Knie gegen einen festen Gegenstand. Sie hielten an, er wühlte ein wenig in den übereinandergetürmten Massen, und dann hob er etwas heraus, was länglich, etwa einen Meter lang und ziemlich schwer war – fest in viele Schichten der milchigen Häute eingebettet, von denen zwar jeder einzelne durchsichtig schien, sie alle zusammen aber keinen Einblick gewährten.


  Laszlo wog das Ding in der Hand, drehte es um, versuchte durch die Hülle hindurch etwas von der eingebetteten Form zu ertasten – ohne eindeutigen Erfolg.


  »Machen wir es auf?«, fragte Freder. »Ich habe ein Messer da.«


  »Und wenn wirklich etwas Lebendiges darinsteckt? Wir könnten es beschädigen«, meinte Verena.


  »- oder es greift uns an!«, fügte Curt hinzu.


  Sie überlegten kurz, dann sagte Laszlo: »Es wäre töricht, mit einer übereilten Handlung den Erfolg zu gefährden. Ich schlage vor, wir nehmen es mit – dann können wir erst einmal ein Röntgenbild machen.«


  Curt war ein wenig erstaunt über diesen Vorschlag, denn er hatte Laszlo für einen bedenkenlosen Draufgänger gehalten. Offenbar aber hatte er seine Gefühle in der Hand und brachte es sogar fertig, seine Ungeduld zu zügeln – wenn es nötig erschien. Auf einmal fühlte er, dass er zu Laszlo Vertrauen haben konnte. Es ist ein schönes Gefühl, wenn man dem, dem man sich unterordnet, auch vertrauen kann.


  Sie bahnten sich ihren Weg zur Kapsel zurück, versuchten die Kabine vom eingedrungenen Material zu reinigen, ehe sie die Tür schlossen. Ganz gelang es ihnen nicht, aber es machte auch nichts weiter aus.


  Der Start, der ihnen insgeheim ein wenig Sorge bereitet hatte, klappte ganz gut. Die Düsen erzeugten zwar wirbelnde Wolken, einen Regen von Flocken, der nur langsam niederging, doch sie hoben sie sanft aus ihrer Mulde, das Schwebeboot stieg auf, stellte sich ein wenig schräg – und mit voller Geschwindigkeit kehrten sie zum Mutterschiff zurück.


  Man merkte es Dr. Blomak nicht an, ob er die eigenmächtig inszenierte Fahrt noch übelnahm oder nicht – jedenfalls zeigte er Interesse an dem Fund, den ihm Laszlo auf den Labortisch stellte. So einfach, wie dieser angenommen hatte – das Ding einfach vor die Röntgenröhre zu stellen –, verlief die Prozedur freilich nicht. »Die Strahlung könnte eine Explosion auslösen – so unwahrscheinlich das auch sein mag. Es wäre aber auch schon ärgerlich genug, wenn wir dadurch Zellen zerstören würden oder genetisches Material.« So wurde der Fund zunächst gemessen und gewogen, auf elektrische und magnetische Eigenschaften untersucht, einer vorsichtigen Biegebelastung ausgesetzt und dergleichen mehr. Danach hatten sie wieder eine ganze Liste voller Daten – die ihnen kaum etwas nutzten. Heterogener Aufbau, starke Dichteschwankungen, metallische Bestandteile – was besagte das schon? Schließlich machten sie die von Laszlo nachhaltig geforderte Röntgenaufnahme – und sahen auch wieder nichts als einen hellen Schattenriss, der nicht mehr zu erkennen gab als einen Klumpen Materie. Nun erst hatte Dr. Blomak nichts mehr dagegen, dass sie die Hüllen abnahmen. Zwar waren diese ziemlich zäh, doch ließen sie sich mühelos schneiden, und dann konnte man sie abziehen wie die Haut über einer Zwiebel. Sie hatten eine zwei bis drei Zentimeter dicke Schicht abgeschält, da sah eine schwarze Oberfläche durch, und nach der Entfernung der letzten Schichten lag etwas vor ihnen, aus dem sie nicht recht schlau wurden: einige metallische Stangen oder Röhren, Scherben von Keramik, Glassplitter, eine Platte aus schwerem Metall, das alles mit einer zähen schwarzen Masse verklebt.


  »Asphalt«, sagte Freder, als er daran gerochen hatte. Er fasste zwei herausstehende Metallteile an, drückte sie auseinander … nun klaffte eine Spalte, einige Scherben fielen heraus, dazwischen erbsengroße braunschwarze Körner …


  Nun erkannten sie es alle nahezu gleichmäßig – der Kapitän hätte es nicht auszusprechen brauchen: »Eine Kaffeemaschine!« Es bestand gar kein Zweifel daran: eine altmodische Kaffeemaschine, wie man sie auch heute noch in Espressos findet, stark beschädigt, geradezu zermalmt und von Teer verklebt. Die Körner waren Kaffeebohnen – Laszlos steckte eine in den Mund, bevor ihn Dr. Blomak daran hindern konnte, biss hinein … Dann spuckte er die Bruchstücke wieder aus. »Kaffee, dunkel geröstet.« Er ersparte sich jeden Kommentar.


  Es dauerte eine Weile, ehe sie ihren Fund nüchtern diskutieren konnten – zu verrückt waren die ersten Erklärungsversuche gewesen, die man von da und dort gehört hatte.


  »Es müssen schon Menschen hiergewesen sein!«


  »Es war noch niemand hier! Es gab noch keine Expedition über das Sonnensystem hinaus.«


  »Vielleicht wissen wir nur noch nichts davon, vielleicht ein geheimes Unternehmen …«


  »- konnte es gar nicht geben! Ohne Fusionsreaktor …«


  »Der war ja gar nicht nötig! Bei dieser kurzen Entfernung!«


  »- niemand wusste davon! Niemand konnte damit rechnen. Bis hierher, mit konventionellen Mitteln – das wäre eine außerordentlich aufwendige Expedition gewesen. Nein, nein – es ist völlig unmöglich!«


  Als sich das Stimmengewirr ein wenig gelegt hatte, warf einer einen ganz anderen Gedanken auf: »Außerirdische Intelligenzen? Beutestücke von der Erde, säuberlich verpackt?«


  Wieder redeten alle durcheinander.


  »Es gab keine außerirdischen Besucher – das ist doch erwiesen!«


  »Gibt es überhaupt andersdenkende Wesen außer uns? Nach den Erfahrungen dieser Fahrt erscheint es höchst zweifelhaft.«


  »Die Unsichtbaren vom andern Stern – geradezu lächerlich!«


  »Aber diese Espressomaschine ist hier, das lässt sich doch nicht leugnen! Hat sie vielleicht einer von uns mitgebracht und in Folien verpackt?«


  »Und was steckt in den übrigen Hüllen?«


  Diese Frage führte wieder in eine andere Richtung. Diese Kaffeemaschine – sie war ja nur ein Zufallsfund, willkürlich aus dem Material gelesen, das sich in der Umgebung anbot.


  »Sehen wir doch nach!« Nun schauten alle zu Dr. Blomak, der nur noch ein Zeichen geben musste – selbst die eifrigsten Messtechniker und Dateningenieure hatten die Lust verloren, ihre bisherige Arbeit fortzusetzen. »Wir sehen einfach nach, das ist das Einfachste!«


  »Na schön, das wird tatsächlich das Richtige sein.«


  Sie unterhielten sich einige Zeit darüber, wie sie vorgehen sollten. Es lag natürlich nahe, eine der Erkundungskanzeln zu nehmen, war aber zweifellos recht umständlich. Schließlich entschied man sich für Laszlos schon früher gegebenen Vorschlag, sich mit dem Flammenwerfer einen Weg zu bahnen. Die nächste Gruppe der verhüllten Gegenstände stand nur einige Dutzend Meter vom Raumschiff entfernt.


  Für einen ersten Versuch wollten sie den Manipulator einsetzen. Die zangenartigen Greifwerkzeuge packten den zylindrischen Körper mit der trichterartig auslaufenden Düse, die Scherenhalterung wurde auf maximale Distanz gestreckt – der erste Flammenstoß, mit halber Kraft …


  Zuerst schien es keine Reaktion zu geben, allenfalls ein leichtes Zusammensinken der betroffenen Stelle, dann stiegen einige Rauchfäden auf, weißlichgrün … Die Rauchentwicklung wurde stärker, aus dem Zentrum stiegen Blasen auf, zerplatzten, neue folgten. Ehe man es richtig begreifen konnte, beschleunigte sich der Prozess, griff rundum, die blasenschlagende, rauchende Stelle vergrößerte sich, die Zone der Zersetzung lief von der Keimstelle aus wie ein Lauffeuer in alle Richtungen. Es dauerte nur Sekunden, da hatte das Geschehen auch das Raumschiff erfasst, und plötzlich standen sie in Rauch gehüllt, konnten nichts mehr sehen als milchiges Grüngrau, schmale, aufsteigende Schwaden, am Glas der Fenster züngelnd. Im gleichen Moment begann der Boden zu schwanken – das Schiff sackte abwärts, glücklicherweise ohne umzukippen. Erst nach zwei oder drei Minuten kam der Schiffskörper zur Ruhe, stand still – wieder einwandfrei in senkrechter Lage.


  Einige Minuten war es nahezu dunkel gewesen, die Raumbeleuchtung hatte sich automatisch eingestellt. Dann wurden die aufsteigenden Rauch- und Nebelschwaden dünner, das Blubbern und Prasseln, das die dahinschmelzenden Massen verursacht hatten, erstarb. Noch lag Nebel über dem Land, aber er verdünnte sich, und plötzlich, als wäre ein Vorhang aufgezogen, war der Blick wieder frei. An einigen Stellen waren die Fenster dunkel verklebt, trotzdem hatte man da und dort unbehinderten Ausblick: Das äußere Bild der Gegend hatte sich grundlegend gewandelt. Anstelle der weißen Massen war ein dunkler, verkrusteter Boden getreten, der sich ebensoweit über das gesamte Sichtfeld dahinzog wie die seinerzeit darüber gelagerten Schaumstoffmassen. Und auf diesem Boden, horizontal wie jener einer Bühne, standen da und dort, manchmal vereinzelt, manchmal in Gruppen, phantastisch anmutende Gegenstände. Einige waren nicht zu identifizieren, andere leicht zu erkennen: eine Dampflokomotive, ein Karussell, ein auf der Seite liegender Raddampfer, die in drei Stücke gebrochene Statue einer Männergestalt, verschiedene Möbelstücke, einige recht alt, Reste eines Pfahlbaus, ein kunstvoll geschmiedetes Gittertor, ein Klavier, ein Datensichtgerät, ein Vogelkäfig … Die meisten dieser Dinge waren beschädigt, von diesem und jenem waren nur noch Fragmente übrig, von den ursprünglichen Farben war kaum noch etwas vorhanden, ein großer Teil der Dinge schien verkohlt und überdies mit den schwarzgrünen Krusten des Schaumstoffrückstands überzogen.


  »Wo sind wir hier?«, stammelte Curt. Er stand neben Verena, unwillkürlich hielten sie sich an der Hand. Als er sie anblickte, ihren Gesichtsausdruck sah, fragte er: »Es sieht fast so aus, als würdest du dich freuen! Bist du nicht erstaunt, verwundert?«


  »Ich wusste nicht, was es sein würde … aber ich habe irgend etwas Unerklärliches erwartet. Ich kann nicht erklären wieso – es war eher ein Gefühl. Was wir erlebt haben, ist so unwahrscheinlich, dass nun alles möglich ist …«


  … dass alles möglich ist! In der Welt, in der wir leben, ist nicht alles möglich, dachte Curt. Es kann sein, dass wir noch nicht alles wissen, und nach den letzten Erfahrungen wissen wir sogar viel weniger, als wir angenommen haben. Aber das kann nicht sein: dass alles möglich ist! Es kann nur anders sein, ungewöhnlich, aber es muss einen Weg geben, es zu begreifen! Er würde einmal versuchen, Verena seine Gedanken zu erklären.


  Dr. Blomak beriet lange mit Kapitän Jergensen und mit Ko Shahito. Als die Mannschaft wieder zusammengerufen wurde, hatte es aber nicht den Anschein, als wäre nun ein planvolles Vorgehen möglich. Was Dr. Blomak zu sagen hatte, klang eigentlich eher nach einer Verlegenheitslösung: Ein Teil der Leute sollte die herumstehenden und -liegenden Gegenstände näher in Augenschein nehmen, einige andere sollten sich mit dem nun freigelegten Untergrund beschäftigen. Am liebsten allerdings hätte er den Befehl gegeben, die Expedition abzubrechen, zurückzufahren. Er sprach es zwar nicht aus, aber es klang deutlich genug durch.


  So gab es also eine Bestandsaufnahme der Gegenstände, die die Wissenschaftler ein wenig in Verlegenheit brachte. Sie legten Listen an, verfertigten Aufnahmen – was aber hätten sie messen oder untersuchen sollen? Dazu hätte man einen Ethnologen gebraucht oder einen Kunstgeschichtler. Immerhin, Anne Giraud brachte von einem der Ausflüge in die Umgebung, die sich nun mühelos, zu Fuß oder mit dem Traktor, bewältigen ließen, einige bemerkenswerte Bilder mit. Sie zeigten längst ausgestorbene Tiere, vor allem Pferde, in seltsamen, unnatürlichen Farben gemalt: überwiegend in verschiedenen Blau- und Rottönen. Anne Giraud behauptete steif und fest, dass diese Bilder während des Dritten Reiches bei einer Vernichtungsaktion »entarteter Kunst« verbrannt worden wären. Sie gab an, dass sie sich immer schon für Malerei interessiert hätte, nannte sogar den Namen des Malers, dem sie die Bilder zuschrieb, und behauptete, dass kein Irrtum möglich sei. Die andern wussten nicht recht, was sie davon halten sollten, und gingen wieder zur Tagesordnung über.


  Interessante Ergebnisse hatte die Gruppe aufzuweisen, die sich mit der Zusammensetzung des Bodens beschäftigte. Schon als die Wissenschaftler die freigelegten Schichten betreten hatten – ohne Schutzanzug, mit Erlaubnis von Dr. Blomak –, hatte der Boden dumpf gedröhnt, als wäre er hohl. Es bereitete dann keinerlei Mühe, die chemische Zusammensetzung herauszufinden: Es war eine Legierung, die aus Aluminium und Magnesium mit einem kleinen Anteil an Silber bestand. Kommt so etwas in der Natur vor? Keiner wagte die Frage zu beantworten, aber es konnte natürlich nicht ausbleiben, dass alte Phantasievorstellungen von künstlichen Planeten, riesenhaften Raumschiffen und dergleichen wieder aufgewärmt wurden.


  Vermutungen dieser Art wurden verstärkt, als ein Bohrer schon nach vier Zentimetern auf einen Hohlraum stieß. Am nächsten Tag schnitten sie mit einem Hochenergielaser eine Platte heraus und stellten fest, dass sich darunter eine Art Lamellenstruktur befand. Es war eine gelbliche Masse, deren Struktur an Verfestigungen erinnerte, wie sie in der Leichtbauweise üblich sind. Nach einer bestimmten Richtung hin fest, so zusammenwirkend, dass sie auch starken Kräften widerstehen können; nach anderen Richtungen hin nachgiebig wie Papier. Das schien auch hier der Fall zu sein, denn man konnte die dünnen Blätter mit der Hand beiseite drücken und so einen Hohlraum schaffen. Andererseits war der Aufbau keineswegs regelmäßig, sondern sah eher nach organischen Wachstumsformen aus – das Stützgewebe in Knochen und Halmen, Bauten von Wespen und Termiten.


  Und wieder, wie schon einige Male bei dieser Expedition, trat die Frage auf, ob man die gebotene Gelegenheit bedenkenlos nützen oder eher vorsichtige Zurückhaltung zeigen sollte. Nach den Erfahrungen des letzten Tages war es vielleicht verständlich, dass Dr. Blomak von einem Vorstoß in die Tiefe nichts wissen wollte. Eher ließ er sich zu einem weit ausgedehnten Rundflug überreden. Diesmal starteten zwei Kanzeln, in der einen Laszlo mit seinen Freunden, in der anderen ein paar Wissenschaftler mit allen möglichen Instrumenten. Sie fuhren vierzehn Stunden in eine Richtung, landeten und flogen noch einmal eine Stunde in derselben Richtung weiter. Und dann kamen sie zu ihrer Überraschung wieder beim Raumschiff an, allerdings von der anderen Richtung her. Sie mussten sich im Kreis bewegt haben, anders war es nicht zu erklären, obwohl Ko Shahito, der in der zweiten Kanzel mitgeflogen war, darauf bestand, sie wären von der geraden Richtung nicht abgewichen.


  Es war am Abend desselben Tages – nach der willkürlichen Zeiteinteilung, auf die sie sich geeinigt hatten; denn das Licht, das aus unbestimmter Richtung her kam, hatte sich bisher nicht im geringsten verändert, keinerlei Rhythmen gezeigt, schon gar nicht solche von Tag und Nacht. Um so beängstigender daher das Eintreten völliger Dunkelheit, von einer Sekunde auf die andere. Gleich darauf begann ein leises Poltern und Rollen, manchmal von einem dumpfen Dröhnen unterbrochen. Und dann spürten sie irgend etwas, das ihr Schiff berührte, das von draußen her anstieß, darüber hinwegkollerte, davon abprallte … Die Erscheinung, wenn auch nicht ihre Ursache, war durch das Kanzelfenster zu erkennen: Es war so, als ginge Schnee über das Schiff hernieder, aber nicht die üblichen kleinen Flocken, sondern weitaus größere Stücke; manchmal waren es mehr oder weniger von der Idealform abweichende Kugeln oder Quader von Querschnitten bis zu einem Meter. Es schien sich um leichtes Material zu handeln, allmählich beruhigten sie sich ein wenig – Schäden am Schiff schienen nicht zu drohen. Trotzdem spürten sie eine gehörige Erleichterung, als die Geräusche nach einer Viertelstunde wieder aufhörten – und kurz darauf wurde es schlagartig wieder hell. Es sah aus, als hätte es geschneit: Um sie herum wieder das helle, nur wenig durch Grau verdunkelte Weiß, das sie von ihrer Landung her gewohnt waren und das sie erst durch ihren Eingriff mit dem Flammenwerfer zerstört hatten. Allerdings waren die Schaumstoffmassen nicht mehr so regelmäßig über die Ebene verteilt, sondern bildeten Täler und Hügel, einige davon bis zu 100 Meter hoch. Sie hatten Glück gehabt, dass das Schiff gerade in einer Talsohle stand, sonst wären sie von den Massen bedeckt worden. Zwar war das Heck von den weißen Schichten begraben, fast bis hinauf zu den Kanzeln, doch der Oberteil ragte frei heraus.


  In der Zwischenzeit hatten sie die verschmutzten Kanzelfenster wieder gereinigt, und so besaßen sie eine gute Sicht in die Umgebung, diesmal allerdings durch die rundum entstandenen Hügel stark beeinträchtigt. Es genügte aber, um festzustellen, dass keineswegs wieder völlige Ruhe eingetreten war. Da und dort geriet ein Hang in Bewegung, grauweiße Brocken rutschten ab, an anderen Stellen wirbelten weiße Massen auf, vor allem an hochgewölbten Erhebungen – sie wurden von einem Wind, der allmählich stärker zu werden schien, reihenweise fortgeweht.


  Der Kapitän rief die Mannschaft zusammen, ohne einen Grund anzugeben. Und obwohl es manche schon geahnt hatten, kam es schließlich doch überraschend, als er dann mitteilte, die Expedition sei beendet.


  »Ich würde allerdings keineswegs von einem Abbruch oder gar von einem Misserfolg sprechen«, erklärte er. »Es war von vornherein in unser Ermessen gestellt, welcher Teil der maximal auf ein Jahr anberaumten Expeditionsdauer in Anspruch genommen würde. Wir haben damit gerechnet, auf einen Himmelskörper zu treffen, der sich untersuchen ließe wie der Mond oder der Mars oder einer der anderen bekannten Planeten. Aber es ist anders gekommen, wir sind auf eine Reihe unerklärlicher Phänomene gestoßen. Das bedeutet aber auch, dass wir in dieser kurzen Zeit, seit wir hier sind, außerordentlich wertvolles wissenschaftliches Material gesammelt haben. Ich glaube nicht, dass wir noch andere Dinge finden würden, die die bisherigen Ergebnisse übertrumpfen könnten. Wir dürfen sie nicht aufs Spiel setzen. Alle werden einsehen, dass wir hier unberechenbaren Einflüssen ausgesetzt sind. Bisher ist uns nichts geschehen, aber vielleicht haben wir nur Glück gehabt! Wir werden noch eine Nacht hier verbringen, dann beginnen die Vorbereitungen für den Start. Vorgesehene Zeit: zwölf Uhr Mittag. Ich danke Ihnen!«


  Es war klar, dass sich Laszlo mit diesem Bescheid nicht zufriedengab. Sein Protest führte aber zu keinem Ergebnis. Der Kapitän ging mit ihm in eine der Kanzeln, wies hinaus ins Freie. Es war deutlich zu erkennen, dass die Windstärke gestiegen war – dann und wann gab es geradezu orkanartige Ausbrüche, von einem hellen Heulen begleitet. Dann schien die Gegend in Bewegung zu geraten, ganze Hügel wurden abgebaut, andere entstanden.


  »Mit dem Flammenwerfer könnten wir dieses Schauspiel rasch beenden«, sagte Laszlo, doch er war sich selbst nicht im Klaren darüber, ob er es ernst meinte.


  »Der Flammenwerfer? Gewiss. Aber nicht, um eine Fortsetzung der Expedition zu erzwingen, sondern höchstens, um uns den Start zu ermöglichen. Ich befürchte nämlich, dass wir unter den Massen begraben werden könnten. Dann also … für den Notfall … ich glaube, Laszlo, wir verstehen uns!«


  Laszlo nickte widerwillig. Wenn er die Entscheidung gehabt hätte – eine Abstimmung, Freiwillige … Aber er war realistisch genug, um einzusehen, dass der Entschluss des Kapitäns richtig war. Und trotzdem – er hatte das feste Gefühl, das alles, was sie bisher erlebt hatten, lediglich eine Andeutung dessen war, was sich unvorstellbar und unfassbar dahinter verbarg.


  Er sprach mit Curt und Verena darüber. Sie saßen in einer der Kanzeln, sahen dem Treiben draußen zu.


  »Vielleicht steckt etwas dahinter, was wir überhaupt nicht begreifen können«, meinte Curt.


  »Vielleicht! Dinge, die in der fernen Vergangenheit oder in der Zukunft liegen … Dinge, die man nicht erreichen kann … Wenn man aber etwas vor sich sieht, mit den Händen danach greift, es fühlt – dann müsste man es doch auch verstehen können!« Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand anderer Meinung war.


  »Glaubst du wirklich, dass das menschliche Gehirn so gebaut ist, um alles, was eine unbegrenzte Welt bietet, in sich schließen zu können? Vielleicht ist diese Welt viel größer, als wir meinen, vielleicht erstreckt sie sich in ganz andere Dimensionen. Kennt ihr die Geschichte von den Flächenwesen? Eine Welt aus Papier, auf eine Fläche beschränkt. Darin könnte eine eigene Art von Naturgesetzen gelten, könnte sich eine Evolution abspielen bis zur Entstehung von Organismen, die bewusst handeln, die Gesetze ihrer Welt verstehen. Und trotzdem – allein durch ihre Existenzform, durch die Beschränkung auf ihr geometrisch eingeschränktes Dasein hätten sie nicht die geringste Chance, in andere Richtungen zu blicken als jene ihre zwei Dimensionen. Wer sagt euch denn, dass wir nicht selbst in ähnlicher Art beschränkt sind …: in unserer Welt soweit gekommen, als nur irgendwie möglich ist, und trotzdem – unwissend.«


  »Eine hübsche Geschichte!«, sagte Laszlo. »Aber bleiben wir doch in der Wirklichkeit! Ohne Zweifel werden wir morgen starten – so lange das Schiff manövrierfähig ist, wird Jergensen sich nicht davon abhalten lassen. Und Blomak stimmt ihm zu. Aber wir haben noch einen halben Tag Zeit, genauer gesagt: Vierzehneinhalb Stunden. Es ist die letzte Chance, noch ein wenig in die Tiefe zu dringen. Ich meine es wörtlich: Es ist der einzige Weg, der Aussicht bietet, noch etwas mehr zu erfahren. Ich glaube auch nicht, dass das Risiko so groß ist. Ich habe schon mit Freder darüber gesprochen – er geht mit. Seid ihr auch dabei?«


  Seltsame Erscheinungen am Himmel, Körper, die in der Luft entstehen und wieder vergehen, Gegenstände von der Erde, dort einst verbrannt, hier säuberlich in Plastik verhüllt wieder aufgebaut … Ein Himmelskörper mit einer Bodenschicht aus Leichtmetall, Ablagerungen aus Schaumstoff und darunter ein Geflecht aus Stützgewebe – gewachsen oder zweckgerecht montiert? –, das war zwar bemerkenswert genug, aber alles in allem kein Ergebnis. Einst waren sie bereit gewesen, einen beträchtlichen Teil ihres Lebens einer solchen Expedition zu widmen, die schönste Zeit ihrer Jugend zu opfern – nur, um noch einen Schritt weiter hinauszutun, Einsicht zu gewinnen in den Aufbau der Welt, in ihr Gefüge, in ihre Vergangenheit und Zukunft. Und nun, weil einige unerklärliche Erscheinungen auftraten, weil sie in einem Berg von Schaumstoff begraben wurden, von einem Wind, der von nirgendwo her wehte … War das wirklich ein Grund, alles aufzugeben? Und andersherum gefragt: Musste man nicht – selbst in nüchterner Abwägung des Einsatzes und der möglichen Resultate – auch die geringste Chance ergreifen, das größte Risiko eingehen, um den – vielleicht! – entscheidenden Vorstoß zu wagen? Und hatte es unter den gegebenen Umständen Sinn, auf die Expeditionsleitung Rücksicht zu nehmen, Vorschriften zu beachten, Befehlen zu gehorchen? Strafen, Sanktionen – eigentlich lächerlich! Verena und Curt stimmten vorbehaltlos zu.


  Laszlo glaubte nicht daran, dass ihn der Kapitän mit Gewalt zurückhalten würde – um so mehr, als sich ja, außer den Beteiligten, niemand in Gefahr begab. Trotzdem bereiteten sie ihr Unternehmen unauffällig vor. Viel gab es ja nicht zu tun – sie sahen keine Notwendigkeit, die schweren Schutzanzüge anzuziehen, und so nahmen sie nur einige Werkzeuge mit, zwei Handscheinwerfer, einen Laser, die tragbare Kamera.


  Als sie die Leiter hinunterliefen, um auszusteigen, erregten sie zwar einiges Aufsehen, aber niemand versuchte sie zurückzuhalten – vielleicht kam die Aktion zu überraschend.


  »Vor dem Start sind wir wieder da – ihr braucht euch nicht um uns zu kümmern!«, rief Laszlo, ehe er das Schiff verließ.


  Wie erwartet, sanken sie in den nachgiebigen Massen ein, doch es war nicht so schlimm wie beim ersten Mal – offenbar war die unter dem Schiff liegende Schicht nun dünner.


  Am Schiffsfuß hatten sie eine Schnur befestigt, die ihnen den Rückzug erleichtern sollte, falls es Schwierigkeiten gab.


  Sie wühlten sich in jene Richtung, in der sie die Öffnung vermuteten, hoben dann eine Grube aus, um an die Metallschicht zu gelangen. Freder war es, der als erster melden konnte, dass sie in der Nähe des Einstiegs waren: Er hatte die Halterung des Bohrgeräts ertastet, das hier stehengeblieben war.


  Über der Öffnung lag ein größeres, kissenförmiges Stück Schaumstoff; es hielt die darüberliegenden kleineren Bestandteile vor dem Abrutschen ab. Sie versuchten, daran vorbeizuschlüpfen, ohne es von der Stelle zu bewegen – was ihnen recht gut gelang; nur einige kleinere Flocken rieselten neben ihnen ab.


  Hier war es ziemlich dunkel – sie schalteten ihre Handscheinwerfer ein.


  Die Lamellen, durchaus reißfest, aber quer zu ihrer Flächenerstreckung nachgiebig, ließen sich leicht zur Seite drücken, und so entstand nach und nach ein schief nach unten führender Schacht.


  Sie arbeiteten abwechselnd je fünf Minuten, dann rief Verena, die gerade die Vorderste war, den andern zu, dass sie eine Art Querbalken gefunden hatte. Es war ein Teil eines Skeletts oder eines Gerüsts – wie man es nennen wollte –, das den Abschluss der Schichten bildete. Drückte man noch einige der papierdünnen Blättchen beiseite, dann konnte man hindurchsteigen, in einen Teil des Raums, in dem es nun einfacher war, vorwärts zu kommen: Der Eindruck eines Innenskeletts verstärkte sich, nicht so sehr jener eines Wirbeltieres, eher der von Radiolarien mit dem gleichen filigranen geometrischen Aufbau.


  Wie auf einem System vielfach ineinander verkeilter Leitern konnten sie absteigen, vielleicht fünfzehn oder zwanzig Meter tief, dann wurde es licht unter ihnen, das Gefüge schien eine Art Dachregion zu bilden, kuppelartige Nischen blieben ausgespart, dazwischen gab es Säulen, noch immer aus nun dichter gefügten, kreuz und quer laufenden Verstrebungen gebildet. Sie versuchten, durch eine dieser Stützen möglichst tief abwärts zu kommen. Etwa fünf Meter über dem Boden mussten sie an die Außenfläche ausweichen – das Netz war in ein Flechtwerk übergegangen, durch das es kein Weiterkommen gab. Dafür aber waren nun die ins Freie gerichteten Deckenpartien zu senkrechten Wandteilen geworden, über die man – fast noch bequemer – hinunterklettern konnte. Einige Minuten später standen sie beisammen, etwas atemlos, erhitzt, aber nicht nur von der körperlichen Anstrengung – auch in Erwartung dessen, was sich ihnen noch eröffnen würde.


  Sie blickten sich um: Sie befanden sich in einem Raum, der an das gotische Gewölbe einer Kirche erinnerte. Durch Säulen getrennt weitere ebensolche Räume – eine Art flächenhaft ausgedehnter Arkadengang. Der Grundriss allerdings nicht rechtwinkelig angeordnet, sondern verzerrt; wenn man genauer darauf achtete, dann lief das durch die Säulen markierte Netz in der einen Richtung zusammen und dehnte sich in der anderen aus – im Sinn eines Netzes von Polarkoordinaten.


  Es war dämmrig, doch hell genug, um den Gebrauch der Schweinwerfer überflüssig scheinen zu lassen. Gegen das Zentrum der zentralsymmetrischen Anordnung hin schien das Licht ein wenig heller zu schimmern, und so lag es nahe, dieser Richtung zu folgen. Bevor sie den Platz verließen, an dem sie den Boden erreicht hatten, machten sie ein Markierungszeichen mit Kreide; diese Aufgabe hatte Curt übernommen, und Laszlo hatte ihm eingeschärft, mit der Kreide keineswegs sparsam zu sein.


  Siebzig, achtzig Meter mochten es noch sein, bis sie in den dahinterliegenden, lichterfüllten größeren Raum kommen würden, zwei oder drei Minuten … Zuerst achteten sie nicht weiter darauf, dann aber merkten sie, dass sich der Weg ungewöhnlich dehnte. Genaugenommen hätten auch die kuppelartigen Räume, die sie durchquerten, immer kleiner werden müssen – im selben Maß, wie sich die Radialstrahlen einander näherten. Das war aber nicht der Fall – sie schienen sich eher zu vergrößern. Und dann ging es wieder bergauf …


  Bergauf – damit verbindet sich die Vorstellung, an Höhe zu gewinnen, Kraft gegen die bodenwärts ziehende Schwerkraft aufzuwenden. Hier war das Gefühl anders: keinerlei zusätzliche Anstrengung, kein Überwinden, trotzdem ein Gewinn an Höhe. Und sie gingen nicht mehr aufrecht, sondern nach hinten geneigt, als befänden sie sich auf einer Kugelfläche, auf der die Anziehung gegen das Zentrum hin wirkt.


  Zehn Minuten, fünfzehn Minuten, viel länger als geschätzt … aber schließlich traten sie hinaus. Sie hatten einen großen Raum erwartet, flach, von einer annähernd ebenen Decke gestützt … in Wirklichkeit traten sie ins Freie. Plötzlich lag die Front des Gerüsts, das sie eben verlassen hatten, wie ein weit entfernter mehrstufiger Bogengang hinter ihnen, und sie befanden sich auf einem Hügel, einer gerundeten Kuppel, die Krümmung so stark, dass man nicht weiter als zehn Meter sehen konnte. Und trotz des steilen Anstiegs, trotz des glatten Bodens – aus nicht näher bestimmbarem steinähnlichen Material – gingen sie unbehindert und beschwingt weiter, gelangten höher.


  Noch ein Blick zurück – nun war die Arkadenmauer aus ihrem Blickfeld verschwunden! Nur noch dieser Hügel, dessen vor ihnen liegender Teil sich wie ein Wall emporwölbte … ungewöhnliche Krümmungen des Raums? Irritierendes Spiel eines den optischen Gesetzen entrückten Lichts?


  Curt, ebenso erstaunt wie die andern, verlor dennoch die Beherrschung nicht. Er bückte sich und zeichnete einen dicken Pfeil in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  Sollten sie weitergehen? Umkehren? Vielleicht lieber die Wand entlang, nachsehen, ob sich hier irgend etwas Auffälliges zeigte?


  Niemand dachte ernsthaft darüber nach. Es stand fest für sie: dass es zur Lösung des Geheimnisses nur einen Weg gab, und das war jener den Hügel hinauf. Sie setzten ihren Weg fort.


  Die ungewöhnliche räumliche Situation änderte sich jetzt noch rascher. Einige Schritte – plötzlich standen sie in einer Schüssel, am Rande eines Tals. Vor ihnen aber lag etwas, das einem fremdartigen Gebäude oder auch einer ungewöhnlichen Fabrikanlage glich. Und im selben Moment, als dieses Gebilde wie eine Fata Morgana aus dem Nichts auftauchte, dehnten sich plötzlich die Hänge weiter nach oben, bogen sich durch, weit ausladend, drückten hoch hinauf in das milchige Weiß, das die Decke bildete, und schlossen sich zu einem Gewölbe, einer Hohlkugel, in deren Innerem sie sich nun befanden.


  Es war so, als wäre das Maß dessen, was der Mensch an Wundern aufnehmen kann, erreicht – als könnte jetzt geschehen, was wollte: Es würde sie nicht noch stärker beeindrucken. So schritten sie nun zügig bergab, denn in diesem Raum, in dem sie sich nun befanden, führte jeder Weg bergab, und wieder war eine Art optisches Blendwerk am Spiel, denn jetzt verkürzte sich ihr Weg, je weiter sie vorwärts kamen, und dann standen sie vor dem Gebäude, der Maschine oder was es auch immer war. Aus der Ferne hatte es grau ausgesehen, nun wirkte es tiefschwarz. Obwohl sie dicht davor standen, war die Oberflächenform schwer auszumachen – das diffuse Licht warf keine Schatten, und wenn man einige Schritte zur Seite tat, um die Perspektive zu entschlüsseln, dann ergaben sich unversehens unerwartete räumliche Beziehungen, Treppen führten hinauf und hinunter zugleich, turmartige Aufbauten schienen einmal vorn, einmal hinten zu liegen, Teile von Polyedern, von denen es mehrere Arten mit verschiedenen Zahlen von Flächen und Kanten gab, wurden plötzlich zu Hohlformen, in die man tief hineinblicken konnte.


  Auch hier gab es kein Zögern. Sie hatten diesen Weg begonnen, und sie würden ihn zu Ende gehen – das hatten sie sich vorgenommen. Sie wandten sich der nächstgelegenen Tür zu – wenn man von einer solchen sprechen konnte – und traten ein.


  Ein paar Schritte, und sie gerieten in eine seltsame Form der Dämmerung: Es gab keine Lampen, keine Lichtquellen, und doch war es nicht völlig finster – eine schwache Helligkeit schien von allen Gegenständen selbst auszugehen, und als sie einander anblickten, sahen sie, dass sie selbst auf geheimnisvolle Weise leuchteten.


  Es sollte aber noch ungewöhnlicher werden.


  Sie waren vor einer Verzweigung stehengeblieben, Laszlo einige Schritte voran – und mit einemmal erblickten sie ihn in beiden Gangmündungen zugleich, als hätte er sich verdoppelt.


  »Laszlo!« Unwillkürlich hatte Curt den Ruf ausgestoßen.


  Laszlo drehte sich um – in beiden Versionen. Das geschah aber nicht im üblichen kontinuierlichen Bewegungsablauf, sondern in Phasen zerlegt, wie bei intermittierender Beleuchtung. Aber selbst dieser Vergleich stimmte nicht ganz, denn während das erste Bild die Bewegung schon vollendet zu haben schien, hinkten die anderen ein wenig nach. Fast sah es aus, als hätte sich der Ablauf umgedreht, als käme die Wirkung vor der Ursache.


  »Was gibt es?« Laszlo hatte nichts bemerkt, und als er die Fassungslosigkeit seiner Gefährten erkannte, drehte er sich um und trat zu ihnen. Und wieder war der Bewegungsablauf vielfach geteilt, lief gewissermaßen in kurz aufeinanderfolgenden Wellen ab, die noch dazu in verkehrte Richtungen liefen. Dann stand er wieder bei ihnen, nun in einer Person vereint.


  Freder versuchte ihm die Erscheinung zu erklären, doch er verstand ihn erst, als Verena das Phänomen demonstrierte. Sie trat in den linken Gang – und auch sie befand sich plötzlich zur selben Zeit im rechten. Sie drehte sich langsam um und lächelte. »Man merkt nichts davon«, berichtet sie. »Na, kommt schon weiter!«


  Offenbar war es gleichgültig, welchen Gangteil man wählte, aber unwillkürlich benutzen sie allen den linken – um zusammenzubleiben. Links und rechts, Bild und Spiegelbild, vielleicht waren beide Erscheinungsformen gleichwertig, vielleicht auch nicht.


  Sie folgten dem Gang durch einige Kurven – dann kam eine weitere Irritation: denn er wandte sich unversehens in einen scharfen Bogen hinauf. Aber schon die ersten tastenden Schritte zeigten, dass die Schwerkraft immer senkrecht zur Bodenfläche wirkte, und so machte es keine Schwierigkeiten, diesem ungewöhnlichen Verlauf zu folgen. Es sah allerdings höchst merkwürdig aus, wenn sich einige von ihnen noch jenseits, andere schon diesseits der Krümmungsstelle befanden – da sie sich aus gegenseitiger Sicht in einer Art Schwebezustand zu befinden schienen.


  Nach einigen Dutzend Metern hatte keiner mehr eine Ahnung, in welche Richtung sie eigentlich gingen. Es konnte ebensogut vorwärts oder rückwärts, nach links oder rechts, aufwärts oder abwärts sein. Und trotzdem: nicht die geringsten Schwierigkeiten mit dem Gleichgewicht. Exakt 1 g, trotz den krassen Unterschieden gegenüber den Verhältnissen auf der Erde. Die Anziehungskraft musste hier eine ganz andere Ursache haben, als das vom Physikunterricht her bekannt ist. Masse als Quelle der Gravitation – der ganze Erdball, um das eine g zu erreichen. Hier genügten offenbar einige Quadratmeter Bodenfläche, unabhängig von ihrer Orientierung, ihrem Verlauf, und trotzdem immer derselbe Wert: ein g! Dieser Wert, für die Situation auf der Erde typisch und eher dem Zufall ihrer Masse entsprechend, konnte hier gar nicht ebenso groß sein, wenn nicht Beziehungen ganz anderer Art bestanden. Vielleicht war alles das, was man bisher als konstant angenommen hatte, beispielsweise die Lichtgeschwindigkeit, in Wirklichkeit variabel. Und vielleicht waren jene Größen, die man als zufallsbedingt angesehen hatte wie etwa die Erdanziehung, in Wirklichkeit die eigentlichen invarianten, über Raum und Zeit hinweg unveränderlichen Größen? Das würde allerdings auch bedeuten, dass die modernen Wissenschaftler den Standort der Erde völlig falsch eingeschätzt hatten – dass ihre Kollegen aus dem Mittelalter vielleicht sogar besser informiert gewesen waren, auf welche Weise auch immer.


  Doch jetzt war nicht Gelegenheit, um über diese Fragen nachzudenken – dazu würde der lange Rückweg durch den Raum, heim zur Erde, genügend Zeit bieten. Rasch machte Curt einen weiteren Kreidepfeil auf den Boden und folgte dann den andern nach. Und obwohl er geglaubt hatte, zu keiner Verwunderung mehr fähig zu sein, so blieb er doch fassungslos stehen, als er sah, was vor ihm geschah: Während nämlich Laszlo, Verena und Freder in eine Halle hinaustraten, kam ihnen von der anderen Seite eine andere Menschengruppe entgegen – noch einmal Laszlo, Verena und Freder. Und als sie einige Schritte weitergingen, gab es plötzlich eine Art Umsprung in dieser Ansicht, und die vorher geteilten Personen waren wieder vereinigt. Die drei schienen nichts davon bemerkt zu haben, und Curt verzichtete darauf, es ihnen mitzuteilen, denn als er sie eingeholt hatte, standen sie schon wieder vor etwas, was all ihre Aufmerksamkeit in Anspruch nahm: Allem Anschein nach befanden sie sich hier an einer zentralen Stelle. Ein ringförmiger Gang, mehrere Eintrittsöffnungen wie jene, die sie selbst benutzt hatten. In der Mitte aber … wieder war es schwer zu beschreiben. Eine Art gläserne Wand, aus der Nähe als Teil einer Kugeloberfläche anzusehen, sowie man näher herankam aber eher eine ebene Fläche, durch die Licht schimmerte. Es gab aber auch Bewegungen dahinter, kurz vorbeihuschende, blass gefärbte Schatten, gelegentlich sogar die verschwommenen Umrisse irgendeiner Gestalt … Die Formen waren unbeständig, zerflossen, wenn man nur den Kopf ein wenig seitwärts bewegte, wurden kleiner und größer, gaben nichts preis. Klein oder groß? – fest, flüssig oder gasförmig? – lebendig oder tot? Eine Sekunde lang hatte Curt den Eindruck, es sei ein menschliches Gesicht, das ihn anblickte, doch dann waren nur noch zwei farbig gebänderte Kreise da mit dunklen Flecken darin – Augen, die ihn fixierten? –, dann traten die auseinander, sanken irgendwohin zurück, in einen Raum, der so unbestimmt war wie all das, was sie hier angetroffen hatten.


  Irgendwie hatte ein jeder von ihnen das Gefühl, dass die Lösung aller Rätsel hinter dieser Wand läge, dass man nur hineinzukommen brauchte, um zu wissen …


  Gab es einen Eingang? Laszlo und Freder wandten sich nach links, Curt und Verena nach rechts. »Drüben treffen wir uns wieder!« Ein Vorschlag, eine Versicherung? Einen Augenblick lang hatten sie vergessen, dass die normale Logik hier nicht mehr galt. Was bedeutete schon »drüben«?


  Curt und Verena gingen nebeneinander, ihre Blicke waren von den schemenhaften Ereignissen hinter dem Glas gefangen. So merkten sie nicht gleich, dass sich nun rechterhand eine ebensolche Glaswand dahinzog, mit ebensolchen Bewegungsspielen – vielleicht denselben wie auf der gegenüberliegenden Seite. Wer konnte hier noch unterscheiden, was Wirklichkeit war, was Spiegelung?


  Verena hatte ihr Hände an die Wand gelegt, streifte darüber weg – als wollte sie sich nicht mehr auf ihre Augen verlassen. Es schien geradeaus weiterzugehen, aber auch das bedeutete nichts.


  Minuten oder Sekunden? Curt hatte vorgehabt, sich alle charakteristischen räumlichen Merkmale einzuprägen, als zusätzliche Orientierungshilfe für den Rückweg, aber er musste sich eingestehen, dass sein Vorstellungsvermögen versagte. Was könnte sich hier noch ändern? Es hätte ihn nicht gewundert, wenn es plötzlich haltlos im Raum gehangen wäre oder sich in Nichts aufgelöst hätte …


  Und dann doch eine markante Stelle, etwas, das – trotz den ungewöhnlichen Umständen – für menschliche Begriffe einsichtig ist: eine Kreuzung. Ein Gangstück führte auf sie zu, zwei Personen ihnen gegenüber: Sie erkannten sich selbst. Also in Wirklichkeit nur eine Richtung – geradeaus. Dagegen gab es auch zwei Gangfortsetzungen nach rechts und links; es hätte Curt nicht gewundert, wenn auch hier noch einmal Spiegelbilder erschienen wären, doch die Mündungen blieben leer.


  Zufällig blickte er nach oben, und da sah er, dass es keine normale Kreuzung war, wie von der Erde her gewohnt, sondern eine, die mehr Möglichkeiten bot: Da waren auch Gangmündungen, die nach oben und nach unten führten.


  Auch Verena hatte es bemerkt. Sie deutete auf eine Art Leiste oder Stufe, die um die Ecke herumlief und die man durch einen Schritt vom Boden her erreichen konnte. Und als sie hinauftraten, da stellte sich heraus, dass die Schwerkraft auch hier nach allen Seiten gleichmäßig wirkte – man konnte also auch an die Mündung des nach oben und nach unten führenden Ganges treten, ohne kriechen oder klettern zu müssen.


  Einige Schritte … sie blickten in die Gangfortsetzung hinein – war es jene nach oben oder nach unten? Und ebensowenig konnten sie erkennen, wohin der Gang führte. Obwohl es keine Tür, keine Sperre zu geben schien, lag doch ein hastig flirrendes Licht im Raum, das die Einsicht verwehrte.


  In welche Richtung sollten sie sich wenden? Sie folgten der Leiste um eine weitere Ecke herum: auch hier keine Anhaltspunkte, keine Hinweise. Führten diese Gänge vielleicht wieder zurück an die Ausgangsstelle? Oder gab es hier den erhofften Eintritt in den Innenraum?


  »Es sind vier …«, flüsterte Verena, »vier Richtungen! – Ist es dir aufgefallen?« Unwillkürlich flüsterte sie, als befände sie sich in einem Heiligtum.


  Curt blickte umher – er wusste es nicht. Verena konnte recht haben oder auch nicht – wie konnte man es unterscheiden?


  »Hier!«, sagte Verena; in ihrer Stimme, so leise sie war, klang Bewegung, Erwartung, Sehnsucht. »Hier: die vierte Richtung! Komm, komm!«


  Sie tat einige Schritte gegen die flirrende Wand. Curt blickte sich noch einmal rasch um … eine entscheidende Stelle ihres Wegs; er bückte sich, malte einen Pfeil, der die von Verena eingeschlagene Richtung markierte – und auch die Richtung zurück.


  Als er sich aufrichten wollte, war Verena verschwunden. Er erschrak, irgend etwas in ihm geriet in Aufruhr. »Verena!«


  Er zögerte nicht mehr, lief auf die flirrende Wand zu … »Verena, wo bist du?«


  Aber noch während er die letzten Worte rief, änderte sich etwas um ihn herum und auch mit ihm selbst – es war nicht seine Stimme gewesen, die er gebraucht hatte, es waren keine Laute, die er ausgestoßen hatte … Was war es? Wünsche? Gedanken? – unausgesprochen und doch auf irgendeine unerklärliche Art mitgeteilt.


  Ein glucksendes Lachen … »Komm! Komm doch!« Es kam nicht von außen, er hörte es in seinem Inneren. Und dazu noch: Wohlwollen, Freundschaft …


  Aber es war nicht Verena! Wo war sie? Wie konnte er sie finden?


  Er hatte die Orientierung verloren – auf noch viel elementarere Weise, als das überhaupt vorstellbar ist. Es gab nichts mehr von dem, an dem man sich sonst festhält, mit dem man seinen Standort bestimmt. Nicht einmal vorn und hinten, links und rechts, oben und unten – was immerhin eine gewisse, genaugenommen sogar sehr starke Beschränkung bedeutete. Nein – rund um ihn herum war Offenheit, Freiheit …


  Und er selbst? Er hatte keinen Körper mehr, keine Augen, keine Ohren … Und doch konnte er sehen, hören …


  »Wo bin ich?« Und noch einmal: »Wo bin ich?«


  »Hab’ keine Angst! Es geht uns allen so – am Anfang! Aber es dauert nicht lang – du wirst dich schnell zurechtfinden. Du brauchst dich nur umzusehen – nichts ist dir verschlossen. Oh! – wie hilflos er noch ist!«


  Irgend etwas schien ihn bei der Hand zu nehmen, versuchte ihn fortzuführen … Aber es war nicht Verena, und er weigerte sich.


  Was war das für ein Zustand, in dem er sich befand? Er fühlte sich leicht, und trotz den Schwierigkeiten, sich zu orientieren, spürte er keine Spur von Schwindel. Und trotz der Leichtigkeit war er nicht körperlos. Ganz im Gegenteil: Es schien ihm eher, als hätte er etwas gewonnen, hätte sich auf irgendeine Weise vervollständigt.


  Und er merkte auch, dass die Fragen, die er stellte, beantwortet wurden – oder dass zumindest Bereitschaft dafür bestand. Es war, als hätte sich sein Bewusstsein erweitert, als wäre ihm eine unendliche Fülle von Wissen zuteil geworden, das er nur ordnen musste. Erfahrungen, Erkenntnisse, Einsicht, Verständnis … waren es die andern, deren Bewusstsein sich ihm plötzlich erschlossen hatte? Ganz deutlich empfand er es: dass es auf einmal jene schreckliche Trennung nicht mehr gab, jene Einsamkeit, die Menschen zu traurigen, verkümmerten Wesen machte …


  Und Verena? Irgendwie war ihm, als könnte er Gedanken von ihr auffangen, lautlose Rufe, die seinen Namen nannten. Und er spürte auch den Unterschied: Verena war ebenso unvermittelt wie er in diese Umgebung geraten, die so andersartig war, dass man sich erst daran gewöhnen muss wie ein Blinder, der sehend geworden ist und sich unwillkürlich gegen den Ansturm der Farben und des Lichtes wehrt.


  Jetzt fühlte er sich auf einmal traurig, unglücklich … Verena … Er war bei ihr, auf viel engere Art mit ihr verbunden, als das je möglich schien, und doch nicht so, wie er es – vielleicht nur insgeheim – in letzter Zeit gewünscht hatte.


  »Verena! Wo bist du?«


  »Ich bin doch hier, komm nur, komm!«


  Er sollte kommen – aber wohin? Wie bewegt man sich in dieser Vielfalt von Richtungen und Wegen? Wie orientiert man sich? Einen Augenblick lang dachte er an das Kreidestück, das er eigentlich noch bei sich haben sollte, und er lächelte.


  Er blickte umher – vielmehr: es gelang ihm ein wenig besser, die Flut der Eindrücke, die ihn zu überwältigen suchte, zu dämmen, zu lenken.


  Er sah die Sonne, die darum herum kreisenden Planeten, eingebettet in den sternverzierten Himmel; er sah Land und Meer, Wolken und Sonnenlicht, einen ersten Anflug von Grün, sprießende Pflanzen, Tiere im Wasser, an Land und in der Luft, Menschen, die vorsichtig aus dem Schatten der Wälder traten; er sah Laubhütten, Pfahlbauten, steinerne Häuser, Beton; er sah Handkarren, Kutschen, Autos, Flugzeuge und Raumschiffe; er verfolgte die Menschen, wie sie sich von einigen Zentren Afrikas und Asiens in alle Welt verbreiteten, bis in den unwirtlichen Norden, bis hinüber nach Amerika; er erlebte die Kreuzzüge, den Dreißigjährigen Krieg, die Weltkriege, den Atombrand in Kleinasien; er war bei den großen Entdeckungsreisen dabei, bei den Fahrten der Wikinger, bei der Entdeckung Amerikas, bei der Landung auf dem Mond, auf den Planeten; und er wiederholte die Transpluto-Expedition, den Vorstoß aus dem Sonnensystem hinaus, die Räume jenseits des Pluto, Richtung auf Alpha Centauri … Das Raumschiff, die Mannschaft, seine Freunde, Verena?


  Er sah das Schiff, halb in weißen Massen begraben, die Männer bei der Arbeit, den Kapitän, Dr. Blomak, Ko Shahito …


  Da waren auch Laszlo und Freder. Sie waren ganz nahe bei ihm, waren in Sorge, hatten Angst – er spürte es.


  »Komm doch, komm! Zögere nicht!« Seine Unsicherheit, seine Verwirrung … die anderen beobachteten ihn, versuchten ihm zu helfen …


  Eine unbestimmte Zeit lang hatte er starkes Glücksgefühl empfunden, jetzt spürte er plötzlich den unbändigen Wunsch, festen Boden unter den Füßen zu fühlen, eine normale Umgebung, normale Menschen …


  »Warum zögerst du noch? Geh weiter! Gleich hast du es hinter dir. Wir erwarten dich!«


  Noch immer blickte er Laszlo und Freder an, hörte ihre Rufe: »Curt! Verena! Wo seid ihr? Es ist spät, höchste Zeit! Wir müssen zurück!« Und wieder spürte er ganz intensiv ihre Angst, ihre Sorge …


  Und dann übermannte auch ihn wieder die Angst … fliehen, sich in Sicherheit bringen …


  Er drehte sich um, machte einige Schritte auf Laszlo und Freder zu … Um ihn herum ein Flirren, plötzlich war er wieder an der Kreuzung, vor ihm Laszlo und Freder.


  »Da bist du ja!« Man hörte die Erleichterung in Laszlos Stimme. »Weißt du denn, wie spät es schon ist! Wir haben dich stundenlang gesucht. Und wo ist Verena?«


  »Ich habe sie verloren«, stammelte Curt. »Dort drinnen – oder war es dort?« Es war ihm unmöglich, sich zurechtzufinden. Er suchte nach dem Pfeil, den er gemacht hatte – hier war er … aber auch hier einer, und hier …


  Ein Labyrinth, ein Gaukelspiel, ein Spiegelkabinett – und irgendwo darin verloren: Verena.


  Er schrie ihren Namen heraus. Er schrie noch immer, als ihn Laszlo und Freder an den Armen packten und mit sich zerrten. »Wir müssen zurück, es bleibt uns gar keine andere Wahl! In einer Stunde startet das Schiff!«


  Eine Weile lang wehrte er sich, dann ging er nahezu willenlos mit. Mit den Gedanken war er ganz woanders – er kämpfte mit widerstrebende Gefühlen … Wo war Verena? Was hätte er tun sollen? Er hatte sie im Stich gelassen – hatte einfach Angst gehabt. Er hatte sie verloren.


  Die seltsamen optischen Erscheinungen, Verzerrung des Raums und der Zeit, die jähen Richtungswechsel der Gravitation – sie schenkten ihnen kaum noch Beachtung. Ihr Ziel: das Schiff! Je weiter sie kamen, um so größer wurde die Angst, den Rückstart zu versäumen. Hier zurückzubleiben, ohne Nahrung, ohne Wasser, allein in dieser Alptraumwelt!


  Sie liefen unter den Arkadenbogen hindurch, kletterten die Verstrebungen hoch, zwängten sich durch die Lamellen.


  Als sie sich der Öffnung näherten, hörten sie ein beunruhigendes Brausen. Und als sie aus der Öffnung emportauchten, sahen sie, dass sich die Landschaft bedrohlich verändert hatte. Rund um das Schiff herum war wieder der freie Metallboden zutage getreten, in einigen hundert Metern Entfernung gab es noch weiße Massen, doch sie befanden sich im Zustand der Zersetzung. Es brodelte, Blasen quollen auf, der Wind riss Gischtfetzen ab und hob sie hoch in die Luft. Da und dort hatten sich Wirbel gebildet, es sah aus, als zögen sie die Materie an, rundherum hoben sich Schaumstoffballen, kreisten, schraubten sich empor, in enger werdenden Bahnen – und verschwanden schließlich im Zentrum der wirbelnden Fontäne. Eine ganze Reihe von ihnen hatten sich gebildet und entstanden immer noch, einige ganz nah, immer wieder vom Wind angefacht.


  Sie warteten einen Augenblick ab, als der Wind etwas nachgelassen hatte, dann liefen sie geduckt auf das Schiff zu. Sie waren schon so nahe, dass sie einige Menschen in den Kanzeln erkennen konnten, die ihnen hastig zuwinkten. Doch dann kam der Orkan wieder auf, eine unwiderstehliche Kraft packte sie, entzog ihnen den Halt, riss sie mit sich fort, weit weg vom startbereiten Raumschiff. Sie waren dem Sturmwind hilflos preisgegeben, hatten kaum die Möglichkeit, sich zu wehren, suchten allenfalls die stärksten Stöße abzufangen, wenn sie wieder einmal zu Boden geworfen wurden. Und dann gerieten sie in den Wirbel einer der Fontänen, wurden hochgeschleudert, ins Zentrum des Wirbelfadens gezogen. Immer näher kamen sie dem flammenden Zentrum, ihre Augen ertranken in blendender Helle, und dann verschlang sie die Glut.


  Wir sind also umgekommen.


  Wir sind umgekommen, aber wir leben noch. Unbegreiflich!


  Wir waren plötzlich wieder auf der Erde, als wäre nichts geschehen. Wir sind früher angekommen als das Raumschiff – ein Vierteljahr zu früh. Unser Weg von dort zur Erde … er dürfte keine Zeit gekostet haben. Ich habe es mir später genau ausgerechnet – das Schiff ist um zwölf Uhr vierzehn gestartet, ein paar Minuten später muss ich auf der Erde gewesen sein. Zwischen zwölf Uhr fünfzehn und zwölf Uhr dreißig, auf die Bordzeit umgerechnet. Auf einmal war ich in einem sibirischen Dorf; es hat lang genug gedauert, bis ich das herausgefunden hatte. Außerdem hatte ich Wahrnehmungsstörungen, brauchte einige Zeit, um wieder normal zu sehen. Und dann noch die Formalitäten! Natürlich hat niemand meine Geschichte geglaubt, sie hielten mich für einen Spion. Es dauerte drei Wochen, ehe ich ausreisen durfte.


  Ich hatte keinerlei Schwierigkeiten, war plötzlich auf einer Straße in der Wüste von Arizona. Ich hielt ein Auto an, fuhr per Anhalter bis Kansas City. Vor dort aus konnte ich telefonieren, mir Geld schicken lassen. Auch litt ich einige Zeit unter Sehstörungen – alles schien mir rechts-links-vertauscht zu sein; aber das gab sich dann von selbst, plötzlich war alles in Ordnung. Und wie war es mit dir, Curt?


  Griechenland … Ja, es muss Griechenland gewesen sein! Irgendwo in Mazedonien.


  Du erinnerst dich? Kannst du dich wirklich erinnern?


  Griechenland … Stimmt es oder stimmt es nicht? Ihr müsst es doch wissen?


  Es stimmt! Du hast es uns später erzählt.


  Ja, wir sind zusammengekommen … haben uns getroffen … Ich glaube, in Paris … War es Paris?


  Na siehst du, die Erinnerungen sind wiedergekommen. Jetzt hast du das Schwerste überwunden.


  Ich verstehe nur eins nicht: Wieso habe ich überhaupt Schwierigkeiten? Hatte ich die damals auch schon? Gab es irgendwelche Gedächtnislücken? Wie war das bei euch?


  Nur am Anfang: eine gewisse Verwirrung, diese Vertauschung von links und rechts … sie betraf auch mich selbst – plötzlich war ich zum Linkshänder geworden. Und Freder ging es ebenso. Aber Erinnerungslücken? – nichts dergleichen. Auch bei dir war die Erinnerung intakt. Wir mussten unsere Geschichte ja oft genug erzählen, später, vor der Untersuchungskommission. Zuerst hat man uns für Schwindler gehalten.


  Aber da war doch die Kassette …


  Ja, die Kassette. Zwar hatte ich die Kamera verloren, samt dem Material, das noch drinnen war – jenes der letzten Stunden! Doch einmal hatte ich zwischendurch gewechselt, und eine Kassette steckte noch in meiner Tasche. Es waren Aufnahmen vom Raumschiff, von unserem großen Erkundungsflug, vom ersten Teil unseres Weges in die Tiefe … Als dann das Raumschiff zurückkam, verglichen sie die Aufnahmen mit den Fotos der Wissenschaftler. Da gab es keinen Zweifel. Und doch – ich hatte den Eindruck, sie glaubten uns nicht. Irgendein gigantischer Schwindel, Dreharbeiten in einem Filmatelier, raffinierte optische Tricks … Sie waren eher bereit, die ganze Expedition als ein Täuschungsmanöver hinzustellen, das sich einige Eingeweihte ausgedacht hatten, um die Öffentlichkeit zu düpieren. Da nutzten alle Beweise nichts, die Proben, die Messdaten, die Aufnahmen … weil eben nicht sein darf, was nicht sein kann.


  Es ist aber auch phantastisch!


  Es ist phantastisch, aber das ist schließlich kein Grund, dass es nicht wahr ist. Schließlich leben wir ja nicht im Mittelalter! Niemals hätte ich mir gedacht, dass es heute noch möglich ist, wichtige Informationen zu unterdrücken! Doch vom Ergebnis dieser Expedition wurde nichts bekannt – die Leute glauben noch immer, wir befänden uns auf der großen Reise, würden eines Tages zurückkehren. Aber selbst das wäre erstaunlich genug – wahrscheinlich hat man uns längst vergessen.


  Ich kann es verstehen. Wenn man uns wirklich geglaubt hätte, dann hätte das eine Revolution bedeutet – einen Umsturz in unserem Weltbild. Wer weiß, was das für Folgen gehabt hätte! Es dreht sich ja nicht nur um irgendeine unerwartete Erscheinung irgendwo im Weltraum. Eigentlich bricht so gut wie alles zusammen, woran wir bisher geglaubt haben. Selbst die Entstehung der Erde, die Entwicklung des Menschen … darf man noch annehmen, dass alles so verlaufen ist, wie es in den Büchern steht?


  Ich kann es auch verstehen, dass sie das Ergebnis verschwiegen haben. Sie fürchteten, sich lächerlich zu machen. Das gilt nicht nur für den Wissenschaftsrat, sondern auch für das Pressezentrum – alle waren einverstanden. Ihr könnt euch denken, dass ich protestiert habe, dass ich mich nicht an die Anordnung hielt. Ich habe darüber geschrieben, die Manuskripte an alle möglichen Redaktionen geschickt. Wisst ihr, was das Ergebnis war?


  Man hat dich ausgelacht.


  Genau das – ausgelacht! Na ja, ich hätte es mir eigentlich denken können!


  Jetzt spielt es keine Rolle mehr.


  Richtig. Lassen wir die alten Auseinandersetzungen ruhen! Wir haben etwas anderes vor.


  Eigentlich seltsam, dass bisher noch niemand auf die Idee gekommen ist, die Expedition zu wiederholen! Schön und gut – die Ergebnisse mögen unglaubwürdig sein. Aber sie wären doch Grund genug, um eine weitere Expedition hinzuschicken.


  Wahrscheinlich interessiert sich niemand mehr dafür. Die ferneren Bereiche des Weltraums, die Eigenschaften von Raum und Zeit – wen kümmert das schon! Heute ist man auf praktische Dinge eingestellt: Übervölkerung, Umweltverschmutzung, Versorgung mit Nahrungsmitteln und Wasser … Was hat der Mensch im Weltraum zu suchen!


  Und der Vorstoß in neue Regionen? Das Abenteuer?


  Davon liefert die Illusionstechnik genug. Und ob das wahr ist oder nicht, was man da auf Bildschirmen und Leinwänden sieht … Was spielt es schon für eine Rolle?


  Und wir? Sind wir denn anders als die andern?


  Wahrscheinlich sind wir es. In den Augen der andern ist das, was wir unternehmen, wahnsinnig, verrückt. Warum tun wir es?


  … das ungelöste Problem – damit kann ich mich nicht abfinden! Jahrelang habe ich darüber nachgedacht: Was ist das für ein Himmelskörper? Was für ein Geheimnis steckt dahinter? Es gibt mir einfach keine Ruhe, ehe ich es gelöst habe. Und wie steht es mir dir, Freder? – auch das Abenteuer?


  Es ist ähnlich und doch wieder anders. Was mich interessiert, ist das vollkommen Neue, was sich dort draußen andeutet. Ich will’s einfach wissen! Es interessiert mich … nein, »interessieren« ist nicht der richtige Ausdruck! Ich bin geradezu süchtig, geradezu verrückt danach: Ich möchte wissen, was das zu bedeuten hat! Da sind wir mit der Nase auf etwas gestoßen, was ungeheuer ist … haben schon ein bisschen hineingeblickt, eine Andeutung dessen erfahren, was dahintersteckt … Und damit soll man sich zufriedengeben? Alles, was ich seither getan habe, kommt mir unwichtig, lächerlich vor. Nur noch das eine ist wichtig: noch einmal hinzufahren!


  Und du, Curt?


  Ich bin mir nicht sicher … Ich kann euch gut verstehen, empfinden, wie ihr … aber das alles würde nicht ausreichen. Vielleicht ist es das Gefühl, das ich ein paar Stunden lang empfunden habe. Da hat sich irgend etwas aufgetan, das aus einer bisher nicht bewussten Enge hinausführt?


  Und meine Schwester, Verena? Haben wir nicht vereinbart, dass wir ganz offen sein wollen?


  Verena? Ja – vielleicht ist sie der Grund dafür, dass mir die Vergangenheit keine Ruhe lässt! Ich glaube, ich war dumm und feig. Alles das, was ich damals erlebt habe – es hat mir angst gemacht, war einfach zu groß für mich. Ich glaube, bei Verena war das anders. Ich habe es ja irgendwie gespürt, auf unerklärliche Weise – sie war unbeschreiblich glücklich … Und trotzdem – ich hätte sie niemals im Stich lassen dürfen!


  Du brauchst dir keinen Vorwurf zu machen – wir mussten zum Schiff zurück! Wir hatten nur einige Stunden Zeit, und jeder von uns wusste das, auch Verena! Jeder ist für sich selbst verantwortlich. Wenn sie wirklich irgendwie mit dir Kontakt aufgenommen hat – warum ist sie nicht mitgekommen? Sie hat ihre Entscheidung getroffen.


  Sie wollte, dass ich zu ihr käme.


  Ich hoffe, wir werden aufklären, was mit meiner Schwester geschehen ist. Ich hoffe, dass es noch nicht zu spät ist …


  Verrennst du dich da nicht in eine Illusion? Es ist so lange her … Sie ist allein zurückgeblieben! Wir wissen nicht, was das alles bedeutet, was sich in diesem Gebäude getan hat. Auf keinen Fall aber gibt es dort unten Menschen, und sicher fehlt auch alles das, was man zum Leben braucht. Überleg dir doch: Es ist acht Jahre her!


  Trotzdem! Auf irgendeine rätselhafte Art seid ihr von diesem Himmelskörper auf die Erde zurückversetzt worden, entgegen allem besseren Wissen. Wir kennen die Ursachen nicht, aber es deutet noch darauf hin, dass Begriffe wie Entfernungen, Zeit und so fort nicht die Rolle spielen, die wir ihnen zugeschrieben haben. Hast du nicht erzählt, die Stunden, die du in jenem seltsamen Raum hinter der flimmernden Sperre verbracht hast, wären dir nur kurz vorgekommen, nicht mehr als einige Minuten? Du hast dich fünf Stunden dort hinten aufgehalten – Laszlo und Freder haben es dir bestätigt. Vielleicht gilt dort eben unser Zeitablauf nicht, vielleicht finden wir Verena! Auf irgendeine nicht begründbare Weise glaube ich ganz fest daran, und darum fahre ich mit.


  Haben wir denn überhaupt keine Chance, das zu verstehen, was wir erlebt haben? Wir sollten doch wenigstens versuchen, irgendwelche Erklärungen zu finden! Das letzte Mal sind wir in diese seltsame Umgebung geraten, ohne im geringsten darauf vorbereitet gewesen zu sein. Wir waren einfach fassungslos, haben nichts verstanden. Aber jetzt wissen wir doch ungefähr, was auf uns zukommt, und wir können uns darauf einstellen!


  Und welche Erklärungen könntest du uns anbieten?


  Ich glaube, wir sollten all das vergessen, was wir über das Weltall zu wissen glauben. Schließlich ist man stets von der Voraussetzung ausgegangen, dass die Naturgesetze über alle Räume und Zeiten hinweg unveränderlich gelten. Das stimmt nun sicher nicht. Zumindest auf diesem Himmelskörper gelten völlig andere Gesetze!


  Nicht nur auf dem Himmelskörper – erinnert euch doch daran, dass wir schon etwa nach einem Vierteljahr auf seltsame Erscheinungen aufmerksam geworden sind – offenbar waren sie die ersten Anzeichen für das, was wir später erlebt haben. Die Zone der für das Sonnensystem gültigen Weltstruktur scheint sich also auf einen recht engen Umkreis zu beschränken. Und rundherum …


  Rundherum? Meinst du, dass man auf dieselbe Erscheinung stößt, wenn man in andere Richtung vorgeht?


  Ja, es ist mit Hilfe von unbemannten Sonden bestätigt worden.


  He, Curt! Das ist ja etwas völlig Neues? Bist du sicher?


  Ja … ich bin sicher.


  Wann hat man diese Versuche gemacht? Es wurde nie etwas darüber bekannt! Wieso weißt du etwas davon?


  Wieso ich etwas davon weiß … Ich kann es nicht sagen. Je mehr ich darüber nachdenke, um so schwerer kann ich es fassen … Es hat Versuche mit Sonden gegeben … ich habe es ganz spontan gesagt, ohne nachzudenken. Es kam einfach aus mir heraus – ich weiß selbst nicht wieso.


  Nun gut – nehmen wir an, es stimmt. Was würde es bedeuten?


  In jeder Richtung dasselbe Phänomen … Heißt das, dass man auch aus jeder Richtung zu diesem Himmelskörper kommt?


  Ist es ein Himmelskörper?


  Was sonst?


  Sicher kein Himmelskörper, wie wir uns ihn bisher vorgestellt haben. Vielleicht gibt es überhaupt keine Sonnen, keine Planeten, keine Monde außerhalb des Sonnensystems.


  … aus jeder Richtung an denselben Ort? Muss man nicht daraus schließen, dass er uns wie eine Hülle umgibt – eine Art Begrenzung, eine Hohlkugel?


  Hat es überhaupt Sinn, von fest definierten geometrischen Formen zu sprechen? Was ist schon der Unterschied zwischen dem Äußeren und dem Inneren einer Hohlkugel? Ein anderer Strahlengang des Lichts, andere optische Gesetze – und das eine geht ins andere über.


  … aus jeder Richtung an denselben Ort … Das könnte man genausogut anders erklären, und zwar durch eine starke Krümmung des Raums. Stellt euch Feldlinien vor, die von einer isolierten Ladung ausgehen. Bringt man eine andere, von ungleichem Vorzeichen, in die Nähe, dann krümmen sich die Kraftlinien so, dass sie Brückenbögen bilden. Folgt man diesen Linien, dann kommt man immer nur ans selbe Ziel, ganz gleich, in welche Richtung man startet.


  Fremdartige optische Gesetze, ein konisch gekrümmter Raum – vielleicht lassen sich dadurch wirklich jene seltsamen Effekte erklären, die wir vor der Landung erlebt haben.


  Vielleicht sogar auch jene im Inneren des Gebäudes. Aber mit solchen Theorien lassen sich doch sicher andere Beobachtungen nicht fassen, die wir nun einmal gemacht haben. Denkt doch an den Leichtmetallboden des sogenannten Himmelskörpers, denkt an die Schaumstoffschicht, die darübergebreitet war! Und dann, das Verrückteste des ganzen Zaubers: diese Sammlung von Gegenständen, die man überall anders erwartet hätte, nur nicht dort. Stellt euch doch vor: Autowracks, Kaffeemaschinen, Musikinstrumente, und das alles in Folie verpackt auf einem weit abgelegenen Himmelskörper! Hat das auch etwas mit Optik oder Gravitation zu tun?


  Warum nicht? Schließlich wurden wir ja auch durch eine seltsame Kraft ohne Zeitverzögerung über eine riesige Strecke versetzt. Vielleicht geht dieser Transport auch in die andere Richtung vonstatten?


  Zugegeben! Aber um das zu erklären, reicht die Physik sicher nicht aus. Man wird wohl nicht daran vorbeikommen, irgendeinen Zweck, irgendeine Absicht dahinter zu suchen.


  Ich glaube, Freder hat recht. Also doch außerirdische Intelligenzen?


  Sicher nicht im üblichen Sinn! Dann müssten sie ja mit Fähigkeiten begabt sein, die man allenfalls Geistern zuschreibt. Naturgesetze durchbrechen, Teleportation!


  Nicht unbedingt! Wenn wir nun schon so weit sind, absurd scheinende Raumkrümmungen in Betracht zu ziehen, dann gäbe es für die mühelose Überwindung der scheinbar riesenhaften Entfernung eine einfache Erklärung: Krümmung in der vierten Dimension! Bisher allenfalls ein mathematisches Spiel: der dreidimensionale Raum, in ein mehrdimensionales Kontinuum eingebettet und in diesem gekrümmt. Stellt man sich eine extreme Durchbiegung vor, dann könnten zwei ursprünglich weit entfernte Stellen miteinander in Berührung kommen. Dann wären selbst Utopien wie jene des Hyperraums überflüssig – ein Schritt, und man hat die Entfernung von Lichtjahren überwunden!


  Dann also keine Geister! Aber was sonst? Sollte es in dieser mehrdimensionalen Welt irgendwelche Wesen geben, die ihren Schabernack mit uns treiben?


  Warum Schabernack? Stellt euch einen Biologen vor, der in einem Freigehege Insekten züchtet. Der Lebensraum der Tiere ist so eingerichtet, dass sie eigentlich nicht herauskommen können. Und dann gelingt es doch einigen wenigen zu entkommen – der Züchter findet sie plötzlich außerhalb, am Rande des Zauns, herumkrabbeln. Er hebt sie vorsichtig auf und setzt sie wieder ins Gehege.


  Und die Gegenstände?


  Vielleicht sollten wir gar nicht nach weithergeholten Erklärungen suchen. Eine große Auswahl von technischen Gegenständen, die meisten beschädigt, praktisch wertlos … Für irgendwelche Wesen, die sich mit ihnen beschäftigen, sind sie durchaus von Wert, und zwar als Studienobjekte. Man hat sie aus Katastrophengebieten, Erdbeben, Vulkanausbrüchen, Großfeuern gerettet und hierhergebracht. Sie sind säuberlich verpackt, und sie stehen auf einem Untergrund, der zusätzliche Sicherheit gegen Beschädigungen aufweist: eine dicke Schaumstoffschicht. Versucht man einmal den kleinlichen menschlichen Standpunkt zu verlassen, dann hört sich das doch plausibel an.


  Und wie reimt sich das mit den Erlebnissen zusammen, die Curt und Verena in jenem Gebäude gehabt hatten – drüben, auf der anderen Seite?


  Diese Kreuzung, Gänge in alle Richtungen – vielleicht sind auch solche darunter, die in die vierte, von Menschen nicht erfassbare Richtung führen. Eine Anordnung, die jenseits unseres Begreifens liegt. Doch wenn man den Zugang findet – was sollte einen hindern einzutreten?


  Verena muss ein Gespür dafür gehabt haben – sie hat die vierte Richtung gefunden …


  Und du hast sie durch einen Pfeil markiert …


  Na seht ihr – alles stimmt überein! Dieses Gebäude ist eine Art Schleuse, über die man den dreidimensionalen Raum verlassen kann. Dort befindet sich Verena. Vielleicht lebt sie wirklich noch! Und auch Curt hat es erlebt, wenn auch nur für kurze Zeit.


  Vielleicht ist es wirklich so! Seht ihr – meine Schwester könnte noch leben. Unter diesen ganz besonderen Umständen könnte sie noch leben. Wir müssen diese Stelle wiederfinden, wir müssen …


  Gewiss, wir haben uns eine Art Erklärung zusammengebastelt, aber sicher wäre es verfrüht, schon fest daran zu glauben. Diese mehrdimensionalen Wesen! Die menschliche Entwicklung eine Art Experimentierablauf! Der Gedanke ist nicht angenehm, für manche vielleicht unerträglich! Sollten die Herren der Weltraumbehörde auch draufgekommen sein? Dann wäre ihre Entscheidung noch besser zu verstehen.


  Wir brauchen wirklich nicht anzunehmen, wir wären der Wahrheit schon näher gekommen. Denkt doch nur daran, wie Curt seinen kurzen Aufenthalt dort »drüben« geschildert hat! Diese Umstände, diese Eindrücke – das alles sieht mir nicht nach einem Experiment aus. Ein Experiment wäre nämlich in diesem Augenblick erledigt, ein dreidimensionales Wesen hätte nicht die Fähigkeiten, einen vierdimensionalen Raum zu erfassen. Aber etwas dieser Art muss doch geschehen sein, das wurde unverkennbar deutlich. Vielleicht geht es um etwas ganz anderes – um den Übergang von einem primitiven Anfangszustand in eine Art höherer Existenz. Wäre das nicht ebenso wahrscheinlich?


  Jetzt werden wir das Rätsel sicher nicht lösen, das war auch gar nicht unsere Absicht. Aber wir haben uns die Situation ins Gedächtnis zurückgerufen, wir sind vorbereitet, auf alles gefasst. Diesmal werden wir nicht nur staunend vor den Wundern stehen, sondern systematisch vorgehen. Ich freue mich schon darauf!


  Wir werden eine ganze Menge lernen, und, wenn wir Glück haben, verstehen wir sogar ein bisschen davon. Darauf hoffe ich.


  Und wir werden Verena wiedersehen, bestimmt!


  Vielleicht werde ich mich wieder erinnern, richtig erinnern, wenn wir wieder dort sind …


  Deine Gedächtnisschwäche … sie müsste längst wieder behoben sein. Ich verstehe es nicht! Hast du denn immer noch das Gefühl, dass da irgend etwas nicht zu greifen ist?


  Es ist schon viel besser geworden, meine Jugend, mein Beruf … das alles erscheint mir klar, so klar, wie man es sich eben wünschen kann, wenn eine gewisse Zeit vergangen ist. Aber alles das, was mit der Expedition zusammenhängt … mir ist, als würde mich etwas daran hindern, systematisch darüber nachzudenken. Irgend etwas lenkt mich ab, alles verliert sich, zerfließt …


  Das kann einfach nicht mit der Narkose auf dem Passagierschiff zusammenhängen, es muss einen anderen Grund haben. Dieser partielle Gedächtnisschwund! So etwas kann man heute gezielt vornehmen, beispielsweise bei psychisch Kranken, die an unbegründeten Schuldgefühlen leiden. Bei dir aber?


  Ob es mit der Expedition zusammenhängt?


  Es könnte sein. Die Geheimhaltung – Curt ist in der historischen Forschung beschäftigt. Vielleicht wollte man sich vor der Gefahr schützen, dass letztlich doch alles bekannt wurde.


  Aber dann hätte man doch auch bei uns das Gedächtnis löschen müssen. Warum gerade bei Curt?


  Sollte es vielleicht mit diesem seltsamen Effekt zu tun haben – ihr wisst, nachdem wir auf die Erde versetzt wurden. Da haben wir doch alle Schwierigkeiten gehabt, uns zurechtzufinden: rechts und links vertauscht. Ich habe mich aber relativ rasch umgestellt, vertrug aber nur noch synthetische Nahrung.


  Ich auch – ich brauchte etwa sechs Wochen, um mich daran zu gewöhnen.


  Bei mir dauerte es auch nicht viel länger. Damit kann es also kaum zusammenhängen.


  Da fällt mir etwas auf! Sag einmal, Curt, hast du nicht einmal erwähnt, du seist Linkshänder gewesen?


  Ja, ich war Linkshänder – bis zu jenem Ereignis.


  Du bist es immer noch. Du greifst mit der linken Hand nach Gegenständen, schreibst mit der linken Hand …


  Du hast recht, wie konnte es nur kommen, dass es mir nicht aufgefallen ist.


  Aber damals, nach diesem Ereignis, warst du doch ein Rechtshänder wie wir alle zuvor!


  Auch das ist richtig.


  Und was bedeutet das?


  Wenn die Rechts-links-Vertauschung ein Effekt des Rücktransports war, dann kann es nur eines bedeuten: Curt war ein zweites Mal dort und ist ein zweites Mal, und zwar wieder auf dem selben Weg, zurückgekommen. Könnte es so gewesen sein?


  Ein zweites Mal … ein zweites Mal … Eine weitere Expedition, von der niemand etwas wusste, ganz geheim … Gab es eine solche Expedition? War ich dabei?


  Es gibt keine andere Erklärung, so phantastisch es sich auch anhören mag. Und es liegt sogar recht nahe! Es ist uns ja immer unverständlich erschienen, dass die Weltraumbehörde den unglaublichen Erscheinungen, von denen sie erfahren hat, nicht weiter nachgegangen ist. Offenbar hat sie es doch versucht! War es kein Erfolg? Gab es eine Katastrophe? Waren die Ergebnisse so erschütternd, dass man jede Spur von diesem Unternehmen tilgen wollte?


  Ja, ganz tief, ganz dunkel … Aber jetzt, wo ihr es aussprecht … da gibt es nichts Bestimmtes, Fassbares, und trotzdem – es muss etwas Schreckliches geschehen sein. Obwohl ich nicht sagen kann, was es ist, empfinde ich eine Ahnung von etwas Bösem, etwas Unheilvollem … Es muss etwas geschehen sein, und ich war dabei. Wenn ich nur wüsste …


  Vielleicht finden wir es noch heraus, wenn wir erst angekommen sind. Ich glaube, es hat keinen Sinn, wenn du dich weiter bemühst: Durch Grübeln kann man etwas im Gedächtnis Vergrabenes, durch eine Sperre Geschütztes nicht wieder ans Licht bringen. Immerhin – unser Gespräch war nutzvoll. Wir haben sogar mehr herausbekommen, als wir gehofft haben. Alles übrige werden wir noch rechtzeitig erfahren – nur noch einige Tage, und dann sind wir am Ziel.


  


  *


  


  Der bunte Sternenbogen hatte sie ein Stück auf ihrer Fahrt begleitet, ehe er sich hinter ihnen zusammenzog, die grausilbern aufgespannte Wand dehnte sich aus wie ein Sprungtuch und ließ nichts von dem erkennen, was sich hinter der Oberfläche verbarg. Ein eindrucksvolles Schauspiel noch immer, aber keine Premiere mehr. Sie waren darauf gefasst, es konnte sie nicht verwundern, nicht erschrecken.


  Sie hatten schneller beschleunigt als die Transpluto, und so hatten sie nahezu ein Viertel der Zeit erspart, die aber noch lange genug zu währen schien. Doch sie hatten sie gut genutzt – immer wieder waren sie beisammengesessen, hatten das Schicksal der ersten Expedition an ihren Augen vorbeiziehen lassen, hatten jede Einzelheit diskutiert. Nun waren sie vorbereitet – so gut, wie es eben möglich war. Und je näher sie kamen, um so stärker wurde ihre Erwartung – im Gedanken hatten sie die Landung schon dutzendmal vollzogen, hatten gehofft, dass sie ihren Einstieg wiederfinden würden, oder auch einen anderen, hatten sich ausgemalt, wie sie abwärts kletterten, unter den Arkaden hindurchwanderten, das geheimnisvolle Bauwerk vor sich auftauchen sahen.


  Nur noch Stunden bis zu Landung! Mehr oder weniger geduldig ließen sie die optischen Effekte der Annäherung über sich ergehen, und sie jubelten auf, als eine weiße Ebene unter ihnen erschien, einer ebenen Schneelandschaft gleich.


  Natürlich durften sie nicht erwarten, die Landestelle von Kapitän Jergensen und seiner Besatzung genau zu erreichen, vielleicht würde es überhaupt keine Anhaltspunkte geben, und sie mussten sich auf eine lange Suche gefasst machen. Doch dann bemerkten sie etwas weiter am Horizont eine Störung im makellosen Weiß, einen dunklen Fleck, aufgewölbte schwarze Ränder. Es war ein Bild der Zerstörung, doch sie zweifelten keinen Augenblick daran, dass genau dort ihr Ziel lag.


  Laszlo verstärkte den Schub der Bremsdüsen, das Schiff blieb schwebend in der Luft hängen. Sie standen alle dicht nebeneinander in der Kanzel, hielten nach anderen Kennzeichen Ausschau. Nichts zu erkennen. Diesmal gab es nicht einmal eingehüllte Gegenstände, keine vom Wind getriebenen schwebenden Schleier. Die Stille eines Friedhofs. Der einzige markante Punkt, der ihre Blicke immer wieder anzog, war dieser dunkle Fleck dort drüben. Laszlo versetzte das Schiff in seitliche Bewegung, sie näherten sich langsam. Es boten sich keinerlei Anhaltspunkte für einen Größenvergleich, und so konnten sie nur schwer einschätzen, wie groß die betroffene Region war. Doch als sie dann nahe herankamen, darüber hinwegschwebten, war nahezu ihr ganzes Blickfeld von diesem riesigen Schlund erfüllt, der da unten wie eine Wunde klaffte.


  Ein Bombenkrater! Eine militärische Aktion. Curt hatte die Hände vor die Augen geschlagen. Mit einemmal, als wäre eine Schleuse aufgegangen, sprudelten Erinnerungen hervor, traurige, erschreckende Bilder – solche der Drohung und Gewalt. Irgendwo in einem tiefen Winkel seines Gehirns war das alles vergraben gewesen, eingeschlossen und doch bis zur Oberfläche wirkend durch Aufwallungen unerklärlicher Gefühle: Verzweiflung, Wut, Resignation. Schon in den letzten Tagen hatte er den Eindruck gehabt, dass nur noch ein geringer Anstoß fehlte, um den letzten Widerstand zu brechen, der vor dem Zugang zu diesem geheimen Wissen lag. Und er erinnerte sich sogar daran, wie sie ihn aufgegriffen hatten, als er irgendwo an der Küste Südafrikas, auf einem Badestrand, aufgetaucht war – damals, das zweite Mal. Es hatte den Anschein, als hätten sie auf der ganzen Welt nach ihm gesucht, so prompt war er erkannt und festgenommen worden. Und er erinnerte sich sogar daran, dass man ihm die Maßnahme, die Löschung seiner Erinnerungen, zu erklären versuchte. Er war krank, hatten sie gesagt, leide an Einbildungen, an Verfolgungswahn. Es geschähe zu seinem Besten …


  Vor allem aber erinnerte er sich nun an die zweite Expedition, das von der Weltraumbehörde gemeinsam mit den Sicherheitstruppen durchgeführte Unternehmen. Es war ein großes Schiff gewesen, wie man es in der Öffentlichkeit niemals sieht, allenfalls in Zeitschriften von Kriegsgegnern, mit primitiven Fotoapparaten verstohlen aufgenommen. Sie landeten nie auf der Erde, waren irgendwo auf der Rückseite des Mondes stationiert oder hingen in einer erdfernen Umlaufbahn. Es hatte die bekannte Richtung eingeschlagen, Alpha Centauri, obwohl die Auswertung der Ergebnisse gezeigt hatte, dass jede andere Richtung genausogut gewesen wäre.


  Sie hatten dieselben Erscheinungen beobachtet wie beim ersten und nun wieder beim dritten Mal, waren nach dem Durchstoßen der fest scheinenden, aber durchlässigen Höhenschichten auf den weißlichen Ablagerungen gelandet, die genauso wie vier Jahre zuvor den Boden bedeckten. Sie hatten alles eingehend durchforscht, diesmal nach militärischen Gesichtspunkten, als gelte es, ein Terrain zu verteidigen oder einen Angriff abzuwehren. Und dann hatten sie ein Stoßtruppunternehmen organisiert – so nannten sie es; unter der Führung von Curt drangen etwa zwanzig Soldaten in die Tiefe, folgten dem Weg, der noch immer durch die Pfeile markiert war. An einigen Schlüsselstellen blieben jeweils ein paar der Männer zurück, so dass schließlich nur noch sechs übrig waren, als sie das Gebäude betraten. Sie gelangten bis zur Kreuzung – und hier war ihr Weg zu Ende. Der seinerzeit von Curt hingemalte Pfeil hatte sich vervielfacht, er war an jeder Gangmündung zu sehen. Und als sie sich daranmachten, eine nach der anderen systematisch zu durchsuchen, stellten sie fest, dass sie alle zu jenem Rundgang zurückführten, an dem sie zum ersten Mal an die Glaswand gestoßen waren.


  An diesem Tag mussten sie unverrichteter Dinge zurückkehren, doch sie wiederholten ihre Versuche immer wieder – und mit ebensowenig Erfolg. Inzwischen hatten die Soldaten den Weg einigermaßen bequem ausgestattet; sie hatten Stützen angebracht und Strickleitern gespannt. So konnten sie auch mit schwerer Ausrüstung eindringen, und trotz der Proteste von Curt setzte der Kommandeur Laserstrahler und Sprengsätze ein, um Mauern zu durchbrechen. So richteten sie beachtliche Schäden an, doch die neuen Durchgänge, die sie sich geschnitten oder gesprengt hatten, führten immer wieder nur an andere Stellen des Labyrinths, die man auf den üblichen Wegen einfacher erreichen konnte. Jene Richtung, die aus dem dreidimensionalen Raum herausführte und die Verena so selbstverständlich eingeschlagen hatte, fanden sie nicht.


  Allmählich näherte sich die Zeit, die als spätester Termin des Rückzuges eingeplant war, und da entschloss sich der Kommandeur zu einem letzten Versuch. Er beauftragte Curt, das Gebäude noch einmal aufzusuchen, diesmal allein. Er ließ durchblicken, er hätte den Verdacht, dass Curt das Unternehmen bewusst sabotiere – vielleicht um jene Wesen zu schützen, mit denen er offenbar bei seinem ersten Aufenthalt Kontakt aufgenommen, Freundschaft geschlossen hatte. Der altgediente Soldat konnte sich nichts anderes vorstellen als fremdartige, gefährliche, außerirdische Geschöpfe, mit denen es keine andere Art der Auseinandersetzung gab als die militärische. Er sprach von Invasionen auf der Erde, von Territorialansprüchen, von Eroberungszügen auf fremden Himmelskörpern. Er sprach von Konkurrenz, Feindschaft, Krieg. Er machte ein letzten Angebot, und Curt sollte es übermitteln: Innerhalb von zehn Stunden wünschte er einen Unterhändler der anderen zu empfangen, andernfalls würde er ein Exempel statuieren. Er drückte sich nicht genauer aus, doch war nicht daran zu zweifeln, dass er damit auf die schweren Waffen hinwies, mit denen das Schiff ausgerüstet war.


  Curt versprach, sein möglichstes zu tun, um den Kontakt herzustellen.


  So stieg er diesmal allein in die Tiefe, auf dem Weg, der ihm nun schon vertraut war. Es dauerte weniger als eine Stunde, bis er an jenem Punkt ankam, der seiner Meinung nach die einzige Möglichkeit des Eindringens bot. Im Gegensatz zu den systematischen Untersuchungen, den Vermessungen, Strömungsversuchen und Resonanztests der letzten Tage, die diesen Raum mit Lärm erfüllt hatten, setzte er sich auf eine der Leisten und schloss die Augen. Er überlegte, konzentrierte sich … Dort war links, dort rechts … dort vorn, dort hinten … dort oben, dort unten. Er konnte sich auf diese Richtungen einstellen, auch ohne die Anhaltspunkte, die sonst von den Augen gegeben wurden. Die Horizontale, die Vertikale, gab es noch eine weitere, versteckte Bezugsebene? Der rechte Winkel, eine weitere Gerade, senkrecht auf beide anderen, und noch eine weitere … Er vollzog diesen Versuch nur in Gedanken, und immer wieder kehrte er in die schon bekannten Richtungen zurück. Erst als er schon beinahe aufgeben wollte, als er schon ein wenig müde wurde und sich seine Vorstellungskraft erschöpfte, fand er plötzlich die lange gesuchte Richtung, senkrecht auf die Linie links-rechts, senkrecht auf die Linie vorne-hinten, senkrecht auf die Linie oben-unten! Er konzentrierte sich ganz stark darauf, um sie beim Öffnen der Augen nicht zu verlieren, er stand auf, ging vorwärts, um eine Ecke herum, um noch eine, um noch eine – vor ihm der flirrende Vorhang – ein Schritt, und er war hindurch.


  »Bist du gekommen! Wie schön! Wir haben auf dich gewartet!«


  Die Stimmen, die er schon einmal gehört hatte, vor langer Zeit. Er erkannte sie gleich wieder.


  »Verena, wo ist Verena?« Hatte er es gesagt, oder hatte er es gedacht? Jedenfalls wurde er verstanden.


  »Hab’ ein wenig Geduld, gleich wird sie kommen! Ein wenig Warten, einige Atemzüge lang, Ebbe und Flut, der Umlauf der Erde um die Sonne … Was macht es aus – Verena kommt, oh, wie sie sich freuen wird!«


  Er hatte so viel Zeit … Er konnte warten …


  Hatte er wirklich Zeit? Er erschrak. Es war so leicht, sich diesen Einflüsterungen hinzugeben. Aber er gehörte nicht zu jenen, die mit ihrem menschlichen Leben abgeschlossen hatten, vielleicht gab es andere Wege, um hierherzugelangen, sein Weg war sicher nicht der übliche … Er erinnerte sich an seine Mission, und auf einmal fühlte er sich ausgestoßen, ein Fremdkörper, klein und hässlich, inmitten der unbeschränkten Freiheit, die er nur ahnen durfte.


  »Ich bin mit einem Raumkreuzer hier, führe einen Auftrag aus. Der Kommandeur – er möchte einen Unterhändler sprechen. Ist es möglich …«


  Genauso deutlich, wie er noch vor einigen Sekunden vollkommenes Verständnis, Einigkeit mit all den Regungen und Gedanken gespürt hatte, die um ihn herum waren, so fühlte er jetzt das absolute Unverständnis.


  »Der Kommandeur möchte verhandeln, über die Aufteilung der Interessengebiete, über eine waffenfreie Zone …«


  Als Antwort hörte er nur glucksendes Lachen, Belustigung war darin, aber auch Mitleid.


  Sollte er es noch einmal versuchen?


  »Du willst doch nicht schon wieder gehen? Bleib hier, bleib hier – gleich wird Verena da sein, sie ist schon auf dem Weg!« Es wisperte dicht vor ihm, um ihn herum.


  »Es könnte ein Unglück geschehen, könnt ihr euch nicht doch entschließen …« Er brach ab. Er merkte, dass es sinnlos war.


  Verena war auf dem Weg hierher! Er musste sie ein zweites Mal verraten. Vielleicht konnte er das Unglück verhindern. Er blickte sich um – und wie beim letzten Mal war der Blick in die Umgebung frei: keine Schwierigkeit, sich zu orientieren, dort hinten die Pforte …


  Er drehte sich um, wieder war es nur ein Schritt – und er befand sich an der Kreuzung, von tiefer Trauer erfüllt, aber auch von Furcht. So schnell er konnte, lief er durch die Gänge, über die freie Fläche, durch die Kuppelgänge, er kletterte die Stege und Leitern hinauf, tauchte aus der Öffnung auf.


  Er hatte es geahnt und gefürchtet: Er hatte den Wettlauf mit der Zeit verloren. Ein paar Minuten dort drinnen – das bedeutete Stunden hier draußen. Der Kommandeur hatte ihm keine einzige Minute geschenkt. Drei, vier Minuten über der vereinbarten Zeit – das Schiff befand sich bereits hundert Meter hoch.


  Curt stand unten, inmitten eines Vierecks, das die Soldaten von Schaumstoffstücken befreit hatten, rundherum ein Geländer. Er blickte nach oben, eine dunkle Silhouette, kreisförmig, vier seitliche Ausläufer, als Striche erkennbar. Auf einmal erschien ein kleiner Punkt knapp neben dem Umriss, er vergrößerte sich rasch, Curt konnte das Sausen der Luft hören, die die Spitze der Bombe seitwärts drängte, sie schlug nur einige Dutzend Meter neben ihm ein, ein kurzes, erschreckend stilles Aufflammen, dann, gemeinsam mit dem Tosen der Detonation, die Hitzewelle der Zerstörung.


  


  *


  


  Und jetzt war er wieder hier – mit Laszlo, Freder und Amadea! Sie hatten den Krater einmal umkreist, waren dann in mäßiger Entfernung von seinem Rand niedergegangen. Eigentlich hatte sich hier nur wenig verändert. Das Fehlen der fein verpackten Gegenstände, der Krater, Windstille … doch dieser Unterschied genügte, um einen Eindruck der Trostlosigkeit und Verlorenheit hervorzubringen. Aber dieses Bild hatte auch dazu beigetragen, um den Block, der über Curts Gedächtnis gelegen war, zu brechen. Diesen Augenblick hatte er so sehr herbeigesehnt, nun aber stellte er fest, dass das, was als dumpfe Trauer irgendwo in ihm verborgen gelegen war, in helle Verzweiflung umschlug. Es war, als hätte er nun auf einmal die lange, dazwischenliegende Zeit übersprungen, so realistisch, so gegenwartsnah kamen ihm die Ereignisse vor. Und zu den Gefühlen des Schreckens, zur Todesangst, die er erlitten hatte, als die Bombe auf ihn herniederfiel, gesellten sich die Scham und die Wut über diesen sinnlosen Zerstörungsakt, mit dem die schlimmste Seite der menschlichen Existenz, die aus einer dumpfen Angst heraus geborene Aggression, in dieser Welt ihr Markenzeichen hinterlassen hatte. Schließlich aber wurde ihm bewusst, dass das Ziel, dass der Wunsch, den er mit dieser verwegenen Aktion verbunden hatte, unerfüllbar bleiben könnte – der von der Explosion ausgehobene Krater reichte so tief hinunter, dass wahrscheinlich auch das Gebäude und der Zugang zur anderen Welt zerstört sein mochten.


  Was tun?


  Auch die Gefährten waren bestürzt, und Amadea empfand wohl ähnliches wie Curt: die Befürchtung, dass alles umsonst gewesen sein könnte. Laszlo und Freder aber erholten sich rasch und kamen schließlich zu optimistischeren Schlussfolgerungen.


  »Wir dürfen nicht von vornherein annehmen, dass dort unten alles zerstört ist«, sagte Laszlo. »Erinnert euch doch daran, dass uns unser Beurteilungsvermögen für Größenordnungen und Entfernungen völlig im Stich gelassen hat! So leicht gebe ich mich nicht geschlagen – wir müssen uns die Sache genau ansehen!«


  Freder stimmte ihm ohne zu zögern zu, und auch Verena und Curt fassten wieder Mut. Obwohl sie nun wieder etwas von der alten Ungeduld empfanden, von der Hoffnung, die selbst in hoffnungslosen Situationen immer wieder zu Taten treibt, gingen sie doch bedacht ans Werk. Sie überzeugten sich zuerst davon, dass sich die Außenbedingungen nicht geändert hatten – dass die Temperatur erträglich geblieben war, die Luftzusammensetzung bedenkenlos. Sie führten sogar einige der Messreihen aus, auf die seinerzeit Dr. Blomak so großen Wert gelegt hatte, und obwohl sie darüber scherzten, bedeutete es doch die Anerkennung der Notwendigkeit solcher Maßnahmen: der Mensch in einer unmenschlichen Umgebung – der Verzicht auf ein Minimum an Sicherheit könnte das Verderben bedeuten. Aber sie stellten nur unwesentliche Unterschiede gegenüber den nach der ersten Landung registrierten Verhältnissen fest – so schien sich etwas im Boden verändert zu haben, denn die Echolotung erbrachte ungewöhnliche, vorerst nicht deutbare Werte –, doch gegenüber dem Krater erschien das nicht weiter aufregend, und so beschlossen sie, nach einer Nachtruhe zu einem ersten Vorstoß aufzubrechen.


  Wohlweislich verzichteten sie darauf, sich ihren Weg mit dem Flammenwerfer zu bahnen, doch hatten sie ein Kaltluftgebläse mitgenommen, mit dessen Hilfe sich die hinderlichen Massen gewaltlos beiseite schaffen ließen. Sie hatten das Aggregat auf dem raupenbetriebenen Geländefahrzeug montiert. Zuerst ließen sie es unbemannt vorsichtig auf den Boden setzen, und bald löste der starke Luftstrom einen hochsteigenden Wirbel an weißen Schaumstoffteilen aus. Der Versuch war geglückt, sie konnten aufbrechen.


  Sie waren sich darüber einig gewesen, dass keiner zurückbleiben sollte; was hätte ein Wachtposten auch schon ausrichten können? So stiegen sie alle vier ein und fuhren los, wobei ihnen die aus der Düse strömende Luft den Weg bahnte wie eine Schneefräse in einem Hochgebirgswinter.


  Nur ein paar Minuten bis zum Kraterrand – eine angenehme, geradezu bequeme Fahrt.


  Sie stiegen aus und gingen, nur noch durch wenige herumliegende Schaumstoffstücke behindert, auf den aufgewölbten Kraterrand zu. Der Boden war blasig gekrustet, es knirschte unter ihren Füßen. Je steiler der Weg anstieg, um so unsicherer fühlten sie sich, sie zögerten, ehe sie den Fuß aufsetzten, sich dem Boden anvertrauten, und diese Vorsichtsmaßnahme war berechtigt, denn plötzlich sackte Laszlo, der vorgegangen war, bis zum Unterleib in einen porigen, mit scherbenartigen Schichten durchsetzten Boden ein.


  Sie gaben nicht gleich auf, versuchten es an einer anderen Stelle. Freder fand eine Art Sprung in der Bodenschicht, einen Durchgang, in dem man, rechts und links von den magmatischen Massen flankiert, nahezu horizontal weiterkommen konnte. Hier war der Boden fest, sogar überraschend fest – als gingen sie auf einer dicken Lage Fels oder Metall. Plötzlich hielt Laszlo jäh an, und gleich darauf merkten auch die anderen den Grund: Vor ihnen tat sich ein Abgrund auf, sie konnten tief hinunter in den Kessel des Kraters blicken. Bei ihrem Flug, aus der Sicht von oben, hatten sie den Eindruck eines relativ gleichmäßig geneigten Hanges gehabt, der sich unten im Dunkel verlor. Jetzt aber sahen sie, dass die Situation doch gehörig von dem abwich, was man nach einem Bombenanschlag erwarten mochte. Der Abgrund vor ihnen war durch eine senkrechte Stufe entstanden, vielleicht dreißig oder vierzig Meter tief. Darauf folgte eine kurze horizontale Einebnung, dann der nächste Abbruch. Und auch rechts und links davon eine ähnliche Situation: mehrere riesige Stufen, wie für Zyklopen gebaut, und darauf nur noch da und dort einige Reste von Bruchmaterial und Grus, gesplitterten glasigen Massen, aus der Schmelze erstarrtem Metall.


  Ein erstaunter Schrei von Amadea: Mitten im Kessel des Kraters schwebte plötzlich ein dunkler Körper, von dem sie gegen das Licht nur den sechseckigen Umriss sahen, die Größe war schwer einzuschätzen – groß wie ein Haus? – groß wie ein ganzer Häuserblock? Er schien aus dem Nichts hervorgetreten zu sein, und dieser Eindruck bestätigte sich, denn die Form veränderte sich, einige Umrisslinien liefen nach außen, andere verlängerten sich, und auf einmal war ein regelmäßig geformter Quader zum Vorschein gekommen, der sich nun zu senken begann. Langsam glitt er in die Tiefe, dann eine kurze horizontale Bewegung, noch einmal ein langsames Absenken – er setzte an einer Treppenstufe auf, passte sich genau dem rechteckigen Einschnitt an, ohne Zwischenraum. Und während sie diesem Schauspiel folgten, war ein weiterer riesiger Baustein aufgetaucht, der sich nun ebenfalls langsam abwärts bewegte.


  »Irgend jemand sorgt dafür, dass der Krater verschwindet«, stellte Freder fest.


  »… wobei man sich offenbar auf größere Belastungen einstellt«, fügte Laszlo hinzu. »Seht euch das an – das sind Panzerplatten! Rechnen die mit weiteren Bombenangriffen? Fast sieht es so aus!«


  »Ob sie damit rechnen oder nicht«, sagte Curt, »sie müssen sich auf diese Möglichkeit einstellen. Vielleicht verstehen sie jetzt, was ich ihnen damals, im Auftrag des Kommandeurs, mitteilen sollte. Sie haben begriffen, wie der Mensch ist.«


  Eine Weile sahen sie dem Geschehen zu, beobachteten, wie sich nach und nach weitere Bauteile aus der Luft nachschoben, hinuntersanken, die Treppe vervollständigten.


  »Es wird nicht mehr lange dauern, und dann ist alles geschlossen«, sagte Laszlo. »Wenn das so weitergeht – zehn Stunden vielleicht, fünfzehn?«


  Freder versuchte es abzuschätzen, der Durchmesser des Kraters, seine Tiefe … »Ein wenig länger vielleicht – das Volumen ist doch recht groß.«


  »Und wenn das Loch geschlossen ist«, meinte Amadea, »dann ist uns der Zugang endgültig verwehrt. Was können wir tun?« Sie versuchte, ruhig zu bleiben, aber man hörte ihr die Enttäuschung an.


  Auch Curt erkannte die Konsequenzen des Geschehens. »Und wenn wir doch versuchen hinunterzukommen? Vielleicht mit Strickleitern? Mit Seilen?«


  Laszlo wiegte den Kopf. »Das wäre ein halsbrecherisches Unternehmen. Wenn sie gerade dorthin, wo wir sind, einen Quader setzen?« Er überlegte immer noch. »Wir könnten noch einen letzten Versuch machen – mit dem Raumschiff. Wenn wir versuchen, möglichst tief in den Krater hineinzukommen … Aber nein, es wäre zu gefährlich! Stellt euch vor, ein Zusammenstoß … Was ist, wenn gerade dort, wo wir uns befinden, ein solcher Quader entsteht?«


  Nach einer Weile, ohne dass einer dazu aufgefordert hätte, kehrten sie um, wanderten zurück, langsam, geschlagen. Sie sprachen kaum miteinander, höchstens einige unvermeidliche, belanglose Worte. Und dann saßen sie mutlos im Schiff herum, brüteten über ihrem Problem. Einige Ideen verwarfen sie so schnell, wie sie gekommen waren. Über andere diskutierten sie länger – um schließlich festzustellen, dass auch sie kaum Chancen boten.


  Sollte man versuchen, an einer anderen Stelle ein Loch in den Boden zu schneiden, in die Tiefe zu dringen?


  »Sinnlos«, konstatierte Freder. »Habt ihr die gestrigen Messergebnisse vergessen? Die Veränderungen im Boden? Jetzt wissen wir, was das zu bedeuten hat: Sie haben die ganze Bodenregion verstärkt – dort unten ist das letzte Loch, das sie verschließen.«


  »Und damit ist die letzte Hoffnung dahin!«, sagte Curt.


  Plötzlich stand Amadea auf. »Ich bin dafür, dass wir es versuchen!«, sagte sie mit fester Stimme. »Wir müssen es einfach tun, es bleibt uns keine Wahl.«


  Es war still im Raum, das lauteste Geräusch die Atemzüge.


  Dann standen sie auf, gingen an ihre Plätze. Niemand hatte eine Frage gestellt, niemand sein Einverständnis bekundet, doch sie verstanden einander so gut, um zu wissen, dass sie sich einig waren. Sie wussten, dass alles das, was bisher geschehen war, so wahnwitzig es manchmal auch ausgesehen haben mochte, immerhin den Regeln der Logik, der vernünftigen Einschätzung der Chancen entsprochen hatte: die Entführung des Rettungsboots, der verbotene Start in den äußeren Weltraum, ein privater Versuch, den Rätseln aller Dinge auf den Grund zu kommen. Aber jetzt verließen sie den Boden der Vernunft, verzichteten auf die Regeln der Sicherheit, handelten gegen alle Strategien des Überlebens und setzten auf eine winzige Chance, die fast schon dem geplanten Untergang gleichkam. Und sie zögerten keine Minute.


  Start, Aufstieg in mäßige Höhe, Seitwärtsfahrt bis zur Kratermitte … Unter ihnen einer der Blöcke, in langsamer Bewegung nach unten … Laszlo, der am Steuer stand, wich der Stelle aus, in dem sich die Erscheinungen gerade abspielten, ging in einem großen Bogen nieder, die Seitenwand des Kraters entlang, tiefer und tiefer. Er hatte einen Scheinwerfer eingeschaltet, der Lichtkegel huschte über matt glänzende Flächen, gerade gezogene Stufenkanten. Er musste sorgsam darauf achten, in der Nähe der Wand zu bleiben und trotzdem einen Zusammenstoß zu vermeiden. Und so konzentrierte er sich auf die nähere Umgebung. Die anderen aber starrten nach unten, dorthin, wo sie einen Platz zur Landung zu finden hofften. Und dann stießen sie fast gleichzeitig einen Schrei aus: Von unten her schimmerte Licht! Was es bedeutete? – niemand konnte es beantworten. Aber es war ein Schimmer der Hoffnung, ein Zeichen dafür, dass es vielleicht doch noch einen Weg geben würde …


  Auch Laszlo hatte es bemerkt und steuerte nun vorsichtig darauf zu. Es schien vom tiefsten Punkt des Kratergrunds zu kommen, sie hatten nicht mehr weit, befanden sich längst unterhalb der schwebenden Blöcke.


  Was zunächst nur ein matter Lichtschein gewesen war, allenfalls ein Hinweis auf eine offene Fuge, einen Spalt, erwies sich nun als Durchbruch, der noch weit mehr als das kleine Schiff passieren lassen konnte.


  Keiner von ihnen jubelte, als sie hindurchflogen, aber das, was sie empfanden, kam einem Jubel gleich, und jeder wusste auch, dass die andern genauso empfanden.


  Sie bewegten sich nur langsam, und so dauerte es mehrere Minuten, ehe sie den Schacht, der sie nun aufgenommen hatte, durchmaßen. Das Licht, das ihnen entgegenkam, war so hell, der Hell-Dunkel-Kontrast so stark, dass sie die Beschaffenheit der Wände nicht ausnehmen konnten, doch im Moment wäre dies auch das letzte gewesen, was sie interessierte. Sie blickten nach vorn, die Helle, die sie umfing, wurde geradezu strahlend, und auf einmal waren sie rundherum davon umgeben. Das Schiff geriet in eine leise schaukelnde Bewegung, einen Moment lang befanden sie sich in schwerelosem Zustand – geistesgegenwärtig schwenkte Laszlo den Rumpf um 180 Grad. Denn sie waren nicht in irgendeinen Innenraum gekommen, eine erleuchtete Halle oder dergleichen, sondern hinaus, ins Freie. Im Schwebeflug hingen sie über der Landschaft, ein weitläufiges Tal, ringsherum bizarr aufragende Bergklippen, die Mulde eine vielfach gebrochene Ebene. Es sah aus, als wären einzelne Teile in die Tiefe gesackt, an den Rändern scharfe Kanten, im Zickzack laufende Bruchflächen. So bildeten sich ganze Reihen von Stufen, allerdings nicht linear angeordnet wie jene menschlicher Behausungen, sondern unregelmäßig, mit einer gewissen Großzügigkeit verteilt. Darüber erstreckte sich ein Himmel, der im bisher bekannten Teil des Weltraums nicht seinesgleichen fand: Auch er wies Sterne auf, die allerdings in verschiedenen bunten Farben glänzten, dazwischen grün oder blau schimmernde Wolken – Sternnebel, spiralig gewunden wie Ammonshörner oder auch in der Form von in Achsenrichtung abgerundeten Spindeln. Das Besondere aber war die Menge von Planeten oder Monden – der Unterschied war nicht festzustellen –, die über das ganze Himmelsrund verteilt waren, Dutzende von ihnen nahe beieinander, andere auch einzeln oder in Paaren. Es gab keine Sonne, die das Ganze beherrschte, doch das Licht dieser dichten Ansammlung von Himmelskörpern war so hell, dass das darunterliegende Land taghell beleuchtet war.


  Es gab nichts Lebendiges, nichts, was den Formen der Pflanzen oder Tiere auf der Erde ähnelte, nichts, was sich regte. Eine unglaublich schöne, unberührt scheinende und fremdartige Landschaft. Das einzige, was sie kannten – wenn es sich auch an einer anderen Stelle befunden hatte –, war das Gebäude – die Maschinerie, die Fabrik, die Schleuse – oder wie auch immer man es nennen wollte. Damals, vor langen Jahren, hatte sie tief im Inneren des Untergrundes gestanden. Und jetzt … War es dasselbe Bauwerk oder ein anderes? Sie wussten es nicht. Aber Laszlo wandte sich nun wieder seinen Armaturen zu, er ließ das Boot in einer langsamen Seitwärtsbewegung sinken und landete direkt neben dem Gebäude.


  Diesmal hielten sie sich nicht damit auf, die Zusammensetzung der Luft zu prüfen oder das Spektrum der Strahlung. Sie öffneten die Schleuse, stiegen aus – ganz einfach und selbstverständlich. Und ebenso selbstverständlich war es, dass sie das Gebäude betraten. Ohne sonderliche Eile, aber auch ohne Verzögerungen schlugen sie den Weg zum Zentrum, zur Kreuzung ein. Das Innere des Gebäudes war unbeschädigt, und auch von den Markierungsstrichen, die Curt seinerzeit hinterlassen hatte, fehlte jede Spur – sie befanden sich also in einem andern Raum, aber das war unwichtig.


  Durch die Glaswand konnte man tänzerisch bewegte Schatten sehen, genauso wie früher – und genauso unbestimmt. Aber Curt wusste, dass jene, die sich innen befanden, genau beobachteten, was draußen vor sich ging. War es möglich, dass jemand auf sie wartete, dass sie jemand erkannte? Konnte es sein, dass sie jemand rief, ihnen zu helfen versuchte? Es gab noch immer ein Problem: Würden sie die Richtung finden, die Richtung nach innen?


  Da fiel Curts Blick auf Amadea. Sie war neben der Wandstufe niedergekniet, hielt den Kopf gesenkt, stützte das Gesicht in die Hände. Sie war völlig ruhig. Laszlo wurde auf ihr seltsames Verhalten aufmerksam, beobachtete sie still, dann auch Freder. Nach einer Weile richtete sie sich auf und deutete zu einer Gangmündung: »Ich glaube, das ist der richtige Weg! … ich weiß es!« Sie stand auf, wandte sich an die andern. »Kommt ihr mit?« Einem nach dem anderen blickte sie ins Gesicht, Laszlo, Freder, Curt. Schließlich trat dieser vor, ergriff ihre Hand.


  »Und du, Laszlo? Und du, Freder? Was habt ihr vor?«


  Die beiden zögerten.


  »Wir haben unser Ziel erreicht – und plötzlich habe ich Angst«, sagte Laszlo. »Glaubst du« – er wandte sich an Curt, »dass es einen Rückweg gibt? Gewiss, du warst schon im Inneren … bist zurückgekommen …«


  »Ich war höchstens an der Schwelle«, antwortete Curt, »nicht im Inneren. Ich weiß nicht, wie es dort sein wird, kann es nur ahnen … Nein, ich glaube nicht, dass es einen Rückweg gibt.«


  Laszlo blickte Curt an, dann Freder, dann wieder Curt. »Ich habe mir gewünscht, eine neue Welt zu entdecken, ein unbekanntes Land voller Wunder. Ich habe es gefunden – dort draußen. Ich glaube, ich werde in diese unbekannte Welt hinausgehen, werde mich umsehen – vielleicht ist es das einmalige Abenteuer, nach dem ich mich gesehnt habe.« Wieder wandte er sich an Freder: »Kommst du mit?«


  »Ja, ich komme mit«, sagte Freder. »Ich habe es mir ja gewünscht – zu wissen, was hinter den Dingen steckt, und nun hat sich endlich eine Tür geöffnet, und ich kann etwas sehen, was noch niemand vor mir gesehen hat. Und vielleicht finde ich sogar den Schlüssel für alle die Rätsel, auf die wir in den letzten Jahren gestoßen sind. Dieses Tor … vielleicht später einmal. Es sieht so aus, als sei es für die Ewigkeit gebaut. Wir haben noch ein bisschen Zeit … vielleicht später!«


  Sie schüttelten einander die Hände, zögerten noch einen Moment – als wollten sie sich fragen, ob alles gesagt war, was sie zu sagen hatten.


  »Vielleicht sehen wir uns wieder, ja – eigentlich bin ich ganz sicher: Wir sehen uns wieder. Viel Glück!«


  »Viel Glück!« Laszlo und Freder standen noch einige Atemzüge lang an der Schwelle des Eingangs, den Amadea gewiesen hatte. Sie beobachteten, wie das Mädchen und Curt hinter dem flirrenden Vorhang verschwanden. Dann drehten sie sich um und gingen hinaus, in das unbekannte fremde Land.
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